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Vorwort 



lateinischen Seqtienaen sind wegen ihres Einflusses 

auf die Entwickelung der deutschen Leiche und romanischen 
lyxisdien Lais von so grosser Wichtigkeit^ dass eine ein- 
gehendere DarstelloDg ihrer musikalischen und rhythmischen 
Verhältuißise , alb iLucii biüiiei zu Theil geworden, noth- 
wendig ersdiien. Gern hätte ich ihr die Betrachtung der 
deutschen und romanischen Formen gleich angeschlossen, 
wenn dadurch der Umfimg, der dieser Schrift gesteckt 
war, nicht beträchtlich überschritten worden wäre. Da ich 
zudem in anderen rhythmischen Arbeiten auf sie zurück- 
komme, konnte ich mich um so mehr auf die lateinischen 
Grundformen beschränken. 
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Während des Drackes erschien von Morels lateinischen 
Hymnen des Mittelalters die zweite Hälfte (Eiu&iedelu 
1868); ich konnte ans ihr anf den letzten Bogen noch 
einiges einschalten, namentlich eine Anzahl von Nach- 
ahmungen des Laetabuiidus (S. 223 ff.) und benutze dies 
Vorwort, um einige Ergänzungen zu alteren Sequenzen 
daraus zu geben. Die beiden Sequenzen nach der Me- 
lodie Meten&is major, S. 7, nr. 2 (durch einen JJruckibliler 
steht bei nr. 1 Metensia ma^ für nmor) sind bei Morel 
nr. 428. 469 gedruckt; nach der Melodie Ocddentana (S. 8) 
gehen noch folgende zwei Sequenzen, ohne Angabe der 
Melodie in den Hss., Bead martyrü Fit» dies eMm, ajxf 
den h. Vitus. Morel nr. 564, und Landes Blandinae nxmc 
pangai eedma, anf die h. Blandina. Morel nr. 367. Die 
tolte der von mir . angeMurten ist durch Morel nr. 419 
veröffentlieht. Nach der Melodie Vox eandtationis, zu der 
ich nnr zwei Beqtienz^ anzufilhren vermochte (S. 9), gehen 
die beiden ebenfalls nicht bestimmten Noc ioco vmerando 
merüo gratidentur cmnes inhabkantiss, anf die HH. Gallus 
und OOmair. Morel nr. 416 (die anf nr. 448 bezügliche 
Bemerkung des Herausgebers i&t aber falsch) und Immemo 
angel&hm a^ae hmmim tegi UtBH 4fmim meölaii, auf den 
h. Jannaiitts. Morel nr. 489. Nach Jmtua m pcdma ndMr 
(S. 10) geht noch 0 Blast /Miede regi regvm summo, auf 
den h. Blasius. Morel nr« 868; die Seqn«az Am St^ham 
steht bei Morel nr. 538. Nach Füia matm (S« 12) geht 
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auch Hac die ^tn^hinda merito grattOmiiä*, M JohAimeft 
und Paulus. Morel nr. 443, dessen Bemerkung über die 
Melodie unrichtig ist; der Text ist lückenhaft. Zu der 
Melodie Ctmeardia (S. 14) bemerke iehj dass die suetst 
angeführte Sequenz mit etwas abweichendeia Anfang bei 
Mord nr. 410 steht; die nach Maier (S. 15) gehende Se- 
quenz Omnia seaua et aeiae ist bei Morel nr. 508 gedruckt 
Der Melodie Trinüas (S. 16) folgt noch eine zweite Se- 
quenz: Chrieto regi regwn mrgo eanai ecdeeia, auf den h. 
Constantius. Morel nr. 383, ebenfalls ohne Bezeichnung. 
Nach Justus ut jjaima major (S. IG) geht noch eine dritte: 
Tyba naatrae vocie devetur, auf den h. Martinus. Morel 
nr. 505, in der Hs. lälächlich mit der Bezeichnung der Me- 
lodie Metensis mmor. Die nach der Melodie H^oe^Mteom^a 
gebende Sequenz Frotomari^ (S. 17) steht bei Morel nr« 
540. Auch zu den Bpäteren Sequenzen gebe ich einige 
Nachtrfige. Nach Gotschalks Sequenz Lam tibi Christe 
(S. 106) gehen noch folgende drei, deren Melodie die 
Hsß. ebenfalls nicht bezeichnen: In Thebaeorum iriumpho 
eoetus angelorum gaudet et sctnetorum, auf den h. Mauritius 
und Genossen. Morel nr. 509; Laudemm Christim qui 
est sanctorum veivs splendoi- idem et creator, auf den h. 
Hieronymus. Morel nr. 435; Megi paabnistae cythariatae 
ubi Christe jvbilo psaUamasj auf die h. Margareta. Morel 
mr. 490. Zu der berühmten Sequenz Ave praedara (S. 107) 
kommt noch eine achte Nachahmung: S(dve heaJta Ka* 

* 
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ihmna de Sems, ßUa Acoaü sie e(mgrue dieta* Mord nr. 
462. Wie hier, so ist in deu meisten Fällen die Melodie 
der Nai^hahmungen nicht bezeichnet und miifiste durch die 
Kritik erst featgefttellt werden« ' 

Bostock, 3. April 1868. 

» 

K. B. 
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Erste Abtlieilung. 



1. Ursprung der Sequenzen. 

Die mittelalterlichen Sequenzen haben ihren Ursprung in dem 
AUeJuja. welclies den Schluss des zwischen Epistel und Evangelium 
lallenden Graduale bildete. Das AUeluja wurde dabei nicht einfach, 
sondern mit mannichfachen Melismen, in langer Folge von Tönen 
gesungen, die namentlich auf die letzte Silbe ja sich erstreckten. 
jDiese melismatisehe Art das AUeluja yorzutragen war schon in den 
ersten Jahrhunderten der Kirche Itblich geworden: nicht bestinunen 
lässt sich dieZdty in der es Sitte wurde, das so ausgedehnte AUeliga 
an den Schluss des Graduale zu setzen. Solche Folge von Tönen 
war, wie Rupert von Deuz ») sagt, mehr ein Jauchzen als ein eigent- 
licher Gesang. Wie das Mittelalter tiberall Symbolik liebte, so fand 
es auch in diesem als Jauchzen ausbrechenden Gesänge der begei- 
sterten Seele den symbolischen Ausdruck der Unfähigkeit, das Höchste 
und Heiligste anders als in Stammeln und endiuseni Jubel kund- • 
zuthun Man nannte diese musikalische Verlängerung der Endsilbe 
des Alleluja neuma oder pneuma, ein Wort, welches verschieden- 
artig gedeutet, wahrscheinlich nichts anderes als eben das AusstrOmra, 
den£igU6B einer lebhaften feierlichen Freude bezeichnet'); und weil 
der Gesang mehr ein Jauchzen war, werden dafür auch die Ausdrtteke 



') I>e ofüo. dir. 1, 35 dum vero ytallimut AUeluJttt . . jubilamus ma^is 
ifuam cantmus. 

^) DuraudiLä, raUunale 5, 2: est autem neuma seu jubüus ineffmbile guu- 

F. Wolf, über die Lmb, Sequeoseii und Leiebe 8. 80. 

1 
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jubiluSy juhilatio, canfus juhilm, cnnftis jnhilalionis p*p}>ranf'l)t ; 
verbal bezeichnete man es jubilare, neumatimre oder auch protra^ 
here alleluta^). Die gewöhnliche Bezeichnung^ sequentia, erklärfc 
sich daraus, dass diese Reihen von Tönen auf das AUelnja des Gra* 
duale folgten , sieh munittelbar an dasselbe ansehlossen Der 
Ansdmck war schon gebiäuchlieh, ehe man daran dachte^ Secpienzen- 
texte zu dichten, nnd hat daher ebenso wie die yorhergenannten 
ursprünglich bloss eine musikalische Bedeutung, während andere 
nachher zu ern^hn^e Bezeichnungen sehon auf die Texte Bezug 
nehmen, mithin jüngeren Ursprungs sind. 

Den grössten Theil des Jahres iiinduich wurde an den grossen 
kirchliclicn Festen wie an den Festtagen der Heiligen das AUeluja 
gesungen: nur in der Fastenzeit, genauer vom Sonntage Septua- 
gesimae bis Osteni, trat an die Stelle des Alleliya der tractus, d. h. 
der Gesang von mehreren Psalmenverscn, oder auch wohl - eines 
ganzen Psalmes. Melodisch unterschied sich der Tractus TOn dem 
freudigen Gesänge des Alleluja durch emen langsamen, traurigeren 
Charakter, und das war der Zeit, ftir welche er bestimmt war, 
durchaus angemessen. Erst mit dem Feste des erstandenen Hei- 
lands brach das Jauchzen und Jubek der Seele wieder in Dank- 
nnd LobliedeiTi hervor. Es ist aus diesem Grunde begreiflich, 
warum >\ir unter den zahlreichen Sequenzen keine haben, die ein 
zwischen dem Sonntage Septuagesimae und Ostern liegendes Fest 
verherrliclit ; -wenn ganz vereinzelte Ausnahmen vorkommen, so 
gehören dieselben einer Zeit au, wo man sich der Kntstehung der 
Sequenzen aus dem AUelnja nicht mehr bewusst war. 

Für die verschiedenen Feste war aber der Jubilus nieht immer 
gleich; es bildeten sich allmälich verschiedene Melodien, nach 
welchen die letzte Silbe des Alleluja gesungen wurde. Zwei ita- 
lienische Sänger, Petrus und Bomanus, welche 790 auf Karls des 
Grossen Veranlassung von Hadrian I. nach Metz gesendet wurden, 
um den verwilderten deutschen Kirchengesang auf richtigere Bahnen- 
zurlickzul'Uhren, sind die ersten, die als Ei-finder von Jubehncludien 
zum Alleluja angeitihrt Averdeu. Zwei Melodien von jedem der 
beiden haben »ich erhalten: Petrus nannte die seinigen nach der 



BelegiteUen für die veisehiedeiien AusdrQoke bei Gautier, oeuTres po^ 
tiques d'Adam d6 8. Victor I, p. 0X2IX. 
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Kirche, an welcher er wirkte, Metenses j and wir besitzen von ihm 
die Melodien Metensis major und Metensis minor. Romaniis war 
anf der Bdse erkrankt imd hatte in Sanct Gallen Aufnahme mid 
Pflege gefimden; auch nach seiner GeneBnng blieb er auf Kails 
Anordnmig in Sanct Gallen und trug hier zur mnsikaJiscben Aos- 
bildnng der MOncbe Bedeutendes bei. IMe zwei Ton ihm ver- 
fassten Melodien, die wir noch besitzen, ftlhren die Namen Romana 
uud Amoeua. Ein edler Wetteifer begann nun zwischen den 
Sängerschulen von Sanet Gallen imd I^letz, ein Wetteifer, der für 
die kirchliche Musik die schönsten Frtichte ^eti*agen hat^). 

Die wachsende Zahl von Melodien zum Allelnja erhöhte die 
Schwierigkeit, sie dem Gedächtniss einzuprägen. Es war daher 
natürlich, dass, man nach einem Mittel suchte, diese 8chwiei-ici:keit 
zn ttberwinden, nnd man fand es darin, dass man den Melodien 
Texte nnterlegte. Frankreieh gebührt das Verdienst, den Gedanken 
Zürnt ansgeflthrt zu haben, nnd zwischen 830 nnd 840 smd die 
ersten derartigen Veisnohe gemacht worden*). Als den eigenttichen 
Schopfer der Seqnenzentexte hat man jedoch mit Hecht yon jeher 
den St. Galler Mönch Notker Balbulus angesehen, der, ein Alamanne 
ans edlem Gescblechte, zuHeili^öw (jetzt Elk) im Thurgau geboren, 
frühe ins Kloster St. Gallen kam, wo er nach einem langten, se- 
gensreichen Wirken im Jahre 1)12 starb. Durch ihn tritt die Se- 
quenz aus dem musikalischen Gebiete in das der Literatur, der 
Poesie hinüber: sie wird eine reich ausgebildete, stehende Form 
der christlichen Dichtung des Mittelalters. 

Schon als junger Mann, so berichtet Notker selbst in der 
W^nng seines SeqnenzenbacbleinsO» beschäftigte er sich, veran- 
lasBl durch die oben erwühnte Schwi^gkeit för das Gedächtniss» 
mit dem Gedanken, auf welche Weise er die langen Melodien sich 
und andern leichter einprägen könnte. Während er damit nmgieng, 
kam nach St. Gallen ein Priester ans dem Kloster Giniedia*), 
welches kurz vorher {pol) von den jNormaanen verwüstet worden 



*) Eine ningohondo Barstcllnng von Romanus Wirken gicht Schubiger, 
die Sängeiächuie St. Galleua vom achten bis zwöl^n Jahrhundert (JüHnsiedcln 
1858), S. 5—22. 

Wolf a. a. 0. Seite 288, Anm. 119. 

*) Pez, thesaurus anecdotorum 1, 17, Gerbert, de musica sacra 1, 412, 
HeiHua, epistoto editka beiDnuel, ifafimiinu hjmnolosicaB 'S, 5« 

*) Jetrt Jnmi^ges an der Seine unterhalb Bouen. 

1* 
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war. Er führte ein Antiphoiiuiiuiu mit sieb, in welchem den Se- 
quenzenmelodien mehriach Verse beigefügt waren. Die wenig ge- 
nügende Art, in welcher das Antiphouar des franzosischen Mönclies 
ein gutes Mittel zur Anwendung brachte, veranlasste Notker, eine 
mustergflltigere Probe zu geben. Die erste von ihm in Nachahmimg 
jener Versuche auf eine vorhandene Melodie gedichtete Sequenz war 
die auf die feria qvinia poMi pa$eha, mit ü&a An&ng Laude* deo 
eanchuU orbis umteriui Er tiieilte die Diehtmig seinem Lehr^ 
Ibo mt, der sich anei^kemienddarttberänsflertey aber auch die Fehler 
nicht verschwieg. Namentlich stellte er den von Kbtker nicht im- 
mer befolgten Grundsatz auf, dass jede Tohbewegung der Melodie 
auch ihre entsprechende »Silbe im Texte haben müsse, oder : so viel 
Noten die Melodie, so viel Silben müsse auch der Text haben 2). 
Die folgenden Worte der Dedication lauten: Qnod ego audiens ea 
quidem qnae in ja vcniebant ad liquidum correxi, quae vero in le 
vel lu quasi impastibiiia vel attentare neglexi, cum et illudpostea 
usu facillimum deprehenderm, ut teMtet Munt 'Dominui in Sina' 
et *Mater\ Er begann also seine Gorrectnren, die er auf Isos Be- 
merkungen Tomahm, damit, dass er die Worte den Modulationen der 
Silbe ja nach dem von Xso aufgestellten Prindp anpasste. Wäh- 
rend ihm dies auch ohne Schwierigkeit gelaug, schien es ihm an- 
fimgs unmO^ch bei den SQben le und lu Melodie und Text in 
Harmonie zu bringen; nach einiger Übung brachte er es jedoch 
dahin, auch diese 8chwieriji:keit zu überAvinden. Wir ersehen daraus, 
dass nicht nur die letzte, sondern auch die vor- und drittletzte Silbe 
des Alleluja melismatisch gesungen wurden. 

Nun dichtete er die Sequenz Psallat ecciesia mater %Uibala% 
welche er nebst anderen seinem Lehrer Marcellus, der ihn haupt- 
sächlich in der Musik unterrichtet zu haben scheint^ während er von 
Iso .vorzugsweise in der Poesie unterwiesen worden war, zur Fm- 
fhng vorlegte. Maroellus» Uber die Leistungen seines Schlfiera hoch- 
erfreut, Hess sie sammebi und dm'eh den Knabenchor der Kloster- 
schule musikalisch ausführen. Er war es auch, der ihn zuerst 
ermunterte, seine Sequenzen, in ein Buch vereinigt, einem hoch- 
stcliendeu Manne zu widmen. Den Dichter hielt Bescheidenheit ab, 

Schubiger, £iemp]a nr. 14, Hone 1, 214, Siniel 5, 62. 
*) 'SingulM motos eantUense anguhu sjUbIim debent habefe.* 
') Schubiger, Exem]!!» nr. 31, Hone 1, 323, Daniel 2, 28» Waekenumiel, 
Sivchenlied 1, 100, Pes, oap. 22. 
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diefiem Hathe zu folgen, bis er auf Andringen eines Klosterbruders, 
Otbar oder Othmar, das BUcblein im Jahre 887 dem Kanzler Karls 
des Dieken, dem Erzbisehof Liutward von VercelH, nieignete. 

Diese die wortlosen Neumen beichtenden Texte weiden nun 
ebenso wie sehen frtther die Melodien selbst sßqmtUiae genannt, 
weil Meb sie, wie firttber die jultili, dem Sehlnss-Alldi^ desGia- 
dnale folgten. Ihren Zusammenhang mit den Slteren jubilaiione$ 
ohne Text besengen Notkers und der Spftteren Sequenzen noch 
änsserlich dadurch, dass der Ausdruck jubilare in ibnen sehr häufig 
vorkommt, namentlich in den Eingängen^): so beginnen damit fol- 
gende Sequenzen Eja jubUemus (Mone 3, 425;, fn denm exullet 
jubiiando caro et cor noxtrum (Mone 3, 12^), Dulri rorde jubtlemux 
(Morel, lateinische üymncu 8. 176), Jubilemus cordis voce (Daniel 
5, 209), Jubilemut deo trino (Daniel 5, 246), Jubilemus mhaedie 
(Mone 2, Ö9)| Jubilemus omnei (Daniel 5, J74), Jubilemus saha- 
Ion* (Adam von S. Vietor 1, 32) nnd mit demselben Anfinge 
1, 328. 

Neben sequenHa der gelftnfigste Ansdrnek ist prosa, den man 
wählte^ weil man wenigstens die älteren wirklich als Prosa betraeh- 

tete, und der auch fllr die Jüngeren streng rhythmisch gebauten in 
Gebrauch blieb*), z.B. melodia gaudiosa praesens decantalur prosa 
Mone 1(>67; Gralulemur didci prosa Daniel 2, 157, und sehr liiiufig 
in den Überschiiften. Sehener sind die Bezeichnungen caniUena 
oder cantica: in voces erumpatnus laudantes per cantica Mone 
785, 2; concrepet organicis modulis et cmticis laude digna 
Hyrnni et seqnentie (Colonie 1513) g iiij; cantica nostra sonet 
$mt$iea voem» per duorimma Morel 272^ 1 ; t» ^mmt et eanticie 
Wackemagel 1, 143, wodnieh dersdbe Cregensats bezeiehnet wird, 
den die dentsehe Poesie des Ifittelalters mit liet nnd leieh ans- 
drileki 

Nicht anf die Form, sondern auf den Inhalt heneht sich der 

Ausdruck laus: laus sive sc(juentia Mone nr. 1061 ; und namentlich 
im Plural wird der Austlnick luudes gern angewendet: proferat 
hec concio laudes Hymni et sequentie g iiij; Landes deo con- 
cinat Orbis Mone 1, 214; Christo laudes persolrat hic rhnrus 
ptallens Adam de & Victor 1, 246; deo laudes extoUamus 2, 270, 

^) ynutfH JMvrmm •dm*. Hoxel 110, 102. 

*) Dunndos 4, 22 progm ttf fM^mUm rmth u lege mHn nhtim; Tgl.aiidi 
Wolf, Anm. 124. 
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wo freilich laudes nicht auBdrücklich das Gedicht bezeichnet; alicr 
schon das häufige Vorkommen des Wortes im Eingänge von Se- 
quenzen ist beiichtenswertb. Jn dieöeni iSiuüe von Lobgesang wird 
auch hymnus von Sequenzen gesagt, ohne dass daraus eine Ver- 
mischung beider Dichtungsibnaeii zu ioJgem wäre: Laudantes tri~ 
umphantem christum pangamus hymnum Mone 1, 196 ; Pangat hym- 
mm AugiwMiM tnmto 3, 842; Decet hynrnui atnetis horis 2, 124; 
hgmnum denm$ dtUeiter Daniel 2^ 233; kffnmuM laudis deü deiur 
2, 2471). 

2. Notkers Scq^uenzen. 

Notker beschränkte sich nicht darauf, schon vorbandencn Me- 
lodien Texte unterzulegen, sondern er dichtete selbst eine ziemliche 
Anzahl neuer Melodien. Es 'wird sich schwer entscheiden lassen, 
welche unter den 44 Tönen, die die St. Galler Handschrift 484 
enthält und die mit ziemlicher Wahrficheinlichkeit von Notker selbst 
au^ezeidinet sind^), von ihm erfanden oder nur mit Texten ver- 
sehen wniden: naehweislich ist letzteres nur bei den Melodien Ton 
Petras nnd Bomanos. Die Melodie war aneh bei den yonibmoom- 
ponierten Sequenzen das ursprüngUcbe, der Text wmde dann ihr 
angepasst, nicht aber eine yon ihm gedichtete Seqaoiz naehtrii^h 
mit Melodie versehen. Der Text ist bei der Sequenz das nnter- 
geordnete, die Musik die Hauptsache, witiiicnd beim Hymnus das 
umgekebrte Verhältniss waltet. 

Zur leichteren Orientieruiip^ gab Notker den Melodien Namen, die 
er verschiedenen Beziehungen entlehnte. So waren sclion die Melodien 
Metensis major und minor so wie RonuMa mit Besdehung aoi* ihre 
Urheber Petrus von Metz und Homanns benannt; so wird auch 
Graeca als ein aus Grieehenland stammender oder nach griechischem 
Uoster gebildete Ton zn betrachten, OcctdenfdfiaimGeg^uatzdazn 
als eme Im Westen (Deutschlands) entstandene Melodie zaerkUtoi 
sein (Schabiger S. 40). 

Eine grössere Zahl von Benennungen entlehnte er den Anföngen 
der Verse, die aul das von ihm zu (jruude gelegte Alleluja folgten, 
wie deren Schubiger (S. 40) 22 angeiiihrt hat. Am schwierigsten 

') Vgl. über die yerschiedenen Bedeutimgeik tou A^miw« Wolf S. 276, 
Audi- 94. 

>) fiobubiger a. a 41. 
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ist die Erklärnn^ der dritten Kkssc von Namen fSehubiger S. 41), 
weil sie Beziehuugiii enthält, die uns Acrloren gegangen; zum 
Theil schien es Anüluge vou Liedern, die iuclit«aui' aus gekom- 
men sind. 

ich gebe nun das Verzeichnlss der flinfidg von Notkers Bio- 
graphen Ekkehard erwähnten Meiodiennamen mit Annihmng der 
Sequenzen, die nach jeder Mdodie gehen: doch ist es mir nicht 
hei allen gdongen, die dasu gehörige Sequenz nachsnweisen. 

1. JlfefefMtii nuffor ron Fetms in Metz erfanden: dieser Melodie 
folgen die Sequenzen: 

Laude dignum sauctum canat Olhmavum Siievia uuUcr, auf 

den h. Othmar. bchubiger, Exempla nr. 1, Mone 3, 471, 

Daniel 5, 120, Pez cap. 28. 
Pangat hymnum Augiensis insula marlynim piena, auf d^ 

h. Januarius. Mone 342, Daniel 5, 107. 
Sancti belli celebremus triumphum laude debHUj aof den 

h. Manritias. Mone 3, 436, Daniel 5, 92. 

2. MetensiM nu^, T<m demselben Ver&sser. Danach gehen: 

JVdt QortUam, aaf die HelHgen Gordianvs nnd fipimaehns. 

SolmnUiUem fratres chariisimi, avf den h. Leod^r. 
Beide Sequenzen sind mir nur ans den Anftlhrangen von Schnbiger 
(S. 24. 46) bekannt; sie stehen in der Einsiedler Handschrift 121 
auft dem 10. JalirliLiudert. 

3. Romamt j von Komanus erfunden. Ihr folgen fünf Sequenzen: 

Concentu veneremur cuncti fratres sollenmi, auf den h. 
Agapitus. Mone 3, 173, Daniel 5, 2ü6. 

ExuUet omnis aeias sexus uterque, in purificatione S. Ma- 
liae, Morel, lateinische Hymnen 8. 91. 

Johmmes Jesu Christo muUim düede mrgo^ auf den Evan- 
gelisten Johannes. Schahiger, Exempla nr. 2, Daniel 
2, 1, Pez, cap. 5, Graduale Monasteriense von 1536 
(Antouy, Lehrhuch des gregorian. Klrcheagesaoges S. 92), 
Hymni et sequentie d ij. 

Laudatites triumphantem Christum pangamus hymnum. 
Dominica s. paschae ad vesperam. Mone 1, 196, Da- 
niel 5, 54. 

Laurenti David magni marlyr milesque fortis, auf den h. 
Laurentias. Pez, cap. 18, Daniel 2, 20, Hymni et se- 
qoentie f Y. 
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4. Amoena, ebenfalls von Komanns. Narh dieser Melndic gehen : 

Blandis eocibui laeti celebremus soUemrUa salvatoris honore 
debUo^ auf die nnschuldigen Kinder. Morel S. 141* 

Carmen iuo dUecto eedeäia Christi canat, ob quam patrem 
mairemque de»ereM, Samstag nach OBtem. Schabiger 
nr. 8) Mone 1, 216, Daniel 6» 192. 

Gaude temper terena feUxqu» eedeeia n. s. w., auf die h. 
Bfargareta (oder die h. Wiborad). Mir nur anB den 
Anführungen bei Schabiger S. 24 und Daniel 5, 65 
bekannt. 

5. Occidentana, nach der Zahl der darauf gedichteten Sequenzen 
zu scliliesseii eine sehr beliebte Melodie, deren Originaldichtung 
Sancti spiriluSj von Notker, bei der praeparatio ad missam 
häufig angewendet wurde (die vier ersten Zeilen: Daniel 2, 
17). Ihr folgen nicht weniger als acht Sequenzen: 

CeUa pueri canerepeni mehdia. Fest der nnBchnldigen 

Kinder. Daniel 5^ 177. 
Laus ei gloria deo sit in saecuUtj auf den L Nioolans. 

Hone 3, 461, Daniel 5, 220. 
Sancti merita Benedieti inelyta, auf den h. Bmtedici Mone 

3, 23 ü, Daniel 5, 78, Pez, cap. 17. 
Sancti Spiritus adsit nobis gratia, auf das Püngstfest. 

Das Original der übrigen und von grosser Verbreitung, 

selbst in Italien (Daniel 2, 17). Schubiger nr. 23, Mone 

1, 254^ Daniel 2, 16, Wackemagel 1, 97, Pez, cap. 14, 

Lossiiis p. 143, Graduale Monaster. von 1536, Hymni et 

seqnentie e üij. 
Sancti spiritus adsit nobis graiia, Quae sandos Semper 

n. 8. w., anf den b. Gebebard. Angeführt Daniel 5, 169. 
Saneti spiritus adsit nobis gratia, Quae sametos Semper 

n. s. w., auf Notker. Angeführt Daniel 5, 171. 
Sancti spiritus adsit nobis gratia. Quo foecundata u. s. w., 

in visitatione Mariae. Daniel 2, 185. 
Sunimis hunc diem veneremur laudibus , eine CoUectivsequenz 

aui die Apostel Philippus und Jacobus und auf die Heil. 

Sigismund und Walpurg. Morel S. 165. 

6. Graeca, nach ihr gehen folgende drei Seqnenzen, von denen 
die eiste die arsprOnglictie ist-; 

Agni pasehoHs esu potuque ügnas, auf Ostennittwoch. 



Digrtized by Google 



9 



8chiihigrr nr 12, homw 122, Mone 1, 207, J^aniel 2, 14, 
Pez, cap. 11. 

Magniun te Michahelem hah entern pignus, aaf den h. 

Michael. Mone i, 454, Daniel 5, 94, Pez, cap. 23, 
Mariyr beate, tmm eoleni€9 fe$ium, auf einen Mlirtyrer. 

Mone 3, 152, Daniel 5, 336. 

7, Deu9 Judex justorum, danaeh gebt: 

Judicem not inspideniem, anf den snreiten Sonntag nach 
Ostern. Schäbiger nr. 16, Mone 1, 220. 

8, In ie dominc spernvi: 

Laus tibi sit o ßdelis deus, aui den dritten Öonntag nach 
Ostern. Schubiger nr. 17, Mone 1, 221. 

9, Qui timent donUnum: 

En regnator coelestimn et terrenorum, auf den vierten 
Sonntag nach Ostern. Schäbiger nr. 18, Mone 1, 234. 
iO. ExuUaie deo: 

Laeta menie eanamus deo noeiro, anf den fünften Sonntag 
, nach Ostern. Schabiger nr. 19, Mone 1, 222. 
it ConfUemim: 

O ^(uam «mVa etmt den» im portenta, Sonntag nach Himmel- 
fahrt. Schabiger nr. 22, Mone 1, 263. 

12. Adducentur: 

Stirpe Maria regia procreata regem generans Jesum, auf 
Mariae Geburt. Schubiger nr. 2H, Daniel 2, 22, Morel 
S. 79, Pez, cap "20, Gradoaie Monast. von 1536, Hymni 
et seqnentie f YllL 

13. JLaeiatue tum: 

Perpee huu et kanor l<6i »umme paetor qui Int' eurae 
gregü t^emene ae püu sie proepids, auf den h. Ni* 
colans. Mone 3, 460. 

Psallai eceheia maier ilUboia ei nirgo eine ruga homrem 
hujus ecclesiae, Fest der Kirchweihc^ das Original. 8ehu- 
biger nr. 31, ^lone 1, 323, Daniel 2, 23, Wackernagel 
], 100, Pez, cap. 22, Oraduaie Monast. von 1536, Hymni 
et sequentie h. 

14. Yox exullationis : 

Agone triumphali miUtum regis summi dies iste celebri^. 
Fest der Märtyrer. Mone 3, 144, Daniel 5, 145, Wacker- 
. nagel 1, 19, Peas, eap. 32, Gradnale Monast Ton 1536. 
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Omnes sanctiseraphim ckerubim tkroni qmoque äominationes- 

que. Fest Aller Heiligen. Schubiger nr. 32, Daniel 2, 
26, Wackernagel 1, Pez, cap. 26, Graduale Monast. 
158 t;, ][ymiii et sequeutie g ij. 
i5» Te martyrutn: 

Laus tibi Christe, Fest der unsobuldigeo Kinder. Schäbiger 
nr. 6, Mone 3, 34. 

16. JusiuM ut paAmi Minor; eine bdiebte Melodie^ naok weicher 
folgende fünf Seqnensen gehen: 

Düeete deo QaUe perenni, anf den h. Gallas. Sehnbiger 
nr. 30, Mone 3, 311, Daniel 2, 25 0; Pez, cap. 25. 

Festa Stephani protomartyris, auf den b. Stephanus. Mir 
nur aus den AnfUhrungcn bei iSchubiger Ö. 4G uiid Da- 
niel 5, 42 bekannt. 

Rex regum deus tioster colende, aui' einen Bekenner. Mone 
3, 154, Daniel 5, 148, Pez, cap. 34. 

Salt et e a^ni electa iurba. Fest der unseholdigen Kinder. 
Morel S. 140. 

Summa laude diem nunc patris Findani oe<c6r€Miit anf 
den h. Findaniis. Daniel 5, 322. 

17. Dies sa$ietißeaiiu ; 

Christe tanctis miica spessahts vitaatque gloriaperpeiM, 
auf den h. Gallns. Mone 3, 310, Daniel 5, 99. 

Laude condignissimus dies annua reddit gaudia praesentia, 
auf den h. Nicolaus. Den Anfang führt Daniel 2, 56 an : 
ohne Zweifel geht die .Sequenz njicli dieser Melodie, statt, 
condignissimus wird aber rinuu'jaissima zu les^en «ein. 

Natus ante secula dei filius iiwisibiUs interminus, auf das 
Weihnachtsfest. Das Original der tibrigen. Schubiger 
nr. 5^ Wolf, über die Lais Facsim. II, Lossins 18, Da- 
niel 2, 5, Wackernagel 1, 95, Pez, cap. 3, Gradnale 
Monast. von 1536, Seqnentie d. 

18. Beatus vir 911t sufert: danach gehen folgende vier Se- 
quenzen: 

M Mit dem ahvdcheiideii Anfange 0 if ileee« rfornme, der ach aber auch 
der Mdodie fOgt^ indem bei dem gewöhnlichen Texte drei Noten auf die 
mittlere Silbe von dtteete fallen. 

Der Text dieses Eingänge ist um vier ^ben m lang: Daniel schlägt 
TOr» ^iMMMi immd^ m etnichen» 
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A solis occasu vsi^ue ad exortum, auf den h. Coluniban. 

Von Ekkehard 1. Scbubiger nr. 43, Mone 3, 2öü| Damel 

5, 121, Pez, cap. 29. 
Mehdum dulcedo re$ouet fit aUum, auf den h. PimmiuB. 

Mone 3, 4B2. 

O BUui düeete regi re^um summa, auf den b« Blasius. 

AngdUhrt bei Daniel 5, 50. 
Romana Qwhrimu »Hrpe proertatu$f auf den b. Qiuriniis. 

Mone 3, 488, Daniel 5, 262. 

UK Dominus regnamt: 

Is qui prius, aol den Ostennonta^;. Mone 1, 205, Da- 
niel 5, 191. 

20, Muhrmt: 

C^risie domine /<ielt/Sca> anf den Osterdienstag. Mose 1,210. 

2f, Justus gemiinabil :^icut lilium: 

0 qui pcrcnne residens potestatis solio omnia ordinas, 
salor, ab aevo, auf das Oäteilosit. Mone 1, 199, Da- 
niel 5, Gl. 

Qui bmedici cupitis huc festini currite^ Benedicti patris 
opem qmerite, auf dcu b. Benedict. Verfasser ist £kke- 
bald 1. Mone S, 227, Daniel 5, 79. 

22. Beatus etr quiiimet; danacb geben folgende vier Sequenzen : 

Ave summa (l. summe) praesulum eia o Christi gemma mS" 
riUs tnchjLa inLutc lucida, auf die Trausiutio Martini. 
Hymni et sequeutic i' iij. 

Diem festum Bdriholomaci Christi amii i fratres excoiite 
dignis praeconiis, auf den b. Bartbolomaeus. Mone 3, 
122, Daniel 5, 85. 

JurametUi poenilens ntmf tforn regum rex summum sibi sacer- 
dotem staiuU perpetuum, auf den b. TbomasvonCanter- 
bniy. Angeflibrt von Daniel 5, 46. 

Sacerdotem Christi Martnwm cwneta per orbem eaaat ec- 
desia pads eatkoUeaeß auf den b. Martinas. Scbubiger 
nr. 33, Mone 3, 432, Daniel 2, 27, Du M6ril, po^sies 
popuiaires latines ;mt(hieurcö au douzi^me si6clc S. 166, 
Pez, cap. 27, Hymiii et sequentie g iij. Diese Sequenz 
ist das Original der übrigen. 

23. Nimis konorati sunt: 
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Deus m tua tirtute sanclm Andreas, auf den h. Andreas, 
Daniel 2, 28, Pez, cap. '60, Uymni et sequentie g iiy. 

24. Ädorabo: 

Tu civium deus conditor, auf das Fest der Kirchweihe. 
Morel nr. 105, vgl. Schabiger & 46. 

25. DominuB m Sjfna: 

ChriiiM$ hme diem Jommdtm emietii eaneedat tut €M- 
«f 101119 amaltorümt suis, auf das HimmelfiirlirtBfest Schä- 
biger nr. 21, Mone 1, 2d3, Daniel 5, 65. 

26. Laudaie domimm: 

Anyelorum ordo sacer , aui die Engel. Angeführt von 
Schubiger S. 46. 

27. Pretiosa est : eine nach dieser Melodie gehende Sequenz ist 
mir nicht bekannt. 

28. Mirabilis: 

Laus tibi Christe, pacis arhiter summat, rex aet'emae 
monarcbiats tjai den h. Findanns. Mone 3, 301, Daniel 

4, 191, von Daniel irrtbttmlich unter die Hymnen gestellt. 
Das Original ist die folgende Seqnenz. 

Laus tibi C^risit, patHs opimi natt, deus ommpottntiatj 
anf das Fest der unschuldigen Kinder. Scbnbiger nr. 38, 
Mone 3, 36, Daniel 2, 8. 

29. Cignea: 

Gauäe Maria rirgo dei genitrix, Octav vor Weihnacht. 
Hchnbiger nr. 7, Mone 2, 89, Daniel 5, 46. 

30. Filia matris: 

Cantemus Christo regi terrae, maris atque poU seeptrum 
sine fine tenenti, anf den Evangelisten Johannes. Morel 

5. 164^ vgl. Schnbiger S. 46. 

VH'ghus eenerandat de numero sapienium fesia eelebremus 
socü, de vii^ginibos. Schnbiger nr. 36, Daniel 2, 30, Pez, 
cap. 35, Seqnentie h ig. 

31. Symphonia: 

Conceulu pariii hic te , Maria, taicratur populus teque 
piis colit cordibus, auf Lichtmess. Schubiger nr. 10, 
Lossius 199, Daniel 2, 10, Warkernagel 1, 96, Pez, cap. 
8, Graduale Monast. von 1536, Hymni et sequentie d iiij. 
Der von H. Bonnos corrigierte Text bei Wackemagel 
1, 274 
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Gaudens ir'rrlesiii haue dieculam venernndo celebrei aique 
canat aitis cocibus, auf den h. Emmerammus, eine offen- 
bare Nachah mung der voiigeo. Mone 3, 389, Daniel 5, 
309, Pez, cap. 21. 

Hune dtem celebr$t ommh nnmdut ob honorem domkd aiquo 
pUumatorii omnhm, Epiphanieoctave. Morel nr. 24, 

Laitdum qms earmmo mt^tfoii fraewUef, regtm summe, 
typica majeetaiie tuae promere, Sonntag nach Ostern. 
Mone 1, 198, Danid 5, 52. 

Solletnni carmine tuos, Oswalde rex et martyr u. s. w., 
aui" den h. Oswald. Angeführt von Daniel 5, 83. 

Stmmis conatibus nunc deo nostro modulemur seduli ob 
militis ejus merita. anf den k. Desiderius. Von Ekke- 
hard IL vertagst. Mone 3, 264, vgL behäbiger S. 76. Die 
Originalsequenz iat die erste. 

32. Duo tres: 

QnUeM Moimtori ac regt Chrieto deo eohani, Donnerstag 
nach Ostern. Selmlnger nr. 13, Mone 1, 212, Daniel 5, 
53, Pez, eap. 12. 

Tuham beUieoeam gnam dei nou verenies eervi, auf die 
Märtyrer. Morel S. 173. 

33. Organa : 

Laudes deo concinat orbis ubique totus qui gratis est 
beratus, bunnabeud nach Ostern. Sehubigernr. 14, Mone 
1, 214, Daniel 5, Ö2. 

34. Frigdola: 

Laudes saloatori voce modulemur suppHei, auf das Osterfest. 
Sefaubiger nr. 11, Lossius 108, Mone 1, 200, Daniel 2, 
12, Wackemagd 1, 113 (anonym und ins 11. Jahrhun- 
dert gesetat), Pez, eap. 9, Gcadnale Monast von 1536, 
Hymni et seqaentie e. 

Paier da per iferbwn nobie eeptiformem epiritwn, Oetav 
nach riingsten. Morel S. 50, ohne Angabe der Melodie; 
es kann aber, wie die Vergleiehuug lehrt, nur diese sein. 
Der Aui'ang auch bei Mone 1, 256. 

35. Aurea: 

Cläre sanetorma seuatus apostolorum princeps orbis ter^ 
rarum rectorque regnorum, auf die Apostel. Scbubiger 
nr. 34^ Lossius 242, Daniel 2, 29, Wackemagd 1, 103, 
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Pez, cap. 'M, Gradiiale Monast. Heqiientie b, von 

IT. lloHim^ iiinfj^earbeitet : Wackernagei 1, 273. 
36» (Joncordia, eine Ijt licbte Melodie, nnch welcher t^ehen : 

Haec concordes nos Florine (/. Fiorini) colamus festabeati, 
auf den h. Florinus. Angeitihrt bei Daniel 5, 154; ergibt 
sieb als luizweii'elhatte Naebahninng der folgenden Sequenz. 

Bane eonearäi famukOu cokumu MoUemniiatem, auf den b. 
Stepbanna Hone 509, Daniel 2, 6, Laehmann im 
rbein. Moseiun ftr Philologie 1829, S. 434, Wol^ ttber 
die Lais S. 297, Pez, eap. 4, Graduale Monast 1536, 
Hymni et sequentie d. 

Landes domino concinamus. Diesen Anfang citiert Daniel 
5, G4, mit dem Beisatz concordia. Walirscbeiulieh ist 
deo l\ir domino 7Ai lesen. 

0 Materne , pasfor alme Christique elare hiei^arcluij auf 
den b. Maternus. Mone 3, 435, Daniel 5, 305. 

Petre fumme Christi pastor et Paule gentium doctor, auf 
Petras und Paulus. Schubiger nr. 26, Daniel 2, 19, 
Pez, eap. 16, Graduale Monast. 1536, Hymni et se- 
qumtie f ij. 

37. Eja turma, eine der bdiebtesten Sequenxenmelodien, nacb 
weleber folgende aebt Sequenzen geben: 

Alleluia Christo deeantet omnis tintfua^ auf den b. Erhard. 

Neale, Sequent. pag. 1)1, Daiiicl 5, 227. 
Celsa lux Sion ave, martyr Pantaleon^ auf den b. Pan- 
taleon. Mono 475, Daniel 5, 279. 
Dignis exlollamus laudihus carissimi, aul den h. Sebastian. 

Äfone 3, 498, Daniel 5, 160. 
Eja fratres cari festimtatem smteti, auf den b. Otmar, 

Mone 3, 471, Daniel 5, 120. 
Ejja harmomis, socii, /aiufiMi retonti^ Mttwoeh naeb Ostern. 

Mone 1, 211, Daniel 5, 55. 
Eja jübüeam$ earmina deo digna, auf die Maitba* Mone 

3, 425, Daniel 5, 280. 
Eja recolamus laudibus piis dtyna, aul das Weihnaehtsfest. 

Das Original der Übrigen und von grosser Verbreitung. 

Schubiger nr. 36, Lossius 20, Daniel 2, 1, Wackernagel 

1, V)5, Morel S. 5, Pez, cap. 1, Graduale Monast. 1536^ 

iljmni et sequentie d. 
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Speciosus fortna prae nntis hominum Jesus, aiit die Ver- 
klärung Christi, ideale pag. 149, Daniel ö, 286. Der 
Text des Eingangs hat eine Silbe mein-, was sich daraus 
erklärt, daw auf die letzte Silbe von laudünut ia der Ori- 
ginalseqnenz zwei Noten fallen. 
BS. CaptüM: danach gehen folgende Tier Sequenien: 

Onmii dwoia mente eeneremur digne, auf den b. Pelagina. 
Mone 3, 477, Daniel 6, 86. 

Regt coelomm nostra pangat armonia, auf die Kreuzerlin- 
dun<r. Morel S. .'j5. 

Sunniii I riumplium rcyts prosequomur laude, auf die Him- 
meiiahrt. Sehubiger nr. 20, Lossiii«? 1,-U. Daniel 2, 15, 
Pez, cap. 13, Graduale MoitaHt. 1530, ilymni etsequentie 
e Daa Original der übrigen Sequenzen. 

Sutnmum praeconcm Christi conlaudemus laeti, axi( .lohasOkeB 
den Täufer. Von Ekkehard L verfasst Mone 3, 46, Da- 
niel 5, 87. 

39* Mater: ehen&Us eine der beliebteaten Melodienj nach der fol- 
gende Bieben Seqnecaen gehen: 
Äd laude* ialvatane ut mens incitehtr huatilie, auf die 

Bekenner. Wackerna^^cl 1, 158, Daniel 5, 149, Graduale 

Moua8t. 1530, Uyntüi et scquentie h. ij. Von U. Beunas 

umgearbeitet: Wackeruagel 1, 275. 
Chrhte genitoris et sjfiHtus sancti gJoria, aul deu ii. ßu- 

pertus. Mone 3, 493, Daniel 5, 255. 
Congaudent angelorum ehori gloriosae mrgini, Mariae Hirn- 

melfiibrt Schäbiger nr. 27, Daniel % 21, Waikcrnagel 

1, 98| Fez, eap. 19, Graduale Monaat 1536, Uymni et 

seqoentie f V. 

Fuiget dies praedarus cunetis memorandu9seculi8,axs£dßii 
b. Wimbald. Daniel 2, 156: die Melodie ist nicht be- 
nannt, aber unzweifelhatl Mater. 

Landes Christo redempti voce, modnlemur supplici, auf das 
Osterfest. Lossius 117, Daniel 2, 178, Graduale Mo- 
nast. 1530. 

Oififit« sexus et aeias festa Thehaeorumttiariyrum, auf den h. 

Manritlns. Angeführt von Schubiger S. 46 und Daniel 5, 167. 
Fanganmt ereaioris atque redeinptorU gloriam, auf das 

Ostnfest Mone 1, 206, Daniel 5, 52, Pez, eap. 10. 
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40. Trinitas: 

Festa Christi omnis christianitas celebretj auf Epiphania. 
Sclmbiger nr. 8, Lossius 18, Daniel 2, 9, Wackernagel 
dl, Pez, cap. 7, Gradiiale MojiASt 1536, Hynmi et 
sequentie d ij. 

41. FueUa iwrbaia, in folgenden vier Sequenzen angewoidet: 

Cantemu» eimeii melodtm nunc alhk^ Samstag vor Sqp- 
tuageauna. Das Original der Hbrigen» Sehnbiger nr. 9, 
Wolf 's Lais, fiuisinule I, Mone 1, 88, Daniel 2, 52. 

Eece Molemmi hac die eatumu» fesia, auf Hariae Gebort 
Mone 2, 28, vgl. Daniel 5, 88. 

Sanctatii praesentis diei sollemnitatein, auf den h. Leodegai*. 
Mone 3, 393, ohne Angabe der Melodie. 

Scalajn ad coelos subrectam tormentis cimtam, auf eine 
Märtyrerin. Mone '6, 157, Daniel 5, 151. 

42. Virgo ploram: 

Haec est $ancta sollemmtas soUemnitatum, Osteroctave. 

Sehnbiger nr. 15, Mone 1, 219, Daniel 5, 56. 
Quid tu eirgo mater plora$, anf einen MKityrer. Mone 3, 

151, Daniel 5, 147, Pe%, cap 33. Das Original zn der 

vorigen Seqnenz. 

43. Ju9iv9 »f paltna major: 

Laus tibi Clü-isle, auf die unseliiildigen Kinder. Mone 3, 
33, Daniel 2, 180, Lossius 223, Pez, cap. 6, Graduale 
Monast. 1536, Hymni et seqiieutie d ij. Obige lünt öilben 
entsprechen den zehn bilhen der zweiten Sequenz: viel- 
leicht wurden die Worte zweimal gesungen oder mu- 
sikalisch ausgedehnt. 

Sancti BaptUtae Christi praeeonii, auf Jobannes den 
Täufer. Sehnbiger nr. 25, Mone 3, 49, Daai^ 2, 18, 
Pez, eap. 15, Graduale Monast. 1536, Hymni et se- 
qnentie f ij. 

44. Planeius $terili$: 

Benedicto gratias deo, Pfingstoetav. Mone 1, 2öG. 

Iste dies celebris constat, Epiphanieoctav. Mone 1, 81. 

45. Fidicula: 

Landes deo perenni, auf die h. Afra, ist nach bchubiger 

S. 46 in der Melodie fidicula.' Mone 3, 169. 
SoUemnitaiem devoti flu eecUäiae, auf das Fest der 
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Kirchweihe, von Waltram verlksst, nach Schubiger S. 63 
in dieser Melodie, was durch Mone 1, Daniel 5, 

101 bestätigt wird. Beide Sequenzen decken sich aber 
durchaus nicht, und die Angabe ttt)er die erste ist wohl 
tehlerhaft; v^. za 43. 

40, Virguncula clara: 

Lau» tibi Christe, patris optimi nate, 4»ißs om«^0##filtactr 
auf die iiiiflohiddigen Kinder. Sehnbiger nr.d?, Morel S. 140. 

47» NoMtna tuba: 

Notira tuba regatur /oWMitnsa^ Samstag YorSeptuagesimae. 
Angeftthrt Ton Scholliger S. 45 und Daniel 5, hh 

48. Pascha: 

Landes deo perenni, auf die heilige Afra, Mone 3, 169, 
ist nach Daniel 5, 83 in der Melodie Pascha, Worauf 
diese Angabe beruht ist nicht ersichtlich, aber vermuth- 
Ucb trifft sie das rechte; denn die Melodie ßdiaUa kann 
es nicht sein, Tgl. zu 45. 

49. Te martynm minar: eine danach gehende Sequenz ist mir 
nicht bekannt 

50. B^diacomsMat nach ihr gehen folgende vier Seqnjmzen: 

QurisU domkU müitif martyrisque forHssim praeiia . oiüc# 
pari eanamus, ^ioUentes ad Mera, .auf den h. Stephan. 

Mone 3, 507. 

Ecce vocibus carmina compat thus ecclesia dilecto panyai 
8U0, illins gaudcns reditus tnumpho, O^terdienstag. 
Mone 1, 

Ibanl pariter animis et ducibus imparibus agmina äominica 
et .kostis atrocissimae phalange», aof den h.. Mauntioa* 
Mone S, 435, Daniel 5, 93. . ' 

Protomartyr damni Stephane, «o« pius audi^ eolimu» festa 
tua sineero qui peeiare 0I fdeli, auf den h. Stephan. 
Angeführt bei Daniel 5» 42, der Anfang, nm eine Silbe 
zu kurz. 

Zu diesen kommt noch eine nicht von Ekkehard angefahrte 

Melodie vilellia, nach welcher die Sequenz auf den h. Celsus 5^a»c/o 
Celso canat praedulciter caterva (Mone 3, 247, Daniel 5, 246) geht, 
welche sicherlich nicht von Notker lierHJlirt: gleichwohl könnte 
die Melodie aus S. Gallen stammen, da anderwärtfiher dergleichen 
Namen Hir die Melodien nicht bekannt sind* . 
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In manchen Fällen ist schwer zn eutschciden, welche von den 
verschiedenen anf ^ine Melodie gedichteten 8e((iienzen die notkerische 
iBt; es könnte auch recht wohl gedacht werden, dass Notker auf 
eine Melodie meiirere Sequenzen dichtete, sicherltoh dann aber auf 
yerschiedene Änlässey so dass schon aus dem Gmude z. B. die Se- 
quenzen auf den h. Stephan nach der 50. Melodie nicht heide von 
ihn h^ttlliren kiamen 1). 

3. Anlage der älteren Sequenzen. 

Die Anlage der notkerisclien Se(iueazen ist in der Regel und 
vorherrschend die, dass nach einem musikalischen Eingänge eine 
Anzahl von Absätzen iblgt, von denen je zwei und zwei auf cin- 
under folgende nach derselben Melodie gesungen werden^), und 
dass dem letzten Paare noch ein musikalischer Hehluss sich anreiht, 
der ebensowenig wie der Eingang eine Wiederholung der Melodie 
zdgt Die Absätze, in welche die Sequenz zerfUlt, werden t>er- 
9ieuli^) oder persus (Wolf S. 104), auch dausttlae genannt Ich 
werde im folgenden ftlr die einleitenden und schliessenden Versikel 
die Bezeichnungen Hingang imd Schluss oder Schlusssatz gebrauchen 
und Versikel oder Doppclversikel nur tür die repetierten Absätze 
anwenden. 

An und tÜr sicli lag die Nothvvendigkeit einer Wiederholung 
nicht vor, und wir besitzen auch >virklich eine Anzahl nachher zu 
besprechender Seciuenzcn, bei denen sie nicht stattfindet. Allein 
abgesehen von dem hei allen musikalisch gebildeten Vtflkem zu he- 
mmenden Zuge 2U solcher Wiederholung, die dem Obre die Me- 
lodie deutlicher und vemehmHcKer erscheinen lässt, ist bei den Se- 
quenzen ein doppelter Anlass däztt nachzuweisen, ünmal ist es 
der Zusammenhang mit der Psalniodie, bei der wir im Parallelis- 
mus der Psalmverse die Wiederhol nng bereits fintUn '). »Sodann 
die Art und Weise wie die Sequenzen beim Gottesdienste musi- 



Grundsätze für die Unterscheidung stellen Schiibigcr S. 44 und Daniel 
5, 40 auf; doch verdienen die des eistfrcn nv'hv B><-\r1itnng. 

') Duraiidus, rationalf 0. 21, postremo r,>ti ,iilrrnn<!iitn vsl ifuod versus se- 
quentiaruai bini el bini sult rndetn cantu dtcuntttr. tjitud contingil ffuia (ut ftlu- 
rimutn) bini et biui fjcr rilhmos sah jiaribitjs sifllabis componuulur. 

*) Notker in der praefatao ad libr. aequent. 
Wolf, über di0 Laii 8. 10& 894; Anm. ISl. 
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kaliscb ans^^efUhit wurden. Ein fo??ter rrebraucli horrHchtc 7Avar 
in dieser Beziehun^^ nicht, indem je nach der Stärke der mitwir- 
kenden masikalischeu Krätte entweder der GeBammtehor die 8e- 
qnens sang, oder eine Theilnng in mehrere ChOre stattfand; aber 
sehon zn Notkers Zeiten mr es in S. Gallen fibliofa^dassBiehnieh* 
rere Chlire hetheiligten. Die Stelle des Dtmndus (ratioBale 4, 22) 
eantatur amtem tequentia ab omniltui sirniiU i» ekoro, tU natetur 
canoardia charitaHs beeeiehnet keuieswegs den allein herrschenden 
Gebrauch. Sie wird allerdin^ durch zahlreiche Sequenzentexte 
unterstüt/j, iu denen des i^emcinsauien Gesanges durfli den Chor 
ErwiUinnng geschieht, wu* die folgenden ranfemiis cuncti melodnm 
nunc Seliubiger nr. alma cohors una laudum sonnr<i nunc prome 
praeconia Mone i>, 205; Christo iaudes persohnt hic chorus ^dam 
I, 24(>; Clara chonis dulce pangat voce 1, 174; conoentu pariU 
Mo te Maria reneraiur papulus Schubiger nr. 10; eoneentu vene- 
remur euneti fraires toUemni Mooe 3, 178; caneinamus parüer 
Daniel 2, 201; duicc meto« in eoneentu modulmur in conoentu 
toinu ecdeMiae Monei 3^, 556; laetabmdanostriiihoripUhsjocmda 
psalltia Mose nr. 808, 1 — 3; deoantacit ckorus täte Adam 2, 22 ^ 
plmnt ehoruB laetabmdo hos attoRat 2,- 417 etc. Daher das ßnln 
ject iler Secjucnz wie der deutscheu Leiche immer Svir', niemal« 
'leb' ist. So zahlreich sind die Stellen, die eines Zusammenwirkens 
mehrerer Chöre envähnen, nicht; der Grund dafür wird sich so- 
gleich ergeben. In der uierst erwähnten Sequenz beisst es im letzten 
Doppelversikel: 

Nunc TOS, o socii, ■ . 

cantat« laetaui/ua . , , . • 

^ . alleluja. . ..... . . , 

Et vo.", puei'uli, 
respondete semper 

alleluja, . I . . 

worauf der Scblusssatz folgt: 

Kimc omncs canite 
siranl alleluja, 

doiuiiio ulleluja, ' ' * ' 

Christo pueiuiiatiiiue allt'luja. 

IJlaraus ergibt sieb, dass die gleichen Hüllten, in welcbe der 
Doppelversikel rhythmisch und musikn lisch zerllült, an die beiden 
GbiSrOy hier der Mönche (»ocü) und der Knaben^ vertheilt waren; 
Denn es ist .ai beaehten^ dass die Aaffordenmg an- die^omindem 

2* 
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einen, die an die pueruU in dem andern Stollen des Doppelabsatües 
enthalten ist; die Mahnung, dass alle inBgesammt singen sollen, ist 
im Seblusmtz enthaUen, dieser also wnide, ebenso wie der EiDgang 
(CkuUemm euneii melodum heisst es daher, wie Nunc onmes canite} 
Yon der Gesammtheit, die Hälfiten der Doppdrerslkel abwechselnd 
YQD beiden GhOren gesungen. Daher erklärt es sieh aneh, dass wir 
die Erwähnung des gemeiosameii Gesanges so hftnfig im Eingang 
der Seciueiiztii tinden, denn dieser wurde eben von allen gesungen. 
Der Chorknaben erwähnt auch die Sequenz Celsa pueri concrepent 
melodia (Daniel 5, 177); cbeuiso Homana Quirinus fMone 3, 488), 
wo neben der Gemeinde (communi voce plebis conriwAc i?9) der 
popellus, d. h. die Chorknaben (31) und cunctus clerus und mo- 
HOciU (31. 32) erwähnt werden, also eine dreifache Theilung. Ohne 
besondere Bestimmong heisst es bei Adam (2, 19) Choris concinen- 
tibut una fit tu morihus nostrii modulatio mit heigefligter alle- 
gorischer Pentnng. Entscheidend ist namentlich die erste Stelle: 
wo ein Knabenehor nicht vorhanden war, konnten auch ein paar 
oder ein dnselner Sänger die Stelle eines Chors vertreten. In einer 
ganz dramatisch angelegten Sequenz (Morel nr. 69 ) auf das Osterfest, 
die ein Oespräch zwischen Piiter und FiUu.i ist, wird beim Beginn 
des Scblusösatze« Populus d. h. die Gemeinde als mitwirkend ge- 
nannt, lind 7W( iteiius wurde der Eingang (V. 1 — 4), bei dem i\.eine 
Bezeichnung steht, ebenso gesungen. Wecbselgesang des Chors mit 
einzelnen zeigen zwei andere Sequenzen, von denen die eine Nach- 
ahmung der anderen ist (Daniel 5, 314, nr. Gill, Morel nr. 124), 
in der einen wechsehi zwei Sänger C*^)» in der andern drei Ohor- 
Bchüler (treM seholares bene vociferaH) mit dem Chor ab, und 
singen was dem h. Francisens, beziehungsweise Maria in den Mund 
gelegt ist, beide enden mit dem Uebei^^iug in die berühmte Oster- 
Sequenz Victimae poichali. 

4. Nichtwiederholung der Melodien. 

Wenn sich nun Sequenzen finden, die keine Wiederholung der 
Melodie zeigen, so sind dieselben offenbar nicht zum Weehselgesange 
eingerichtet Dass sie die älteren und der Gebrauch der Wieder- 
holong junger sei, lässt sich durch nichts erw^n. Wir beginnen 
unsere Betrachtung des Einzek^ mit ihnen ; vorher jedoch ist eine 
allgemeine Bemerkung nicht äberfliissig. Fttr die richtige Bemrthei- 
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long der Sequenzenformcn ist die Herbeizieliun^L; der Mnsik ganz 
imentbehrlich ; auf die Misslichkeit kritischer Behandiuug ohne dieses 
wesentliche UUit'smittel ist schon mehrlach hingewiesen worden. 
Mone und Neale haben vieli'ach geirrt^ weil sie diese Rücksicht 
aosaer Acht Hessen. leh habe itir die mitsikaUsehe Betnehloiig 
hanptsftchlioh die Exempla bei SehuMger m Grande gdegt, die die 
Musik der Sequenxen nach jflngei^ Handaebriften in modeme No- 
tiening übertragen geben: da erwetslieh die Melodien hiB ins 
16. Jahrhundert sieh nnverftndert erhalten haben (Wolf, Anm. 126;, 
so ist das Zurtickgehen auf nicht neumierte Handschriften gereciiliertigt. 
Wo die Musik nicht zugänglich ist oder sich nicht erhalten bat, 
müssen wir uns an die in den Handschritlen der Texte ^^egebenen 
Abtiieiiiingen halten. Dabei ist jedoch zu beachten, dass die Ab- 
theilung der Handschritten keineswegs immer richtig ist. So ist, 
um nur ein Beispiel anzulUhien, Morel nr. 278, der Einsiedler Hs. 
366 des 12. Jahrhunderts entnommen, mehrfach fiilsch abgetheilt, 
wie die Vergleiehong mit der ebenso gebauten Seqnenz (Mone 3, 
252) ergibt Der erste Absatz (Saneü^gratuläbunäui} muss in zwm. 
Theile zerlegt werden 

ftttom et eTBngeliMtae 

Cirr:u[iiquaqiie veneretur 
popuius gratulabundus. 
Et prae cimctis laetabimda 
Sneria c&nat patronnm; 

ebenso smd die Zeilen 7—9 bei Morel üsüseh geordnet Am häu- 
figsten aber findet sich unrichtige Abtheilung in dem reichhaltigen * 
Codex Branders, S. Gallen 546, aus welchem Mord und alle Hym- 
nologen viel geschijplt haben. So ist nr. 56 folgendermassen zu 
gliedern: 1 Eingang; 2.3 — 4.5, erster Doppelvers; 6.7 = 8.9, 
zweiter; 10.11 = 12-15, dritter; 16.17 = 18-20, vierter; 21.22 
«=23.24, flinfter; 25-28 = 29— 35 1), sechster Doppelabsatz, der 
Best der Sequenz ist richtig abgetheilt Hätte der Herausgeber die 
Angabe der Melodie beaehtet, so wttrde er darin einen bestimmten 
'Anhaltspunkt zur Theilung der Sequenz in Zeilen' gefunden haben. 
Morel nr. 82 mflssen V. 35.36 emen Doppelvers bilden^ daher 
mundet mit einem grossen Anfangsbuchstaben bezeichnet sein; ebenso 
In V. 38; umgekehrt müssen Z. 9.10 in nr. 219 nur eine Zeile 

*) lUmms V. 89 iit eine mmgthige BtgftuCTg» 
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bilden, und grosfle Anfiiügsbnebaiabe Toh 8ed ist inirieb%. 
Solehe ans Vei^leiefaiiiig mit anderen Sequenzen siobei^teUte 
Abweichim^n ron den Hftndscbriften bereehtigen auch in andern 

Fiiileii^ wo eine Ver^leieliuiija; nieht möglich ist, wenigst ons zum 
MisstraiieiK Je älter die llandscbritteii .sind, desto sorglUltiger ist 
auch ihre Bezeichnung der Ahäobnitte durch grosse Buchstaben. 

Im Veigleich m der ^ssen Menge von »Sequenzen, in denen 
die Absätze paarweide sieb gliedern, ist die Zabl derer, in denen 
die Melodien nicbt Tviederbolt werden, sebr gering, und alle haben 
einen geringen Umfang. ' So besteht die Sequenz Gratet nunc om~ 
nts (Sebubiger nr. 54) aus zwei Versikeln, 0 decus mundi (Sebtt- 
biger nr. 51), als seqnentia hremg aafldrtteküeb bezeichnet, ans drei, 
Laus tibi sit (m\ 11) und En regnator (nr. 1<S), aus fünf, 0 quam 
mira (m\ 22), aus sechs Absätzen; eine ungc\v<)linliclic Ausdehnung 
ist CS schon, wenn eine solche Seciucuz sieben Versikel zählt, wie 
Lada menlc (m*. 19). Dass diese Art nicht beliebt und verbreitet 
war, ergibt sich schon daiaus, dass auf keine der erwähnten Me- 
lodien mehrere Sequenzen geben. 

Zwisehen den Melodien der einzelnen Absätee berrsebt in diesem 
Falle insofern eine gewisse Yerwandtscbafi, als der musikalisebe 
Bchlnss fast immer harmoniert. So ist in nr. 54 die aus drei Tö- 
nen bestehende Schlusscadenz der beiden Versikel gleich, und auch 
sonst zei^^t die Melodie Ähnlichkeit. Rhythmisch sind einzelne T heile 
ganz gleich, oiine dass die Melodie sich deckt: so kann man mit 
Wackema^ei (1, GUj den Aniang Siibreiben 

Grates nnac omnee xeddauniB 

domino deo, 

i^vü 8iia iiativitate 

nos libevavit, 

was wie ein Doppelvers aussieht, es aber nicht ist. Auch die wei- 
tere Abtheiiung bei Wackernagel (in vier Absätze) ist nicht richtig, 
an Gregor den Grossen als Vedasser aber dari' man nicht denken. 
In 51 Ist die Schli^ssnote aller drei Versikel dieselbe; in anderen 
beschränkt sich die Uberdnstimmnng auf einzelne Vermkel der Se- 
quenz, wie in nr. 27 die Schlassnote des 5. und 6. Absatzes über- 
einstimmt, die beiden letzten Noten in 17, 3. 4. 18, 4. 5. und 
ebenso 18, 1. -5. IIJ, 4. 5. Grössere Ubereiubtimniung zeigt sieli im 
1. und 2. Absatz von nr. 19, und noch grössere zwisehen dem 
zweiten und dritten, wo sie sieb aui die letzten zwüli' .Noten er- 
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streckt. Aber aiuh mehr als zwei Versikel werden dadurch ver- 
bniideii: so ist die ►Sebhissuote gleich im 1. 2. und 3. Absatz von 
m\ ISj und tttnf V< isikel werden auf diese Weise verbunden in 
nr. 11). Diese Sequenz, die iäugste unter den angelührten, nähert 
sich in der iüidiiDg ihrer AbsiUze bereits deuDo|^€ijbi^gtem, indem 
grossere Beihen von ^oten in je jtwei auf eiBaader fol^^ewkii Yer- 
8tkelii harmomenoii. 

8o sind non auch mebsere Seqnen^n in betmebtWi dem 
Musik nicht zu Gebote stand. ItmoUOa imtaoiu (Mone 2, 435) be- 
steht ans vier Absätzen, die keine rhythmische Hannonie haben, 
daher aneh eine Wiederholnng der 'Melodien nicht wahrscheinHch. 
(Jni reyis sceptra (Daniel 5, 171j hat sechs, Placalus quaesimus 
(Daniel 5, 205) sieben Absätze: in beiden sebliesst jeder Vwsikel 
mit einer ^f-As8onanz, die zweite fügt am Schlüsse noch Allcl/n'a 
hinzu. Eine ^^anz kurze Sequenz aus zwei unverhältniHSmässig binden 
Absätzen steht bei Morel nr, 107} da sie jedoch der 8. Galler 
Handscbriit 540 entnommen ist, Bo ist die Abtheilung der Versikel 
dorcbans unsicher (vgl. S. 21). 

Warum derartige Sequenzen insgemdn kurzer Bind als die an- 
dern, ist leieht begreiflich. Bei dem Wecbselgesange ruhten die 
Chöre emer um den andern; wenn die Sänger fortwährend besehäf- 
tigt waren, mussten sie leichter ermtiden; denn es ist zu bedenken, 
dass die Sequenz ja nur einen Theil des liturgischen Gesanges ausmachte. 

Sequenzen, die aus einer grösseren .Vnzahl von Versikeln be- 
stellen, zeigen daher durchgängig wiederholte Melodien. Mitunter 
scheint allerdings auch bei längeren Sequenzen kein regelmässiger 
Bau stattzufinden: so in Grates deo et honor sint per saecula 
(Moue 3, 172, Daniel 5, 83, 5, 380). Die Angaben der Hss. 
in Bezug auf die Absätze weichen ab und vermindern dadurch die 
^ch^heit der firkenntniss. Die Verse 1 — 6 scheinen den Eingang 
zu bilden oder den eniteü' Doppelsatz; den zweiten bitdeh dann 
7.8^9. 10; den drii^n 11 1 12 13 . 14, wobei, wie nicht selten, 
ünterscWed feiner Silbe; den vierten 15-17=^» 18— auch diese 
sind nicht ganz gleich j den fünften 21 — 23 = 24 — 26; den sechsten 
9H— 32 == 33— 36, wobei anzunehmen, duss die dem ersten Stollen 
\ uraiisgebenden Worte als Überschuss über den zweiten zu betrachten, 
wovon nachher Beispiele gegeben werden sollen, in einander ge- 
schoben scheinen die beiden folgenden Poppelverse: 

37. 38^45. 4i>; 39-41 = 47.48. 
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Helir da emauiUge BepetHioii ist, wenn nui die Gleiehhot de« 
Rhytbmns erwllgt, nieht miwfthrselieiidieli bei 15— 17 «=21-- 28 

24~2G, 42—44; doch haben wir bereits gesehen, dass Gleichheit 
des Rhythmus nicht gleiche Melodie bedingt (S. 22;. Auch Gaude 
coeiestis sponsa (Daniel 2, 175) sieht ungepaart aus: doch sind 
3 . 4 einander gleich und sonach wohl 1 . 2 entweder als zwei Ein- 
^ngft oder ak das erste Paar aufzufassen, dessen vordere Uäli'te, 
wie nieht selten, vom einen ÜberschiwB hat, also 
OtKoA» eoelettit «ponaa summi regia 

jam templum ingressap 

Ad rerf i]«' quoque 

conviviuiii diicta. 

Der dritte und vierte Doppelvers besteht aus 5-7 und ist nach 
Anleitung der Reime bo zu zerlegen : 

3 Huic sponso veuienti virgines 
Omnes obviate, ferte lampades 

4 Jam ardentes, 

in vaais oleum simul deferent^ 
Et xeginm 

Ibtioanter adornate thabuninm. 
Aueb hier ist also die Oberliefernng der AbtheOung unriebtig. 

Wohl zn nnterscbeiden von den Sequenzen ebne wiederholte Me- 
lodien sind die ganz nnrhythmisch gebauten, wie sie zum Theil im 12. 
Jahrhundert begegnen: wir werdea aul »ie später zu sprechen kommen. 

5. Wiederholung der Melodien. 

In den Seqnenzen, deren Helodien in zwei anf einander fol- 
genden Absätzen wiederholt werden, ist die Zahl der Yersikel eine 
sebr yersebiedene: das mindeste was Torkommi^ smd ausser dem 

Eingang und Schlüsse drei Doppelvcrsikd: so in der Sequenz iSKor/re 
crux sancta, arbor diyna (Schubiycr nr. 55); und so steigt die 
Zahl aufwärts, immer hei vorausgehendem Eingang und nachfol- 
gendem Schlusssatz. Vier Doppelverse: Landes deo perenni 
(Mone 3, 169, wo die erste Melodie dreimal wiederholt wird; und 
Laudibus nunc devotis (Morel nr. 245), Wiederum aus der 3- Oaller 
Handscbrift 546 und in der Abtheilung zu berichtigen: V. 1 ist 
Eingang, der erste Doppelvers ist zu sebreiben 

Qni corda peccatorum mimdaiie 

sibi vasa eifiQeit; 
Qui Saulum persequentem terrona 

hice fltravit tenebias, 
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der zweite 

Ut castris suis tutoreni 

caiitnm proipicert't . 
Uic judaicos f mores 

wdAt Terbo 

der dritte 

Hostiiim propugnator, 

plebem Chritti mnmt mom^ 
Bt paJmam de boite 

certam aaportare invido, 

mit einer Silbe mehr in der voideren Bälfte. Der vierte Doppel- 
Yen und der SeUmB sind richtig; abgetfaeilt. 

Viel häufiger dnd schon flinf Doppelyersikel: so die Exempla 
bei Schäbiger nr. ü, 12, 16^ 21, 35, 37; die Sequenz bei Mone 

nr. 356, wo aber der Eingang mir \. 1, 2, der erste Stollen des 
Anfangsvcffeikels V. 3—5, der zweite V. 6 — 8 iimtasst; ferner Morel 
nr. 6i) in dramatiscber Form (vgl. S. 21' ; Dens in Uta mrtute Da- 
niel 2, 28 (Pez, caj). 3(), Ilymni et sequentie g iiij); und die Se- 
quenz Trinitatem von Adam de 8. Victore (1, 252). 

Die am häufigsten vorkommende Zahl sind sechs Doppelverse: 
80 bei Schnbiger nr. 2, 8, 3l \ in den nach der Melodie Plancttu 
$terüi$ gehenden Sequenzen bei Mone 1, 81.' 256, die bei Mone 
ganz verschieden emgetheüt sind und die Gieiehheit der Melodie 
nicht ahnen hissen: beide Sequenzen enthält dieselbe Hs. des 11. 
Jahrhunderts, und wenn deac Herausgeber die Absätze nach ihr ge- 
geben, sind sie schon in der Uberlieterimg leblerhalt. Die Doppel- 
verse 2 und 3 in beiden sind ho zu schreiben: 
2 Fit patria vox ad filium 

baptizatum 

Et Bpiritiu in speoie 

coipomli 

hmio inviait ut colnmbs, 
8 Manmiroi saper am 
unstonu 

et praeconsoriibui. 

"Reg ista nnioa dei 

baptismo noH creari capace«qae ipsiaa 

testatur spirituK. 
'2 Qui pcrditos terrigeiutB 
recreasti 

Per umcnm natum tuum, 
canoto pater, 

▼«nun vitam.-dflHis ad mortemi 
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8 Natura qui te nostra 
▼estire, 

Christus, digoaiiu» es. 

Et eam pro peoeati» 

humanis patri tuo obtulistl aoceptnm 

in sacrificium. 

In bcideu Doppch ersen süid. die Stollen nicht j^leich, der zweite 
bat einmal aui Scidusse einen Zusatz von acht, das andere Mal in 
der Mitte von elf Silben. Fenm Mono 205. Daniel 2, 172. 5, 
175. 171). 209. Morel nr. 180, wiederum ans S. Gallen 54Gundmit 
mangclLafter Bezeiehnnng der Abschnitte: es fehlen ^osse Buch- 
staben am Anfang von Z. 2, 4, 8, 25^ V. 12 ist in zwei Zeilen 
zu zerlegen, es ist der andere Stollen zu V. 10, 11. Endlich ist 
noch als Spätling die Se(|uenz aui* den h. Wenccblaus (Moue 3, 
557) nach diesem Schema gebildet. 

Siebon Duppelverj^e nind ebenfalls nitlit selten: bei Sehubiger 
nr. If), wohl die älteste Mariensetpienz, 25, 46, bei Sch. aller- 
dings nur sechs Doppelversikel ohne Schluss, das fehlende hat der 
Text Mone's 1, 148; so auch nr. 56, das berühmte Ave praeclara 
mit seinen zahlreichen Nachahmungen. Mono 3, 159, und nach 
gleicher Melodie 3, 312; Mone 3 , 252, und -'ebenso Morel 
nr. 278. 

Auch acht Doppelversikel' kommen oft vor: bei S'chnbiger nr. 

20, 271), 30, 50, Mone 1, 18i: 1^ (= 3, 227). 2, .m 3, 135. 
3(>0. Mone 1, 84 ist der Schlnsssatz nicht bezeichnet: er iimtasst 
die letzte Zeile (4*J); der Eingang bef?telit ans zwei rhythmisch 
gleichen Thcilen, wenn sie auch niii>ikali8ch sicli (Icckeiij hat die 
Sequenz neun Doppelversikel ohne Eingang. Mone o, 102 ist die 
Eintheilung in Versikel und Halbversikel ungenügend bezeichnet; 
es bilden V. 1—4 den Eingang, V. 5 — 8 den ersten, V. 'J— IGden 
zweiten, V. 17—20 den dritten, V. 21—24 den vierten, V. 25—28 
den ftinften, V. 29—40 den sechsten (wafarscfaeinlieh aber zwei in 
einander geschobene), V. 41 — 46 den siebenten (achten) Doppelvers 
und V. 47—49 den ScMusssatz: demnach fehlen grosse Anfangs- 
buchstaben bei y. 7, 19, ^3, 27, 44, wahrscheinlich auch bei 31 
und V>1. , • 

Isicun Doppelversikel mit Eingang und Sclduss : Schubiger nr. 7, 



Bei Wackernagcl 1, 08 ht der letzte Absatz umaohtiff abgetheilt: der 
Doppelveiaikel umfasst die Worte Meelnsim bia hi>^Imvmi#. 
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wo der Schluss mit nos tuorum beginnen muss, aber keine Pause 
bezeii'lmot 24, wo Nealc's Bessenmg^svorsclilUge (Daniel 5, 

15) zu verwerten sind, weil sie die Musik nicht berücksichtigen. 
36, wo e!)cnsf> Neule's Bemerkungea (5, 11) zorflckzaweisen. Mone 
1, 147. 3, 101>. Daniel 5, 196. 

Zehn DoppelTcrsikel: Schabiger nr. 58. Lossiiis 228** (ich ei- 
tlere nach der Wittenberger Ausgabe der Psalmodia von 15G1). 
Mone 3, 128. 167, wo die Versikeleintheilung folgendennassen zu 
machen ist: Eingang 1 .2, erster Doppelvers 3.4, zweiter 5 — 10, 
dritter 11—14, vierter 15.16, ttinfter 17-20, sechster 21.22, sie- 
bcüUi 2;* . -4, achter 25.26, neinitcr J7— ,'Jü, /A'liiitor .'il -Dl, und 
Schlusssatz 35.36: deranach fehlen ^^n^sse lUuhstabeu bei 4, lü, 

22, 24, 26 i der zweite Doppelabsat/. ist zu SQhrobeü 

üt catulus h'oiiis 
ascendevat iid pruedam 
alligiiTiä ud vilem 
aainam suam. 
Cum per Tirtutum Boabun 
Soreeih qnaeren« Tineam 
ae nuunque Christo 
juuxerat spon^am. 

Endlich die zwischen 1391—1474 m Schweden entstandene Sequenz 
bei Daniel 5, 327, in der aber Daniers V. in zwei Doppel- 
verse, wie häufig in einander geschoben, aufzul^en sind: 

3 n Jam illic Mcendit 

victriz tribuB inelytat 

4 * Jasi jiu appreheuiUt 

triumphans ecclesia ; 
militat in tems filia. 
3 Qtmiii diilci aniore 
* veriian.s f-iiscipitur 
' 4 Quae tauto fcrvorc 

■ riiimu.' vrslauraudite . . • ■ . 

,. ad veniiua coucupiscitur. 

Was über zehn Doppel verse hinausgeht, ist schon wegen des 
grossen Umfanges eine Seltenheit: elf linden sich bei Hchubiger nr. 

23. 57; von zwiilf ist mir kein Beispiel btkanut; dreizehn in einer 
Sequenz des lleriuannns Coutractus bei Daniel 5, ()6, wenn mau die 
Zeilen 24—27 als zwei verschobene. Doppel versikel ansieht; da aber 
22 . 23 == 25 . 26 sind und zudem jene beiden des Beimes auf a 

Die Worte Te flayitamu* — ms WAm den zweiten Stollen des lotsten 
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entbehren, der die SohlttoBe aller Venikel verbindety so nnd wobl 

die Verse 22— 27 als em Doppelversikel zu betrachten, der in zwei 
gleiche Stollen (22-24 = 25—27) zerfallt. Wahr.sclieinlich drei- 
zehn hat die Sequenz bei Morel nr. 221, wieder aus Rranders Hand- 
schrift: auch hier muss die Abtheilung öiters veräiulei t ^verden, 80 
ist Y. 16 ein ganzer Doppelversikel nnd so zu schreiben 

Praecellit patriarchoa 
ncc iion et propketaSt 

Angelis conHiinilis 
diguitate sumiua. 

Statt eines Einganges findet man deren auch zwei, iiiir andern 
Worten: manchmal haben die beiden ersten Absätze jeder seine 
besondere ^lel( mIic i Woli' S. 292 So bei vier Doppelversikeln in 
der iSequenz Waltrams bei Mone 1, 322, wo vielleicht aber dem 
entsprechend zwei Schlosssätze anzunehmen, indem der eine unver- 
hältnissmässig lang ist. 

Bei ftlnf Doppelversen : Mone Bj Ö07 und in den andern nach 
der gleichen Melodie gehenden (Mone 1^ 209. 3, 435), wo aber Mo- 
ne's Eintheilnng dnrebatis nicht hannoniert und conform gemacht 
werden muss. Femer Daniel 5, 172 und Morel nr. 280, wo die 
nennte Zdle in zwei Stollen zu zerlege ist nnd den vierten Dop- 
pelvers bildet: 

Kidens lubrica 
haeo mundi gaadi», 
Gftudei laniea 
pro setto lOfleo. 

Bei sechs Doppelversikeln: Schnbiger nr. 32. Daniel 5, 176 
(nr. 391) unterscheiden sich beide Eingange nur um eine Silbe; der 
seefaste Doppelvers besteht ans Z. 18 und dem ersten Tbeil von 

14, wahrscheinlich ist et vor lampas zu streichen. 

Bei sieben Doppelversen: in der Sequenz Nato canunt omnia 
(Wolf, Facsini. 1\') sind die beiden Eingänge rhythmisch gleich, 
aber musikalisch verschieden. Daniel 5, 337 (nr. üÖ2) ist nur 6ine 
Silbe Unterschied zwischen ihnen. 

Wie zwei Eingänge, so haben manche Sequenzen auch zwei 
Schlusssätzc : so nach vier Doppelversikeln bei Schubiger nr. 34^ 
die £intheilnng bei Waekemagel 1, 103 (nr. 156) ist ganz febler- 
haft| er zerlegt den Eingang nnd ebenso die beiden Schlnsssätze 



Das von ihm angeführte Beiqael ist jedoch anders sa betnwhten. 
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jeden in zwei Stollen und yei^ndert in semem 5. Äbuitzg^ea die 
Qnellen die StolienantheUimg: es ist ganx rieiitig ttberliefeit 

4 * Thoma Baitholoiuaee 

Johannes, PhiHfipe, 
Simon Jacobique parÜM 
4 ^ Andrea, Thada^e, 
dei bollatoroy iiiclyti. 

das herausgerückte ist Cberstlmss des ersten iStoUeus. fcU) noch 
Kone 2, 68 die Sequenz Salve porta. 

Bei ttinf Doppelversikeln: Daniel 5, 173; bei sieben: Schä- 
biger nr. 43 und in den andern danach gehenden Sequenzen; nnd 
endlich bei nenn: Morel nr. 243. 

Beidesy Eingang nnd Sehinsssatz, findet sich verdoppelt in der 
Sequenz Quem tum praeealeni (Daniel 5, 180) bei der Verhältnisse 
nütesig kleben Anzahl von vier Doppelverdkeln. 

Einmal kommt es auch vor, dass eine Sequenz aus eiuein Ein-, 
gang, neun Doppeh ersikeln und drei SchlusssStzen besteht (Schu- 
biger nr. 9), wenn man (la.s jeden \'crbikel bu.schliessende AUeluja 
als Tbeilungsgrund ansielit: dann ist der Schluss, der bei 8ehu- 
biger aus zwei Theilen besteht, bei Wolf (Facsim. I) gar keine 
Theiiung zeigt, zu zerlegen: 

Nunc onmes canite aimal alleliga, 

Domino allelnja, 

Christo prununatique alleluja. 

Der Grund, warum hier drei Scblusssätze stehen, liegt in dem 
am Schlüsse der iScquenz gesungenen Lobe der Dreieinigkeit. Die 
^Fachbildungen dieser Sequenz weichen in den Schlüssen ab, weil 
der Grund von der fiegel abzugeben in ihnen wegge&llcn ist. 

Bei allen bisher angethhrten war der vonumgehende Eingang 
nnd nachfolgende Scblnss Regel. Es gibt jedoch nicht wenig fWe, 
wo eines von beiden oder beides, Eingang nnd Schlüsse fehlt. 

Sequenzen ohne Sohlusssatz, also mit emem Doppelversikd 
sehliessend. Hierher gehört wohl die nach der Melodie Ohtuterunt 
gedichtete vSequcu/> (Mone 1, 210), die nach einem Kin^ang zwei 
Doppelversikel enthält, wobei jedoch die Stollen des ersten sich 
nicht genau decken. Bei vier Doppelversen in der berlllnnten 
Ostersequenz Wipos (Schubiger nr. üO^), hier werden jedoch die 
Absätze 2 und 3 {Die nobis bis Galilea) besser als einer au^gefasat 

Nach Schubiger S. 9;; war Wipo der erste, der die ^equena mit einem 
DoppeWeraikel schloss. 
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in der Anordnung 2"^ 2^ 2" 2'» . Bei lilnf DoppelverBeu in der Se- 
quenz des Herniaimu» Contractus (tSchubi^er nr. 47), wo aber der 
Eingang nur bis magne geht und die Worte Cruce bis yloriae den 
ersten Stollen des ersten Doppelabsatzes bilden. So noch Schu- 
biger nr. 48. 

Bei sechs DoppelTersikeln: Schubiger nr. 13. Mone 3, 238. 
Daniel ,5y 174. (nr. 383). Bei zehn: Schnbiger nr. 11, qjdA ^lei elf 
Doi)pelversikeln : Mone 3, 384. 

Sequenzen ohne Eingang, also mit einem Doppelversikcl an- 
hebend: ein hilitiigerer Fall. Bei drei l)(»pi)elveiseii : Mone 2, 2(X); 
bei vieren: Schubiger nr. und ebenso Daniel 2, !>>") (nv. IGT), 
wo aber die Versikelabtheilung niebt überall richtig ist. Der 5. Absatz* 
bei Daniel ist wahrscheinlich ein Doppeiversikei und zu zerlegen: 

HoK iua spontftnea gxatia 
assumeiiB hurnana 
Qime pcrdita fuevaat omnia 
salvasti tcvroa. 

ferpTis 1(1 Hildo gaiidin, 

WO das eingerückte einen Überschuss des /.weiten Stolleu bezeichnet. 
Auch der sechste ist zu zeriegen: 

Tvi auimus et corpora 
nostra Chriate expi%-: 
Ut possideas lucida 
nosmet habitacula. 

Demnach sind also fünf Doppelversikcl anzusetzen, wie bei 
Scbubiger nr. 1. 28. Sechs bei Schubiger nr. 38. Lossius 236. 
Mone 3, 392, und wahrscheinlich auch in der Melodie Hypodiaco- 
nissa (Mone 3^ 507 tind den Übrigen); Tgl. -oben S. 17. ' 

Sidben: bei Daniel 5, 197, und ebenso acht: Mone 3, 207, wo 
Aber zum Theil anders m zerlegen ist: V. 8-^11, nftd so auch' Y; 
32-37, 38—41, 42-45 suid immer Doppelversikcl und daher 
tnttsseü bei V. 10, 35, 10, 43 grosse Buchstaben gesetzt werden, 
^valirend sie bei V. 13, 14, 17, 18, 21, 22, 24, 25 zu entbehren 
sind. Neun Doppelversikcl: Sehubiger nr. 4ti. Daniel 5, 170. Elf: 
Daniel 5, 341, und ein paarmal dreizehn: Mono 3, 331 und Morel 
nr. 30, wo aber die Eintheiiung der Versikel mehrfach zu ändern 
ist: V. 39, 40 bilden einen Doppelvers, dessen erster Stollen um 
KW^ Silben länger ist: der Keim (gloria : secuta) Inacht diese' 
Trennung wahrscheinlich. 

Auch das kommt Tor, dass bei fehlendem Eingang die Sequenz 
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zwei Sclilusssatze hat: bei itint Doppeivcrsikcin : Sebubigcr nr. 15, 
bei sieben: Monc 3, 03, und bei acht: »Scbubiger nr. 29. Wenn 
mm jedoch in h^tzUixw Jj^e^mderachiebaog. mehrere Ver^ikfj an- 
nimmt^ sioji es zehn. . 

Beides, Eingwig and Sehliu»,, fehlt. Ein Yereinselt stehender 
Fall ist esy dass die gan«e Sequenz nnr ans zwei. Venikelpaaren 
besteht: Mone 3, 155, wo aber im ersten. Paare Mone's Abtheiluig 
der Verse ifalsch und nngldchmässig ist; am Schlüsse des zweite 
ist vielleicht Semper zn streichen. Anch drei Doi)i)clver.sikcl ist 
etwas höchst seltenes: Alonc 3, 3.>7, wo jeder Atollen uii.s vier 
Zeilen besteht. Khonso kommen vier nur einmal vor: in der Me- 
lodie Dominus reynavU Mone 1. 205, wenn hier überhaupt die Me- 
lodien wiederholt wurden. Die Handschritten weichen in der Be- 
zeiclmiing; der Absätze ab : walirselieinlieh ist zu ordnen 

1 « Is qiii priua habitum mortalem induit 

1 ^ PugnatunJ.8 inuuortiile jam nunc 

1 " l?p<?iir<}rpn?< et impa^f'ibilf^ corpus aumpaii 

1 JnipcratuiMi^iiüi; cuolift tcrrlü 

2 Et luiiri, 4pii iul couües«um 
patris ^us ezaltaitis 

'Manu dextva inde eunmni 
. > flnmiiiibiiB cbt et Tocem» 
8 Et clu^tiaiiTini orbem firmat Semper 
et mariiios fluetua compescit sie 
Ut stabile (undamen ecdesiae 
snnc pntent<'r componat, 

WO die zweite Haltte um zwei Silben kürzer ist. 

FttttiDoppel^ersikel: Mone 1, 1>; sechs sind häutiger: Schu- 
biger nr. 5, we aber die Abtheilang des Absatzes Hiß corpfurnieht 
ganz richtig ist: entweder mnss naeh fragile keine Panse, oder ehie 
Pause nach loqmtur 'mk zweiten Stollen sein. Pemer Mono 3, 247. 
3| 254, wo die beiden letzten. Absätze in je zwei Hiilften zu 
legen sind. Daniel 5, 211 fehlt dem vierten Versikel der zweite Stollen, 
oder ersteht uu^Tpaart da (davt*u unten). Endlich Morel nr. 211) und2()8. 

Sieben Doppelverse: Daniel 5, 343 und Morel nr. 110, mit 
Hinzuziehung des in der Anmcrkim«^ mitgetheilten iextes. 

Acht: Schubiger nr. 14. Daniel 5, 175 (nr. 38i)). Mehr als 
acht gehören auch hier zu den Seltenheiten: je einmal neun (Scha- 
biger nr. 33), elf (Daniel T), 319), und einmal sogar neunzehn 
(Daniel 5, 187, nr. 410) in einer schon in jttngere Formen Über- 
gehenden Sequenz. 
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6. Abweichmigeu der wiederliolten Melodie. 

Wenn im bisherigen von Wiederholung der Melodien die Rede 
war, so, ist damit nicht ausgeschlossen, dass die Melodie der 
beiden Stollen eines DoppelversikeLs sieh irgendwie nntersoheide: 
nnr die Übereinstnnmnng im Ganzen ist gemeint Denn in der 
That kommen eine Menge idemer Abweichungen Ton regelmässiger 
Wiederholnlig vor. 

• Eine sehr Mnfige nicht bedeutende Verschiedenheit der Stollen 
besteht darin, dass bei gleicher Silbenzahl und gleichem Rhythmus 
in einzelnen Noten eine Abweichung in der Tonhöbe stattfindet. 
Gewöhnlich ist es nur ein Unterschied um einen Ton. In der Se- 
quenz SancU Spiritus (Schubiger nr. 26) schliesseu die btoUen des 
sechsten Uoppelverses: 

6 * praecintiissent inclyta. 

per totuni mundiini vehereut; 

ci- ist a, tO" dagegen um einen Ton höher, h. Derselbe Fall im 
siebenten Doppelverse bei der neunten Note von hinten: deus und 
tuum, de ist tu aber h. Ebenso in SancH baptistae (nr. 2ö) im 
zweiten Dopp^verse^ nnd im ittnften (die drittletzte Silbe) wieder 
der Unterschied von a nnd h. Andere Belege sind: nr. 29 in den 
Absätzen Per vos und Viees die fhnfte Sflbe yon hinten; nr. 30, 4 
die yiertletzte Kote; nr. 37, 5 die achite Note von hinten; nr. 47, 
3*» ebenfalls eine Note; nr. 49, 1 die vierte Silbe von hinten; 
m: 50, 3 die vorletzte Note; 50, Ü die neunte u. s. w. 

Seltener ist schon eine Verschiedenheit um zwei Töne; in 
Eja recolamus (nr. 66) lautet der Auiang. des dritten Doppel- 
verses: 

Gemit capta pestig antiqua ... 

Homo lapsus ovi.s abductu . . . 
hier ist die drittletzte »Silbe von antiqua ein h, die entsprechende 
von abducta ein d. In 46, 4 ist die sechste Note g, in dem zweiten 
Stollen aber h. 8o noch derselbe Unterschied in 48, ö. 56, 1. 
56, 2. 56, 4. 

Zuweilen erstreckt sich die Verschiedenheit auch auf mehrere 
Silben: in dem Exemplnm nr. 6 lautet der Anfang der Stollen des 
ersten Doppelversikels: 

Qui humilis • • , 
Qui gratiam; 

diese vier Silben haben in 1* die musikalische Form g a a h, in 
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P dagegen g g g b. Ahnlich 23, 9 Tu divinum = Idolair m, dort 
sind die Tfhie ^ h ^ f, hier g Ii a g;. 

Eiu vereiuzelter Fall ist es, dass eine ganze Notenreihe iu dem 
einen Stollen um zwei Töne höher liegt als in dem andern; dies 
findet in 38, 5 statt, wo der erste Stollen mit h, der zweite mit g 
beginnt, und so bei ttbereinstimmender Melodie die ersten Atnfzebn 
Noten von 5* jede nm zwei TOne bOber liegen« 

Zuweilen verilndem einzelne Noten ibre Stellung, wie aueb in 
Bezug auf den Rbytbmus^ z. B. bei einem Dactylus, solcbe verän- 
derte Stellung vorkommt. So 30, 8 wo der Schluss debitam ho~ 
norißcentiam — Semper niercantur solverc im ersten Stollen mit 
f e f g, im zweiten mit f f e g beginnt. Es hRngt die Verschieden- 
heit einzehier Noten manchmal mit der Verschiedcnlieit des Wort- 
rhythmus oder Wortaccentes zusammen: so sind in dem siebenten 
Doppelversikel von Coeli enarrant (Schuhiger nr. 57) die siehen 
letzten Noten zum Theil verschieden, nümlich die dritte, vierte und 
^nfte; dolrt g f g, bier f g a: sie sind aueb rbytbmiscbversobieden: 
prä^dicdfUhm pdcem » regndbit däut tuus. 

Vier Noten weieben ab in 49, 8 nacb der acbten Silbe; drei 
nocb bftufiger, so 57, 11; vgl. nocb 46, 2. 47, 3. 5. 48, 4, in den 
letKten seebs Silben; auf ziemlieb viele Noten erstreckt sieb die 
Verschiedenheit in 10, 4, ohne dass jedoch der Grundcharakter der 
Melodie verändert würde. Auch hier ist die Verschiedenheit des 
Wortrhythmus tlieilweisc Ursache der Abweichung. 

In den an-il~ührteu Fällen ist die Silbenzahl beider llällten 
eines Doppelsiitzcs keine verschiedene: auch dann nicht, wenn in 
der einen Hälfte eine Note einfach, in der andern eine Ligatur ist 
Scbubiger 20, 5 schliessen die Stollen duxü secum = et amicis, se 
ist eine Ligatur (ef), nU einiacbes f. Derselbe Fall findet sich 23, 
2^, B^, 6^, 7^; und so steben Ligaturen einfacben Noten gegen- 
über nocb 36, 8. 49, 1. 3. ö6, 2. 4. 57, 1. In 23, 10 findet sieb 
in beiden Stollen eine Ligatur, aber an verscbiedenen Stellen. In 
25 ist bei sonst gleicher Schlusscadenz der Versikel die vorletzte 
Note eine Ligatur, nur in den Absätzen 4, ij und 7 eine ciniaclic 
Note. Dieser Fall wiederholt sieii in 30 im Eingange, dessen vor- 
letzte Note eine Ligatur statt der einlachen in den Übrigen Ab- 
sätzen ist. 

Wo mehrere Noten in dem einen Stollen aut eine Silbe ialleu, 
in dem andern nur eine auf jede SUbe, findet bereits eine Ver- 

3 
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schicdeulicit des begleitenden Textes statt. Man könnte auch sa^en, 
die Verschiedenheit des Textes werde auf diese Weise musikalisch 
ausges:lichen, wenn nicht eben die Musik bei den Heqnen'zen das 
ursprüngliche und zuerst vorhandene wäre. Z. B. Schubiger nr. 32 
begiimt der erste Doppeiversikel 

1 a Archaugeli, angeli • . • 
1 ^ nr<liues noveui . . . 
dort sieben, hier sechs iSilben; es fallen aber aui die mittlere Silbe 
von noDeni die beiden Noten, die aui die beiden ersten 8iiben von 
mgeli fallen. Eine vollständig zutreffende Analogie bieitir ßnden 
wir in der deutschen Poesie, wo der klingende Ausgang nietrisck 
und musikalisch dem stumpfen mit einer Hebung mehr gleiehge- 
rechnet wird: «em — angeli, wie üote = Sigebant In der 
Nachahmung jener Sequenz Agone triumpkali ist die Verschieden- 
heit der SilhenEahl yermieden, indem in beiden Stollen die betref- 
fenden Verse nur sechs Silben haben. In derselben Sequenz, wo 
der zweite und vierte Doppeiversikel ganz gleich sind, sind diese 
beiden wiederum den letzten 14 Silben von 5 gleich, nur dass in 
2 und 4 die beiden ersten Noten auf eine Silbe lallen, in 5 auf 
zwei Silben vertheilt sind. 

49, 9 entsprechen sich musikalisch clcmens und »pei, indem 
auf sjies die beiden Noten fallen, die in U -'auf Clemens vertheiit 
sind. Ebenso üülen ÖO, 8 zwei Noten auf die letzte Silbe von äo^ 
eente, wofilr in 8^ zwei Silben. 47, 3 derselbe Fall. 

Die Verschiedenheit in der Silbenzahl wird ausgeglichen, wenn 
in dem Stollen, in welchem zwei Noten auf ^e Silbe fallen, au 
anderer Stelle eine Note eingeschoben wird. So 29, 7, wo sich 
cülbprechen : 

Cui Cätiü adminiairaiitia duo millia uiiiliuui äacra. 
Yei'bigena drachmamque decimam veatra duxit ad agalmata; 

hier fallen auf ad zwei Noten, dafür wird das d, das in den beiden 
letzten Silben von (uhninistranlia verdoppelt erscheint, in -riniam 
res- verdreilacht : wenn hier trotzdem 7* eine Silbe mehr hat, so 
hat dies seinen Grund in der Einschiebung einer Note an anderer 
Stelle. Ein Beispiel Yollständiger Ausgleichung der Verschiedenheit 
bietet J^'a recolamui (nr. 36), Vers. 6 

6 > MirabiliB natnia, 
xnirifioe induta, 
aiBumens quod non erati 
maneiw quod erat 
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6 b Induitur natura 
di^initas hiuuana: 
audivit talia, 
die vo^o, facta? 

Hier fallen auf die die beiden Koten von manens, dafür ist die 
Note, welche auf die zweite Silbe von rogo f ällt^ eine eingescliubene, 
der iu 6 <^ nichts entspricht 4U, 3 beginnt 

Patrifl summi quam elegit . « . 
3 Celsns nunciat GaViricl . . . 
Auf die erste Silbe von summi iiiUeii zwei Noten (= nunci~)f 
dafür ist die auf quam iallende Note eine eingeschobene. In dem 
folgenden Versikel: 

4 a Ave Maria 4 •» Tu beuedicta 
£Bllen auf die mittlere Silbe von Maria die zwei Noten von 
he-'nedir-ia, daflir ist das beginnende d von 4^ (Tu) in 4* ver- 
doppelt {Aee). Dasselbe Mittel finden wir in 57, 7 angewendet) 
wo auf die dritte Silbe von dicentivm zwei Noten fidlen, und znr 
Ansgleichnng der Silbenzabi die letzte Note des Yersikek verdrei- 
facht, statt in 7^ verdoppelt, wird. Änch bei ttbereinstimmenden 
Schlusscadenzen mehrerer Versikel finden wir diesen Untei-scbied 
von Ligatur und einzelnen Noten: 8o iu 1, wo die Schlusscadenz 
von drei Noten sich in Versikel 1 und 4 auf drei Silben vertheilt, 
wiiliiriid in 2 die beiden ersten Noten auf eine Silbe kuiiimen: 
prece-mur = äe-o, oder tni^cat. Ein ähnlicher Fall ist nr. 38, wo 
die letzten siebzehn Noten der Absätze 3, 4 und (>, wenn man die 
Verdoppeln HCT einer Note in 4 und (j abrechnet, einander gleich 
sind: nur fallen mehrfach zwei Noten bald anf zwei, bald auf ^ne 
Silbe z. B. 3^ und 4«' : 

gia- a qui tnoB ocaas co- roois splendide. 

sa- cris de- le pre- camur pie nostrae crimina yitae. 

Die Wiederholung einer Note in dem einen Stollen gegenüber 
einer ein&ehen in dem andern ist eüi sehr hän%erUnter8ehied, von 
dem gelegentlich schon Beispiele angeftthrt wurden. Nicht selten 
wird die eiste Note wiederholt. Sehubiger 12, 4» beginnt 

Baculoiqne spiritiikM, 
4b XJt paacha Jesu mereantur, 

der zweite Stollen hat also, nach deutscher Weise gesprochen, einen 
Auftakt, der dem ersten fehlt: daher ist das anlangende g in 4 ver- 
doppelt zu gg. Genau dersdbe Fall 20, 2: 

2 > Hu- ic nomen extat . . . 
Nam tranriUnt . * . 
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auf hnic fallt dd, auf ^^am nur einfaches d. Ebenso noch 28, 2. 
30, 4. 49, 4. 57, 5 (bei Schäbiger ist der iUnfte Doppelveräikel un- 
richtig abgetheilt). 

Ebenso wird aucli die letzte Note des Yersikels wiederholt: 
49| 8 scbliesseu die Stollen 

stellata — in secula, 
die beiden g^ die auf cula tallen, entsprechen dem einen auf die 
letzte Silbe von tteUata iaUenden. Ebenso entsprechen sich in 57, 8 
die Versikelschltlsse: 

aaecoloram » in coelk. 
Viel häufiger aber ist die Wiederholung im Innern der Ver- 
sikel: 26, 2 entsprechen sich die Schlüsse: 

tibi claves dono de- dit 
2 b te seit sauiii Taaque elec- tum; 
d. h. auf elec^ fiillt aa, anf de- bloss a. In der nach derselben 
Melodie gedichteten Sequenz Hanc concordi (Mone 3, 511) ist die 
Sübenzahl gleich, mithin fHllt auch der Grund einer musikalischen 
Verschiedenheit weg. In der Sequenz des Hermannus Contractus 
(ur. 4(i; lautet der Schluss des ersten Doppelversikels 

1 » eu- lo- gumene 
1 ^ ita- yroE io ara; 

auf yro9 fällt ee, auf lo nur einfaches e. 46, 6*» findet ebenfalls 
eine Wiederholung statt, und so noch 47, o^. 47, ü^. 48, 5*^ (zwei- 
mal). 49, 3^ 49, 5\ 49, G». 50, 4«. 50, 8^ 56, 4*» (zweimal). 
57, 2»». 57, 3^ 57, 4". 58, 1-*. 58, 4". Lossius 236, 5»>. 

Mitunter wird in beiden Stollen je eine Note an verschiedener 
Stelle wiederholt, wodurch der entstandene Unterschied wieder aus- 
geglichen wird. So 27, 4: 

4 « Qua glo- via in ooelis i- sta . . • 
4 *> Quae do- mi- no coeli praebu- it . . . 

Die Silbenzahl der beiden Yersstücke ist gleich (im weiteren 
Verlauf tritt grossere Verschiedenheit henror): die beiden letzten 
Silben von gloria zeigen Verdoppelung des d, wofhr in praehuit 
Verdoppelung des f. Der Grund dieser mwdkalischen Abweiehnng 
liegt hier wie 5fker in der Verschiedenheit des Wortrhythmus. Die 
Sequenz bei Lossius 117 Laudes Christo redempti hat die Ab- 
weichung nicht, weil in ihr der Rhythmus beider Stollen an dieser 
Stelle gleich ist. Den Zusammenhang zwischen Rhythmus vind 
Melodie erkeiniLn ^^'i^ schon iiier und werden noch öfter Gelegen- 
heit haben. Schubiger 46, 3^ wiederholt eine Kote, datlir 3" an 



Digrtized by Google 



37 



anderer Stelle; nochmals wiederholt 3^', woftlr 3» vorher eine Note 
eingeschoben hat, also eine doppelte Ansn^leichnng. 49, 4^ derselbe 
Fall) aber später wiederholt 4« nochmahi eine ^ote, und dafUr hat 
4^ drei, nicht eine, eingeschobene Notea 

Mebr als einmalige Wiederholnng findet sich mitimter, dann 
aber findet in beiden Stollen Wiederholung statt, aber In versebie- 
denem Grade: 29, 7 haben wir schon oben angeführt und dieAvs- 
gleichnng erwähnt. 47, 3 schliessen die Stollen: 

ede a- grestibus, 
3 b pedibw votfki 

3*8chliesBt mit drei, 3^ mit zwei g. Ebenso 49, b {Fecundaia)^ yvo 
in 5 •eine Note dreimal, in 5* zweimal wiederholt wird; da gleich 

daraul in 5^ eine Note wiederholt wird, so gleicht sich die Ver- 
schiedenheit aus. Auch 49, 6. 57, 4 kehrt diese Art von Wieder- 
holung wieder. 

Drei- und viermalige Wiederholung einer Note in 40, 7: 

7 • Huic ipse veritatis hostis 
7 ^ Testatur quod hic Tcritatis, 

hier fallen aui' die Silben se veriia- vier c, aui quod hic ce- 
Dur drei. 

Der Unterschied betragt zwei Silben bei zwei- und viermaliger 
Wiederholung: so nr. 16, 4: 

4* Bedempti 

4 b Rex regum Ghriate • • • 
in 4* die Figur cca,in4^cccca. 

Ebenso bei vier- und secbsmaliger Wiederholung derselben 
Kote: 47, 5 

5« lampas Tino lao ^ 
b^xd" tunae per jmijiinui- dum, 

dort die Figur a h h h h g, hier ahhhhhhg. 

Auch Wiederiiolung von Notenfi^uren kommt melirlach vor. So 
einer aas zwei Noten bestehenden Figur: 13, 6 

Tu resTirgena impcritas . . 

Tu mortalem nosiram et terream . . 

hier beginnt 6^ mit g f g f, 6*» aber mit g f g f g f. Derselbe Fall, 
aber nicht am Anfang des Yersikels 57, 11. 

Figur aus drd Noten: 30, 1 

1 * et coetibus angelorum. 
1 ^ obediens arduae suasioni; 

arduae wiederholt die drei vorhergehenden Noten (c a g), wofiir 
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in !■ nichts entsprechendes* Einmal am Antog: 25, 5, doch 

ist hier die dritte in der Wiederholung um zwei Töne höher. 

Figui en aus \ ier 2soteii bestehend werden gern am Anfang der 
Versikel wiederholt: so 20, 3 

3* Saltnni de coe- lo . . 

3^ Postqaain iilud auo jniti- gavit . . 

hier beginnt o'^ lait a g a c, 3^ aber mit agacagac. Der- 
selbe Fall 22, 1: 

!■ Terras dcua . . . 

1 ^ officiis te angeli . . . 

und 

3 a Tu hodie terreatribus , . . 
ft^ Te hominem . . • 

Die Wiederholung macht anch zwischen zwei sonst gleichen Dop- 

pdversikeln den ganzen Unterschied aus: 24, 1. 2. 

Sie beruht auf der Einschiebung, nur dass das eingeschobene dem 
vorausgehenden ideiitiscli ist. Aber auch wo dies nicht der Fall, 
findet Einschiebung statt: am häutigsten einer Note, wie auch die 
Wiederholung einer Note am häuiigsteü vorkommt Bo nr. 5: 

1 » Na- ins ante saocula . . . 

Per quem fit macliiua . . . 

Die Melodie deckt sich mit Ausnahme des eingescliubenen 1 
auf tiis: Neale, epist. p. 12 will fuü für fit lesen, um den Rhyth- 
mus gleich zu machen, allein die Musik widerstreitet einer solchen 
Besserung. Auch Mones Schreibung Cmus (3, 310) in der nach- 
geahmten Sequenz ist daher hier (wie anderwärts) falsch. So wird 
eine Kote noch eingesohohen 7, 9«. 12, 2. 13» 4. 26» 6i> (die an- 
dere nach dieser Melodie gehende Sequenz Sane cancordi hat den 
Untmehied der Silbenzahl nicht). 27, 2^. 28, 1^. 36, 5*. 46, 
5». 57, 2'>. 57, 4"». 57, 5^. Lossius 236, 6»». 

Statt einer iS'ote werden auch zwei oder drei eingeschoben: 
so 35, 5: 

5* Tute jani dtilcibus ple- na de- liciia. 

5^ Cliiiäto miseriaa sug- gerito. 

Der gleiche Fall 55, 2^. Drei Koten werden eingeschoben: 
28, 2; 

2 .Salamonis in . . . 

2 ^ apud deum correctum sed . . • 

Und ebenso 55, 4^. 

Bei Sequenzen, deren Melodie nicht bekannt ist, muss man sich 
daher vor voröchnellem Bessern hüten. Finden sich V erächieden- 
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heiten der Stollen um eine oder ein paar Silben, so ist nicht zu 
entscheiden, ob eine Wiederholung oder Einfügung von Not^n in 
der Musik stattfindet. Ich will einige derartige Fälle zusammen- 
stellen. In der Sequenz Gandcte justi (Mone 3, 312) ist V. 11 und 
13, die sich entsprechen, ein Unterschied nm eine Silbe; in der 
nacli gleicher Melodie gebenden Exultent ßliae (Mone 3, 159) Bind 
beide Stollenzeilen wie 13 gebildet, der Unterschied also weg- 
geiiedlen: wir haben das schon mehr&ch gefhndeii. 
Mone 2, 48 lautet der zweite Doppelversikel 

Mediatrix mediatoiis 

tu genitrix, 

In qua deo janctns est homo, 

deus homini; 

in der letzten Stollenzeilc also ein Unterschied um eine Silbe. 
£benso in 4 die letzte Zeile: redemptus quin t>imt homo quem 
strangulat vetUris tut fructus, hier ist, wie der Khythmns wahr- 
scheinlieh macht, die Silbe empt entweder mit einer Ligatur be- 
dacht, oder in 4 '»findet Wiederholung oder Einschiebnng statt. Anch 
in der ersten Zeile von 5 hat der zweite Stollen eine Silbe mehr. 
So noch Mone nr. 719, 13 und 17, 20 und 22, 39 und 42, 43 und 
45; nr. 725, 5 und wo ^lone Cuius schreibt, um auszugleichen, 
18 und 22, 50 und 55; Daniel 5, 196 (nr. 419), 2 und 3, 4 und 5; 
Daniel 2, 172 (nr. 148), 12 und 13, wenn man nicht rincla fllr 
cincula schreiben will; Daniel 5, 175 (nr. 389;, 5 und G, 7 und 8, 
13 und 14; Morel nr. 280, 5 und 6 $ Daniel 5, 341 (nr. 690) 1 
und 2 u. s. w. 

£ine Differenz von zwei Silben: Mone nr. 9B8, 23,24 und 
27.28; nr. 818, 27 und 30, wo aber erst Mone gegen die Hss. 
diese Verschiedenheit veranlasst hat, 34 ond 37; nr. 151, 19—22 
nnd 23—25; nr. 764, 9 nnd 11; Daniel 2, 172 (nr. 148), 6 und 7; 

Morel nr. 243, 8 und 9 n. s. w. 

Ein Unterschied von drei Silben findet sich Daniel 5, 209 
(nr. 4;ib;, 4 und 5; von vier Silben Daniel 2, 28 (nr. 30), 7 und 
8, wo Daniel daher rirliifiints einkianiniert. 

Bei der Wiederholung von Noten fanden wir, dass mitunter 
beide StoUen an verschiedener »Stelle Noten wiederholen und da- 
durch die entstandene Ungleichheit beseitigen: dasselbe tindetauch 
bei der Einschiebimg statt In d^ ersten von Notker gedichtet«! 
Sequenz (Sehubiger nr. 14) entsprechen nch die Stollen des dritten 
Doppelversikels so: 
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Hio ergo genital il- libttr tae mar tri« utero 
Hie Tixitsoliislio- moaba- qne nae- vo et nne dolo, 

wo trotz der AiiBgleiebimg noch ein Unterschied von einer Silbe 

zurückbleibt. Dagegen in 35 findet völlige Ausgleichung statt: 

4 » Haec spousum ab aula coeli 

8686 in- vi- sentem alaciis. 
4 ^ Corde jucundo secuta 

est ejus in- gressa thalamum. 

Die Verschiedenheit der rhythmischen Bewegung ist hier offen- 
bar Ursache der musikalischen Verschiedenheit. In 57, 4 sind fünf 
Noten einges('hol)cn, wofür in 4'* an anderer Ötelle vier, so dass 
ein Unterschied > on einer Kote bleibt. 

Beide Stollen harmonieren bis auf ein in der Mitte liegendes Stttck, 

dessen Um&ng in beiden verschieden ist. So in 20, 4: 

4« Prindpit illi- [us disturbata] Imperio* 
4 ^ Haniplis plnri* [mU inde erutia miindum illustrans su*] o jobare. 

Die eingeklammerten Stücke bezeichnen den Unterschied: sie 
ähneln sich Jedoch musikalisch. Ein ähnlicher Fall in dem sechsten 

Doppelverse: 

6«Denique aalt um dedcrat hodic maximum nu- 

ber^ polosque cursu fpraepe-] ti tmnsvolans. 

6**Celebret ergo populus hunc diem credulus, cu- [jus morbida Idithun 
Corpora in] eemet ipso altis [«edibus codi invcxit de-] i filius; 

nur dass hier in G ausserdem noch ein lan^reres Stück eingeschoben 
ist, welches aber niusikaliseh lediglich Wiederholung der voraus- 
gehenden elf Noten (= saltum bis nn-) ist; es findet also ein 
nochmaliges Zurückgreifen in der Melodie statt. 27, 6 lautet der 
Schlass beider Stollen: 

8 * • . te cordibus te* [qae cat"] 

minibus oelebraos. 
8 . . devotionem [pieeata te supplioi] 
implorans, Maria, 

29, 3 lautet in beiden Hälften: 

d^Kovi- ' [es distincta poeumata sunt] 

af^ina per te facta. 
3 b Sed cum [vi» facis haec flammea pei: an-] 

gelica.fi officina-s. 

Unmittelbar vor dem Schluss zeigt sich dieser Unterschied 
14, 8 : 
8 * Gratias nunc et in [eaeca*] la. 
8 b Omoipotenti re- [demptori eana-] mm; . 
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iind der gleiche Fall 21 , 1. 37, 1 (die Melodien in beiden Sequenseeft 
decken sich iiist ganz). 48, 5. 

Eine Verschiedenheit findet sieh zuweilen in Bezug auf den 
Versausgang im Innern der Stollen, am Scbluss der kleineren Ab- 
schnittey in welche rhythmisch die Stollen sich zerlegen. Während 
im einen Stollen der Ansgang stumpf, ist er im andern klingend. 
So Mone nr. 752, 45.56 = 49.50 

Nun inter YiTgines addncta 

post eam quae mater est Intoct« » 

Te agniim aiiie macnla 

jam sequitur stola Candida, 

und 80 auch in der andern nach derselben Melodie gehenden Se- 
qn^z, Mone nr. 938, 33.34 = 37.38. Derselbe Fall begegnet 
nr. 962, 19.20, veigliehen mit 22.23, femer nr. 864, 2 »4^ wo 
Mone, um auszugleichen, wieder etus lesen will. Am Scblnss der 
Yersikel Daniel 2, 28 (nr. 30), 11.12. 

Etwas anderer Art ist der Wechsel zwischen stumpfem und 
klingendem Ausgange, wenn der stumpf ausgehende Vers eine Silbe 
mehr hat, also der Schluss, um es metrisch zu bezeichnen, gleich 
mit gesetzt ist. Dies beruht auf der Bedeutung des klingen- 
den Ausganges in der deutschen Poesie, in der er bis tief ins Mittel- 
alter hinein und zum Theil nocii lieut zwei Hebungen vertritt (vgl. 
oben S. 34). Daher entsprechen sich die Stollen bei Daniel 5,341 
(nr. 690), 9. 10: 

CoDfessorum virgimuiu|ue turba 

Nova dulci voce promunt cantica; 

hier ist der Schluss titrba = cantica d. h. aul' /iir- fallen die 
beiden Noten von rauft-. Derselbe Fall 13 . 14, wo con-viva und 
gloria sich entsprechen; Daniel 5, 211 (nr. 440) entsprechen sieh, 
aber nicht am Schlüsse der Stollen: 

Ta Melilnu horü oramhns 

Casio corde sine sorde. 

Neben der £inschiebung einzehier Noten (Silben), die dem einen 
Stollen fehlen, findet sich aber aueh die Yon längeren Tons&taseo. 
So z. B. Scbubiger 13, 4: 
4» 0 Chriflie oonsMi- 

gwoM natone nosUae nos fove, 
4 ^ AtqoB per divi- [nam potentiam tuere ab onmi] 
incarm inimici et insidiis, 

WO die ^geklammerten Worte das in 4^ eingeschobene Stück 
bezeiehnen. 
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Ebenso 14, 3* 

g « Mi- nt huc imtiim suum in tenras. 

2^ Vi [auA deztvft jacentes coeno levajtet polo] xestitiieretqiie pAtriae. 

Ebenso 27, 5: 
5 a Quam splendida polo stel* 
la maris rutilati 

5t^Qaao omnimn lumen as- [tronim ei homiiiuia atque spi-] 
rituiua genuit. 

28, 4: 

4 • Scd quid no8 istos reconae- mus heroas. 

4 Cum tuns natos onmes prae- [oellat illoa atque cunc-] tos per orbem, 

wo das einges<( tiolicne T(tiis1[ick tia.s vorausgegangene wiedeiliolt, 
daher man dies aucli unter die Fälle von Wiederholung stel- 
len kann. 

So sind auch grössere Unterschiede in Sequenzen, deren Me- 
lodie nicht bekannt oder nicht veröffciulicht hst, zu betrachten^ 
z. B. Daniel ö, 327 (m*. 658), 19 und 20: 

Ecdesia nunc Siiecorum te exorat 

tc collaudat coeli cum. 

Interventii patrononim o pilsai- [ma precatio tej 
supplici implorat» Maria. 

Daniel 5, 174 (nr. 383), 10 und 11: 

Qai pro salute 

novfrra prolem unicaiii 

Paü in ierram [misisti sine cnlpa] 

eed ob nostra deHct»; 

wenn man aber schreibt unicam in terramPaii mUisii, beschränkt 

sich der Unterschied auf dne Silbe. Vgl. noch Morel nr. 268, 

12. 13; Daniel 5, 341 (nr. 690), 21 .22 ; 5, 180 (nr. 398), 9, 10; 

5, 319 (nr. 639), 17 . 18. 

Die Verschiedenheit kann sich aber auch am Anfange oder am 
Schlüsse der Melodie zeigen: es wird dem einen Stollen am An- 
fiinge oder Ende ein musikalischer Satz, mithin auch eine ent- 
sprechende Zahl von Silben, binzugefligt, den der andere Stollen 
nicht hat. 

Am Antang: bchublger 7, 2: 

2 * [Numioe tu aancti spiritus xeple-] 

ta gignis clatisa lilimii, 
2 ^ Qui mundi regit machiuanu 
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Schubiger lü, 2: 

2* [Quarum frons in postis est moüum ejus illita] 

sacrosancto craore et tuta a clade canopica. 
2 ^ Quanim cradele« hottet 

WO die Worte Quarum — illHa aber fast ganz nach der Melodie des 
ersten Doppelverses gehen. Ein anderes Beispiel ist 13, 3: 

3» 

Et per fideiu qu08 Abraliae ' 
8 [Natos fecit et oo^^tos] 
propter deam per sanguinem; 

hier sind die vier ersten Noten des Anfimges in 3 gleieh den vier 
ersten des gemeinsamen Stückes, also anch eine ArtWiederholnng. 

Derselbe Fall in dem übereiustimmendeu Doppclversiiiel 5. Fer- 
ner 34, 4 

4*[Thoma, Riivtholoraaeo], 

Symon Jacobique parilcs, 
4 1» Andxea, Thidaee, 
dei be11stoi€8 inolyti* 

Am häufigsten kommt dies beim ersten Doppelverse vor; 

80 37, 1: 

1 Qui hüdie dant flosculi primitivi 
1 ^ Quos impius peneoator; 

hier ist der Zusatz iu 1 ^ eine Wiederholung der ersten vier gemein- 
samen Noten. Ebenso 37, 3. 

Wenn in diesem Falle dem ersten Doppelversikel kein Ein- 
gang vorausgeht, so kann der Znsatz der ersten Hälfte als der sonst 
fehlende Eingang angesehen werden: so Sehubiger 1, 1: 

1 « Lmule dignimi sancium canat Otfamarom 

Suevia mater. 
Ib Talit oata piofectu 

gcatulana aemper. 

Ebenso 1: 

1 » [Carmen suo dilecto] 

ecclesia Christi canat, ob quam patrem matBem^ae deaerens 
1 Deus nostra se veatit natura et aynagogaiii respuit. 

Femer 15, 1: 

1 ^ Haec est sancta solemnitas solemnitatum. 
1 >» Inognita triumpho Clixisti. 

Ebenso 28, 1: 

1 * [Stirpe Iforia r^ia] pioeieata regem generalis Jesom, 
1 ^ Lande digoa aogelomm aaEctofum. 
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1« OSMefdoten Chritti Mw-] 

tinum ouncta per orbom oanat ecdeda päd« catholioae. 
1 ^ Atqne ilUiu nomea omnüi haeratient fugM pallidiu. 

Auf diese Art imterseheideD steh Aaeh mehrere sonst gleiche 
Doppelversikel von einander: so 38, 6 von 38, 4, indem ersterer 
vom drei Noten mehr hat Die beiden Doppelverse 55, 1 . 2 sind, 

eine Note abgerechnet, einander gleich, doch hat 2 vom fUnf 
Noten mehr. 

Von diesem Gesichtspunkte sind auch zu betrachten: Monenr. 
764, 12 — lö, wo zu seil I i i ben : 

[Quam aordibus erutam fecerat muadaj 
gibi offerre thymiamata 
3 Carnis ac suae sa^rificia ; 
Die Hs. hat ganz richtig die letzte Zeile ais besonderen Abisatz. 
Mone nr. 113, 4—9 ist zu schreiben: 

2 * Quoßiam benignus est 

dominus per cuncta saecula, 
2 ^ [Qui morte Bua a morie no8 Halvans] 
a trnds diaboli 
Servitute diia libecat; 
da alle Abi^tze in a reimen, so dentet sehen der Reim daraufhin, 
dass bei saecula ein Versikel scbliessi 

Der Zusatz findet sich am Schlüsse des Versiitels: Schä- 
biger 7, 3; 

3« In tno partn ad tnrvim grcgia 
canunt angeli, 
Qnippe jacente 

in piaesepio [urbis Bethlemiticae.] 
Der Znsatz scbliesst sieh hier aber genau an den Sehluss des 
vorheiigehenden Versikels an, von dem er deh nur in Folge des 
verschiedenen Bhjthmus ein wenig untersefaddet In derselben Se- 
quenz 7, 5: 

5 * Qni sdt boIub nostra erinniia. 

5 b Cum patre sanctoque spiritu 
[rite circumcidere] ; 

die drei letzten Noten des Zusatzes wiederholen aber die drei letzten 
des gemeinsehaftlioben Theiles {ddere = erimma, spiriiu). Der- 
selbe Fall 25, 6: 

6*Et agoi yelleie 

quem tuo digito 
6 b Mundi monstraveras 

tollere crimiiia [tuw Telit indoere]. 
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Der Zusatz ist imisikaliscb uud rhythmisch gleich dem Schlüsse 
von 4^ stuäeas absoltere. Vgl. uoeh 21, 5. 37, 5. LosBius 236,6. 

Wie der erste Doppelversikel am Anfang des ersten Stollen, 
hat der letzte am Seblnss des zweiten Stollen einen Zusatz: Schä- 
biger 11. 

11 • •ebliflHt: patefecii Jetos» 

11 1» spIritaleB chovi toiuuiti* 

Da die Sequenz kdnen ScUusssatz hat, so müssen hier die 
drei Silben ionanii ihn ebenso .vertreten wie dort den Eingang. 
Schnbiger 13, 2i> hat die ersten zehn Noten ttbereinstimmend 

mit 2*, dann bleiben in 2* noch vier, in 2*» noch dreizehn übrig: 
von diesen dreizehn wiederholen die neun letzten den ersten Dop- 
pelversikel, der überhaupt mir ans nenn .^ilben besteht; mehr noch, 
die letzten zehn wiederholen die letzten zehn von 13, 4. Ein ähn- 
licher Fall 13, G, wo die ersten dreizehn Noten (mit Ausnahme 
einer wiederholten Note in 6'') gleich sind: dann bleiben in G*" noch 
drei) in 6 ^ noch achtzehn : jene drei stimmen mit dem Schluss der an- 
dern VawkeL 

Nach Analogie dieser Belege sind zu betrachten: Mone nr. 
871, 40—44 

6* Quem mamu impia 

merrit in mate, 
S ^ ObTiabant ei 

angeli dei 

[parantes mansionem.] 

Daniel 2, 18ö (nr. 176), wo 5 so za zerlegen ist: 

Mox tua !^;)ontanea gtatift 
aHsumeiis huinana 
Quae perdita fuerant omnia 
salvaati terrea 
[ferens muudo gaudia.] 
'Auch in einem Schlussversikel , wie Schubiger nr. 11, bei 
Mouc nr. ü, die Schlüsse des letzten Doppelverses lauten hier: 

5 » perduc uo8 ad throuos 
superos, 

ad Titae gaudia. 
5 1> tu uiietiM, tu Bammog 
dominvu, 
tibi tit gloria 

[in excelsis.] 

Schon der Reim gaudia : gloria führt jedoch darauf mit gloria 
zu schliessen und m exceUü als Zusats zn betrachten. 
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BSnBchiebnug und IJinzuftiguiig am Anfanjr zugleich kommt nur 
Schubiger 14, 1 vor: hier hat 1 " am Anfang ein tu Zusatz von vier 
Silben, 1 ^ dagegen ein Stück von zwölf Noten eingeschoben, dessen 
letzte drei aber wiederum gleieh den letzten drei des Tonuugehendeii 
gemeinsamen Stttckes sind: 

1 * Landes deo conciiiat orbis nbiqiie totiu 

qui giatia est liberatas. 

1 Per summi patrii indulf^entiam, 

qui miserans [quod genus humanum ciisu succubuit] veterano. 
Bisher haben wir immer gepaarte Melodien gefunden: selten 
kommt CS vor, dass zwischen die gepaarten eine nieht wiederholte 
eingescliobeu wird : so Schubiger '6 zwischen den zweiten und dritten 
Doppelsatz ein einfacher: 

Quem la])illo prosternens unico, 
der aber rhythmisch vollständig und musikalisch fast ganz dem 
Schlüsse des vorausgehenden Versikels gleicht. Ein solcher nicht 
wiederholter Absatis findet sich auch nr. IG nach dem ersten Dop- 
pelverse (Proprias — exMbere). So kann man auch folgende 
mile betrachten: Hone 764, 6 . 7, ebenfalls nach dem ersten Dop- 
pelverse; da jedoch hier die rhythmische Abweichung von diesem 
sich auf 6ine Silbe besehrSukt, so kann man auch annehmen, dass 
die Melodie des ersten Versikels (V. 2 . 3) dreimal statt zweunal 
gesungen wurde. Denn dass VerdreiüiLliiui^ iiebeu Verdoppelung 
vorkam, lehrt eine Anweisung in dem ^lissale Sarisburiensc (Da- 
niel 5, 172, nr. 395), zu einem einzeln stehenden Verbikel 'iste 
sequms rcrsus ter dicotur'. 80 ist aueli wohl Morel nr. eine 
dreimal wiederholte Melodie anzunehmen, indem V. 3 — 5 rhythmisch 
einander ganz gleich sind. In der Sequenz bei Daniel 5, '234 stehen 
zwischen den verdoppelten mehrere einfache Versikel, die musi- 
kalisch wahrscheinlich mehrere der verdoppelten wiederholen. So 
ist V. B gleich der Hälfte der Doppelversikel 19 . 20 und 24 : 25» 
ebenso 9"al4.15; dagegen stehen allein 10, 18, 23, 28, die aber 
unter sich gleich smd. 

7. Übereiuatimmuug der ver&chiedeueu Melodien. 

Die Mcludieii der Doppelverse, ebenso wie die den Einganges 
und des Hchlusssatzes, sind zwar von einander verschieden: in der 
Begei aber findet eine theilweise Übereinstimmung statt, und zwar 
zeigt sich dieselbe am Schlüsse der VerBikel» indem ein oder meh- 
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rere Schlu88t?)nc diircli die verschiedenen Veiäikei hindurcbgehen. 
Anf alle Theiie der Seciuenz braucht die Übereinstimmung sieh nicht 
auBzudebuen: es gibt eine bedeutende Aiizalil von Sequenzen, in 
denen kein gemeinsamer musikalischer Schluss Itir alle Theiie sieh 
&idet So bei Schäbiger nr. 7, 9^ 16, 34, 38. Loaeiias 236ii.8.w. 
In andern ist wäiigstens die letzte Note aller Versikel, den Ein- 
gang und Scblof» inbegriffen, durchgängig dieselbe: so sobliessen 
bei Scbnbiger nr. 2 (Melodie Bomana) alle Versikel mit g, nr. . 3 
all^ mit d; vgl. noch nr. 10, 11, 14, 23, 31, 35, 48. 

Auf mehrere Silben erstreckt sich der allen Versikeln gemein- 
same Sehluss selten: anf die beiden letzten in der kurzen Sequenz 
nr. 55, und in Wiixts Osteisequenz Viclimae paschali (m*. 60), wo 
alle Versikel mit den Noten f d fchliessen. 

Anf vier ^oten: Schabiger nr. o, wo alle Versikel mit der 
Notenfignr a g a a enden. In nr. 8 alle mit Ausnahme des Schlass- 
Satzes zeigen die Schlusscadenz g f g g, aUo um einen Ton tiefer 
gerückt als in 5. 

Diese Scblussfigur von den vier Tönen g f g g ist eine sehr 
beliebte und findet sich, wenn aucb nicht durch alle Versikel bin- 
durchgehend, als die yorherrsebende in yersohiedenen Sequenzen; 
so in den Exempla bei Schubiger nr. 8, 10, 11, 13, 14, 23, 24, 
27, .i.>j und auf die ftlnf letzten Noten ausgedehnt (a g f g in 
den Melodien Symphonia (wv. 10), Frigdola (nr. 11), Oecidcn- 
tana (nr. 2o) und der nielit benannten (nr. 24). Auch auf sechs 
Noten erstreckt sich die Gemeinsamkeit der Schlusscadenz verschie- 
dener Sequenzen bei dieser Figur: in der Form g a g f g g, in 
den Melodien Symphonia (nr. 10), Duo tres (nr. 13) und Organa 
(nr. 14). 

In manchen Sequenzen theilen die fibereinstimmenden Schlfisse 
der Versikel sich in zwei Gruppen: so in nr. 7, wo die Doppel- 
yersikel 1, 2 und der Stollen 3 > unter sich in Beamg anf die letzte 
Note flbereinstimmen, die übrigen ebenso unter sich. Derselbe Fall 

in 11, wu ü und ü mit gemeinsamem Schlüsse sich von den andern 
sondern. Ebenso 12, wo die Schlussnote allen Versikeln mit Aus- 
naiiiiie des Itiiiften Dopi)el- und des Sclilnssabsatzes, die unter sieh 
harmonieren, gemeinsam ist. In 20 stehen 4 und 6 auf diese 
Weise den andern gegenüber; in 26 sind es 5 und 7; in 43 sind 
es 4 und 5; in 46 wieder 4 und 6; in 56 wieder 5 und 6; bei 
Lossius 2281» aber 7 und 8, die unter einander die vier letzten 
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Noten gemein babeiL In diesen FSllen ist die Vertheilnng eine 

ungleiche : gleichmässiger in 27, wo der Eingang und die drei ersten 
Doppelversikel aiu der einen, die fünf letzten und der JSchluss auf 
der andern Seite stehen; in 29 stehen 0, 7", 7*', s ^ und 8« den 
andern gegenüber; in 36 ist es ähnlich wie in 2V : der Eingang 
und die drei ersten Doppelverse hilden den einen/ die sechs letzten 
und der Schlusasatz den andeiii Schluss; in 49 stehen 4, 5 und 6 
den andern gegenüber; in 57 bilden der Eingang, die vier ersten 
und die drei leisten Doppelverge so wie der Scbluss die eine Reibe, 
die Doppelr^nie 5—8 die zweite; in 58 barmonieren der Eingang 
und die fllnf ersten Doppelverse in der Scblussnote, die illnf let^n 
aber und der Scblusssatz in ihren beiden letzten Koten. 

Mitunter ist von der Gemeinsamkeit des Schlusstones oder der 
Schlusstönc nur ein oder ein paar Vereikel ausgenoniuien, die aber 
unter sich nicht harmonieren, was hei den eben angeführten der 
Fall war. 

Ausgenommen ist der erste Doppelvers, der allein steht in nr. 
15. 28; der zweite in nr. 30; der dritte in nr. 33; der vierte in 
nr. 1. 47; der secbste in nr. 24. Der Eingang in nr. 50, und der 
SeblusBsatz in nr. 32. 

Aufgenommen sind der Eingang und der Sebluss, so wie ein 
Versikel, in nr. 37, und ebenso Eingang, Sebluss und ein Doppel- 
vera in 21, wo aber der Doppelrers und der unmittelbar darauf 
folgende Schlusssatz die letzte Kote gemeinsam haben, so dass nur 
der Ein^aii^' allein steht. 

Die beiden letzten Noten aller Versikel sind übereinstimmend 
mit Ausuabmc det^ ftliifton Doppclverses in nr. 25. 

Viel hantiger als der durch alle Theile der Seqnenz hindurch- 
gehende gemeinsame musikalische Schluss ist die gleiche Schhiss- 
oadenz, die auf einzelne Theile sich erstreckt: sie kann zwei oder 
mehrere Versikel (Doppelversikel) mit einander verbinden. Wir 
ordnen die Beispiele von der geringeren zu der grösseren Über- 
einstimmung ansteigend. 

Die SeblusBoadenz zweier Doppelversikel ist gleich: dieselbe 
besteht ans den beiden letzten Noten. So in nr. 28 : hier schliessen 
die Versikel 2^, 2'», 3», 3^ mit e e; ebenso 43, 2, 7 mit i g. 

Sie besteht aus den letzten drei Noten: 2, 4 und 5 schliessen: 

4* . . Boae dedit custodem, 
4>> • « oumm sappeditares. 
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5«^ . . pro Christi es gavisiia. 
5b . . Tenemnn forte Tiaeid, 

also auch der rbythmisclie Scliluss ist gleich. Ebenso sind, gleich 
die Schhisscadenzen in 9, 4 und G; 47, P und 3^; 50, 4 uad 8*»; 
58, 9 und 10; 60, 1 und 3. 

Die letzten vier Noten: i», und 9, den Schlnss aller Versikel 
bildet AUeluja, dessen drei letzte Silben (auf tu fallen zwei Noten) 
harmonieren. Femer 16, 1 und 2: 

1* Cripta cordis rimantem. 

1 In commune precemur, 
2*. . clemenB at(iue tiemeude. 

2 •> . . poenitenti quam plecti; 

auch hier (xleichheit des Rhythmus in den Sehlusscadenzen. Vgl 
noch 20, 4 und G«. ao, 4 und 5. 43, 1 und 3. 

Die letzten fM Koten: 6, 1 und 2: 

1*. . abjeota mundi colligis. 

1^« . viiisfiimaqne porrigi>> 
2» . . ad hella nova militem. 
2 . . a statu mentis molliant; 

ebenfalls rhythmische Übereinstimmung. Vgl. noch 36, 2 und 3. 
49, 2 und 3, 50, 5 wwd G. 5G, 2 und 4, jedoch in 2 zweimal Ligaturen. 
57, 6 nnd 7*. 58, 7 und 8, in 8 jedoch eine Ligatur. 

Die l^ten sechs Noten: 15, 4 und 5: 

4 • . . • mwiio xedmptori. 

4 . . . jttge fanralantiir. 

5 s . . « plus intaere. 

5 . . . ut mortem subircs, 

bei ttbereinstinunendem Yersrhythmus. Dieselbe Schlnssform in 14, 4 
und 8* bei gleicher rhythmiseher Bewegung, nur in 8 > schliesstmiiio 
et ti» saeeula. Vgl. noch 49, 4 und 5. 

Die letzten sieben Noten: 25, 4^ und G**: 

4*» . . in eis inveuiat. 

6 . . nos velit induerc, 

ebenfalls rhythmische Gleichheit. Vgl. noch 40, 2 und 3, wobei 
jedoch ein kleiner Unterschied statttindet. 

Die letzten acht Noten: 10, 3 und G: 
8 * . . semine nato floridam* 

3 . . pervia esse crederis. 

6 * . . qoe piae matris ^lariai^. 

6 . .alt nobia ejus genitrix, 

hei gleichem Rhythmus (denn die Betonung Mariae ist sehr ge- 

4 
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jbnlich). Vgl. noch 31, ö uiitl 6. 38, 3 und 5. 42, S imd 9. 
\f 1 und 3^, doch in 3^ eine Ligatur xon zwei Koten. 
Die letzten neun Noten: 2, 1 und 2: 

1 n . . ejus amore carualem. 
1 1> . . navi parentem liquisti. 
2 reapu- isti messiam seciitiis. 
2 mern- ima fluenta potaic, 
ederum rliythmisclie (Jleiclilieit. In derselben beqiienz ikä-IiiiuiIs 
i 4 und G, ebenfalls bei gleichem Ehytbmus. Vgl. noch \), 1 
d 2. 11, 1 und 3. 13, 1 und 4, auch 2^ (der Versikel 1 hat 
erhaupt nur neun Silben : also ein ganzer Versikel ist dem Schluss 
les andern gleich). 23, 2 und 3, auch 8, wo jedoch eine Note abweicht. 

Die letzten zehn Noten: 25, 4 und 7: 

4* Ittbri- com dem in eis inTeiijat. 
4 ^ eontinii- a pieee itudeas absolvere. 
7 * me- reamnr angelis asiooü. 
7 t> vee- te aequi per portam clarifisimam, 

ch hier ist der Bbythmus, wenn man die Accentfreiheiten der 
ythmiBchen Verse in Anschlag bringt, derselbe. Vgl. noch 33, 
und 6. 13, 2*> und 4. Lossius 228«', 3 und 4. In 48, 1 und 2 
t 1 eine Note eingeschoben, im übrigen gleichen sieh die SchMm 

llig; y^\. auch 21, 2 und 3, 

Die letzten elt Koten: 36, 4 und 5^, in ist eine Note weniger: 

4 " agmina angolornm coclrstia. 

1 (It'cima perdita et est inventa. 
d 'i beata qua redempta est natura. 

5 ^ omnia, nascitur ex femina ; 

r Rhythmus ist in 4^* und 5* gleich, aber auch in 4», denn die 

itonuiig cöelestta und ähnliche werden wir noch oft finden. 
Die letzten zwölf Noten : 5, 1 und 2 : 

1* filiuß invisibilis infei'mimia. 

ac terrae maria et iu Iiis degentium. 
2 ' ho- rae labant et se iterum reciprocaut. 
2>» ar- oe poli Tooe oonflona sonper ca&unt; 
den ersten drei hei gleichem Khythmus, beim letzten weicht die 
itonung am Schlüsse ab. Vgl. noch 29, 2 und 3. 35, 2 und 5», 
h dci ganze Versikel 5", denn er zählt nur zwüll' »Silben. 
Die letzten dreizehn Noten: 5, 3 und 4: 

3* In- oe <}U(kI inagorum OCulOB 

lurruil scios. 
3 1> lu- men quos ijerstiinsit claritas 

lailitiuii deL 
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4* vi- CO poncinentea angeti 

glonam deo. 
4 ^ for* maiii ajjHumsisti, refove 
8U]>j)lice8 tuos, 
mit vollständig harmonischem Ivhythmns. 

Die letzten vierzehn Noten: 3, 1 und 2: 

1« Christi canat ob quam patrem 
luatieiiique deaerens 

1 b se veetit natura et syn- 

agogam respuit. 

2 • aa- cro latere BaciamMita 

manarant iUins. 
2 b ad- miniculo coltsecyatur 
in salo »aeculi; 

auch hier im Wesentlichen übereinstimmender RhyttuMU. Vgl. noch 
20, 4' und 6^ 26, 2» and 3. Ö8, 3 und 5^. > 
Die letzten fttnfisehn Noten: 26, 4 nnd 6: 

4 * philoflO' pIioB te Paule Chriatus 

dat vincere sua voce. 
4 b victori' as tu Paule Christo 

per popnlos acquiaisti. 
0" discor- des sub jugum Christi 

peccatos jam coacturi. 
6 ^ diver- hc te Petre et Paule *) 

adiUxerat poenae mortis; 

also wiederum völlin-cUhereinstimmimg deijKhythmus. Vgl. noch 27, 5 ^ 
und 8. 38, ii und ö. 1 und 3 (d. h. der ganze Versikel 1 hat nur 
fünfzehn Silben); wenn man einige kleine Unterschiede abrechnet, 
sind auch die letzten Itlnfzehn von 58, 4 gleich. 
Die letzten siebenzehn Noten: 8^ 3 und 4: 

3 * parvTilo offcrunt 
ut regn codi 
quem f^idiis pniedicat. 
8 ^ principia lectulo 
tranirito Christi 
p>ae«cpc quaeritaat. 
4* Bethlehem pamiloB 
pnMoipit ense 
erndeli perdere. 
4b populis pmedioaus 
eolligis sugens 
cum tautis miseria; 

ebeutalis bei ganz gleichem ühythmus. 
eb hat hier eine wiederholte Note. 

4* 
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Die letzten achtzehn Noten: 11, 2 and 4: 

2* pnecep- ti tnuugresaorem, 

pulsum patria 
paradisi iTululnm. 
2^ muada- tur ut peccatoi- 
nostm (jui aolet 
reluxare ci'imina. 
qniyit Ifttere 
signiä raiiis 
et doctriniB pradita. 
mine Testivit 
le})ram luridam 
tactu fugat Placido; 

mit geringen Abweichungen yolle Hannonie. 

Endlich die letzten neunzehn Noten: 8^ 5 nnd 6: 
5« de- HS conaecians nobis bapÜBiiia 

in absolntionem eriminum. 
5i> omni- bus visitat aemper ipeius 

contentas mansione pectoris. 
6» veteris obliti sornionis: 

poenitet nie fecisse hominem, 
6 1> placituB in quo sum placatua, 

hodie t«, rai fili, genui; 
WO lim iü den ersten Silben der Jvhythmus ein wenig abweicht. 

Diese Ubereinstimmung zwificheu Melodie und Versrhythmus, 
auf die wir schon hier anfmerksam machen, ist keine zutallige:sie 
lehrt uns auch in den Sequenzen schon der ältesten Zeit das rhyth- 
mische Element würdigen und sie Ton bloss silbenzählenden Texten 
ohne Rücksicht auf den Accent unterscheiden. 

Wie zwischen zwei, so findet auch zwischen mehreren Doppel- 
yersikeln eine Übereinstimmung der Schlnsscadenz in höherem oder 
geringerem Masse statt, allerdings verhältnissmässig seltener. Die 
ilbereinstimmung erstreckt sich auf drei Doppelversc : und zwar in 
den letzten drei Noten: 14, 2.3 imd G. 21, 2.8 und 4. 2ü, 1-3. 
46, 1 — 8. 57, f),7*und 8*»; auch 1, 1 . 2 und '> kann man hierher 
zählen, wiewolii hier in 2 eine Ligatur stattliiidet. In den letzten 
vier Noten: 36, 4\5 und 7. Fünf Noten: 20, 1—3. 49, 4—6, 
jedoch in 6 eine Ligatur. Sechs Noten: 49, 7—9, wo 8^ die letzte 
Note wiederholt; ebenso sechs in ö, 3-ö. 33, 3. ö und 8, die auch 
Im Übrigen sich sehr ähnlich Mnd. 60, 1.2.3*», jedoch in eme 
Ligatur. 58, 1.3 und 4 erstreckt sich die Übereinstimmung sogar 
auf acht Noten, wenn man eine wiederholte Note in 1 abrechnet 
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Sieben Noten: Loflsins 236, 1^8. Acbt Noten: Lomm 228, 1.5 

und 10. Neun Noten: 25, 1-3. Zehn Noten: 30, 3.7 und 8. 
58, 3.4 und 5\ Elf Nuten: 3, 1 — 3. Zwolt: '20, 5^.7 und 8. 
Vierzehn: 27, 5". 7 und H». 32, 2.4 und 5, d. h. die letzten vier- 
zehn Noten von 5 sItmI icleicli den ganzen Ver.sikeln 2 und 4, mit 
Ausnahme einer Ligatur: ieh will dies Beispiel hersetzen. 

2* Qwos in dei laiidibas 

firmavit charitaa. 
2*» No8 fragiles homines 

firmatc precibus. 

4 <* Vo8 quos dei gratia 

yincere terrenft 
4^ Et aagelo« wdot 

fedt ene polo. 
5» aposto* Ii confessores martyres 

monachi viiginea. 

5 b oaudam- quo placentiuni papoliu 

suprenio domino. 

l>er lihythniU8 der entsprechenden btUeke ist in 2 und 5 gleich, er 
weicht ab in der letzten Zeile von 4, die den enl^pegengesetsten 
BhythmuB bat. 

Die Übereinstinunung erstreckt sieb auf vier Doppelveraikel : 
bei den letzten drei Noten in 7, 3-6. 31, 3-6. 50,3«.5.6und7. 

Bei den letzten vier Noten: 26, 2.3.4 und 6, wo jedocb 2* ans- 

genommen ist. Die letzten liinl' Noten bilden die übereinstimmende 
Schlusscad cnz : 31, 3 — 0, wo 4» ausgenommen. Sechs Noten: 38, 
3—0. LossiiiH 228, 1.3.4 und 5. Sieben: ü, 1.2.3 und 7. 13, 
1 .2**. 4 und (r^; auch 4H^ 1.2.3 und 4'', wo jedoch eine Note 
theil weise abweicht. Neun Noten; 32, 2 — 5; diese will ich als 
Beleg anfuhren: 

2* laudibus firmavit Charitas. 

2 ** homines firmate precibus, 
3* ju- vnmino vincentes fortiter. 
3^ SO- lemniiä Interesse »acria. 
4* gratia vincere terrena. 
4 ^ sociüä fecit euäe polo. 
6« jnartyveB vonaclii virginet. 
5i> populas mipremo domino; 

wir haben bei geringerer Zalil übereinstimmender Stollen diese Se- 
quenz eben erwähnt: der Rhythmus der entspreclienden Theile ist 
derselbe mit Ausnahme der Schlüsse in 3^ und 4. 

Auf ilinf Doppelveraikel erstreckt sich die Harmonie der Scblnss- 



Digrtized by Google 



54 



cadenz, namentlich bei einer grösseren Zahl von Noten, sehr selten. 
£b kommt t<» bei den letzten drei Koten: 37, li>.2''. d.^aadÖ"; 
ebenso 38, 2-6. Bei yier Noten: 58, 1-5* Losfiit» 236, 1—5. 
Bei fttnf: 33, 2.3.5.6 isodS. Bei sechs Koten: 48, 1 .2.3 .4^ und 
5«. Losniu 236, 1.2.3.4 und 6; anoh S(aiubiger 57, 1.2.3.4 
und 9, wo jedoch bei 4 nicht völlige Überemstimmnng. FastTöIHge 
Glciehlieit der letzten sechs Noten auch 36, 4*. 5. 7. 8* und 0. 
Darüber hinaus ^eht es kaum: doch vgl. 57, 1 .2.3.4. 10, wo 4 
wenigi^tens sehr ähnlich ist, und die Übereinstimmung der übrigen 
sich auf die letzten zehn Koten erstreckt. Aui' 12 Noten in 27, 
4^.5»». 6. 7 und 8«. 

Die SchlusBcadenz Yon seetis Doppelveisik^ ist gleich und 
besteht aus den letssten drei Noten in 13, 1—6, d. h. den sammt- 
liehen mit Aasnahme von 2« und dem Eingang. Ans den letzten 
yier Noten: 25, 1.2:3.4.6^ und 7, nur da&B in mehreren eme 

Ligatur statt einer einfaeheii Note steht: 

l*ip- 8um sequamur; 1 8U- oa perducat. 
2 » per- cipianiuaj 2bna- tivitatem. 

3* a- dipiscamur; 3** lae- ti cougaudent. 
4« in-veniat; 4^ abeolvere* 

6 b mdueie. 
7^ asHMsi; ?>» filftTiiinim»Tn. 

Die rhythmisch harmonierenden (1—3) stunmen auch darin flberein, 

dass sie auf der vorletzten Silbe eine Ligatur von zwei Noten (et 
statt e der ühiigen) haben. 

Auf sieben Doppelverse ausgedehnt, ist die Schluscadenz bei 

den letzten drei Noten: Lossius 228, 1—6 und 9: 

l*eiihaFa; 1^ eterilis; 2^ domim; 2^ vivendo; 3^ docendo; 8b deterto;4> cor- 
ngii; 4b restitit; 5« dominus; 5b eaiceie; 6* omni- potentk; 6b peirdi- tionis; 
9« et morte; 9b tnr- pjashaa^ 

WO der rhythmische Ton&U der Schlüsse nidit harmoniert, indem 
er theils die Form — w — (Uberwtegend), theils die entgegen- 
gesetzte — ^ hat. 

Die Übereinstimmung, die wir zwischen je zwei Doppelversen, 
selten zwischen mehreren^ auf ganz lange Notenreihen ausgedehnt 
finden, wird manchmal sur vollständigen Gleichheit, so dass dann 
ein und dieselbe Mdodie nicht nur einmal wiederholt wird (in den 
gleichen Stollen dnes Doppelversikels), sondern eine Wiederanf- 
nahm derselben stattfindet. So bei Schuhiger 7, 4 und 6: 
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4 * noinen Jesu edoonit 

coelestis niintiiis. 
4 QuckI circumciao imponeres 

intacta filio. 
C * Ad tuas manuB mag! tria 

munera deferunt. 
6^» Quae vitaia nostiani et fidei 
fiffiirant ir^'ulam; 

auch rhythmisch sind, mit Ausnahme den Schlusses der ersten Zeile 
in 6", die beiden Doppel versc gleich gebaut. Derselbe Fall 24, 
d und 5: 

3 * Proprieta« in t)ei"8onis, 

tuiitas est et in essentia. 
3 ^ Majti«taH par et putestaB 

ddcni honm aeque per omiiia* 
5 * Nunc omnis vox atque lingoa 

fateatur hunc laude debita. 
S k Quem laudat «ol atqne Imift, 

Agnilaa adeaat aageliea. 

Vgl. noch 26, 5 und 7. 30, 3 und 7. 32, 2 nnd 4. 13, 3 nnd 5. 

Fast völlige Gleichheit zweier Doppelversikel in musikalischer 
Beziehung findet sich 24, 1 und 2: 

1* Pater filius 

ä&uctua Spiritus 
iria mai nomma, 
onmia ead«u mlntantia 

2 > Non tret tarnen dl sunt» 

den« Teros uiras eet, 
de pater dominus, 
filiuB spiritusquo dominus (— 2'>). 

Die ausgerückten Worte in 2 sind Wiederholnng von Noten. Ganz 
äbnüch 36, 3 und 4: 

3 * Istaec contra [cunc-] tos 

mortis dimicavit inipetus. 

4 * Haec sponsum ab [aiila coe-] U 

Kesf invisentem alaf^ri-j; 

W6 nur das in Klammern eingeschiussene abweicht. Vgl. noch 38, 
4 und 6. 50, 5 und 7. Auch 55, 1 und 2: 

1» Cujus robur pretiosum 

mundi forict talentnm. 
2* Quodque exortu mortis pnans terrigeak 

paradyso propulsis. 

2 iiat einen Zusatz am Anlang, und ausserdem weicht die vierte 
j^ot& ab. 
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Grosse Älmliclikeit zeigt sich in den Mdiodien 33, 2 . 3 und 

4; ebenso 47, 1 nnd 2, wo ganze Reihen von T0nen gleicli sind. 

Die rhythmiyclie Gleichheit bedin«^ k^ iiu swe^^s immer eine 
musikalische : so sind 43, 4 und G in der Zabi der Silben und aucli 
im Bbythmus gleich, die Melodien aber verschieden. Sonach kann 
man, wo die Melodie nicht bekannt ist, ans gleichem rhythmischem 
Ban nicht auf gleiche Melodien Bchliessen. Namentlich haben wir 
gefunden, dass zwei nnmitteibar anf einander folgende Doppel- 
rersikel in ihrer Melodie zwar sehr verwandt, aber nicht völlig 
gleich sind. In der Sequenz Gauäe Maria (Wackemagel nr. 420) 
sind der asweite nnd dritte Absatz in Zahl nnd Bbytbmns ganz 
gleich (in der Zahl der Silben auch der erste), es ist aber, weil 
sie unmittelbar auf einander fGlg:en, nicht Gleichheit der Melodie 
für beide anzunelnnen. In der schon ziemlich regelmäRsig gebauten 
und gereimten Sequenz bei Mone 8, 390 sind die beiden D()i)pei- 
strophen 17 — 22 und 23—28 einander gleich, in der Form derbe- 
kamiten sechszeiiigen Strophe. Ebenso sind gleich zwei auf ein- 
ander folgende Doppelversikel bei Daniel 2, 28 (nr. 30), 3 . 4 und 
5.6; bei Mone nr. 137, nnd 13—18. In allen diesen FilUen 

ist völlige Gleichheit nnwahrscheinlieh. Wo aber die Versikel durch 
einen dazwischen stehenden getrennt sind, ist bei gleichem Bhyth- 
mns Gldehheit der Melodie nicht nnwahrsehehilich, wenn anch 
nicht nothwendig. So entsprechen sich bei Mone nr. 2ö2, die Ab- 
schnitte 6—9 und 28-31; 

I * Quae vosnict ex alvo 
spiritali gouuit, 

1 Qui partm temnos 
coeli heredes texaL 

4*0 aancta, hfiec domus 
quonim ariua continet, 

4 b fiftWator hoc nobis 
pieeibuB nostris donet. 

Derselbe Fall in der ganz jnngen, aber i^ch altem Styl ge- 
bauten Sequenz n^. 1207, 9—12 und 19—22, wo Hönes Abtbeilong 
die Gldcbbeit nicht erkennen Iftsst: 

2* Hie smnmuB eodesiae 

genlaB Bohemiae 
2i> Martyrii fulgida 

donatur gratia. 
4 Quem protinus camnB 
aolutum vinonlis 
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4 *> Coronas victoriae 

decomns liodio; 

und diesen Yersikeln euteprecheii genau die Schlusszeilen des lUnllen 
Doppelverses : 

5 A quas primitm orednliB 

paTMti poptdis. 
5 1» imne vaaxtjrem optima 
coUocas domine, 

80 dass auch die Melodie dieser beiden Seblusszeilen der von 2 und 
4 gleich war. 

Seltener als am Schlüsse der Versikel findet sieh tlicilweisc 
Übereinstimmung der Melodie am Anfange derselben. So beginnen 
mit g die Doppelverse 3 . 4 . G . 7 . 9 und 1 1 in der Sequenz Sancti 
Spiritus (Schubiirer iir. 28); mit f in Are prat-rlnra (nr. 56) 2—7 
und der Schiosssatz; mit g alle, mit Ausnahme des yierteu und 
sechsten so wie des Schlusses, in nr. 31. 

Auf die ersten zwei Noten erstreckt sich die Übereinstimmung 
des Anfangs 29, 3 und 4. 32, 2.4 und 6. 56, 3 . 4undSchlu8BBatz; 
auf drei Noten: 23, 4 und 6. 56, 2 und 6, und ebenso o und 7; 
auf Tier: 29, 3« und 4»; auf fUnf : 37, 31» und 5; 35, 5 und Schluss- 
satz; und auf sechs: 49, 6 und 8, oder auf acht, wenn man eine 
eingeschobene Note abrechnet. Die ersten fünf Noten eines Versikels 
sind gleich den letzten ftlnf, der gemeinsamen Schliisscadenz, in 23, 4. 

Der Eingang und der Sehliias der Sequenz wird, wie wir eben 
an einigen lkMS])ieleii salien, in die Übereinstimmung mit den Dop- 
pelversikeln hineingezogen. Die Gleichheit der Schlusscadcnz findet 
sich, was den Eingang betrifft, nicht selten zwischen ihm und dem 
ersten Doppel versikel. So bei den letzten beiden Noten in 31; bei 
sechs Noten in 36, wo jedoch im £higang zwei Noten auf öine 
Silbe fallen, während 1 dafllr zwei Silben hat: 

Eingang; 

. . laiuli- bua piis <li<^na. 
1 * . . 0- ritur gi-atis^iuia. 
Ib., cri- minis umbracula ; 
auf bns lallen zwei Noten (a g); auch im übrigen sind hier Ein- 
gang und erster Versikel musikalisch sich sehr ähnlich. Derselbe 
Umfange von sechs Noten in Ave praedare (nr. Ö6): 
Eingang. ^ ^ diviniti» oxta. 

1 * . . car- ne dueis in orheui. 
1 1> . . om- nea te diligentes, 

auch bei rhythmiseher Gleichheit. Bei acht Noten: 11. 
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Eingang: 

• • TO- ee modnlsiBiir rappUoi. 
1 * • . domi- HO jolnkiniis niM&eh 

1 . . peidi- tos libeiarei hominee. 

Bei den letzten nenn Kotcm in 26; bei sechszelin Koten in 10; 
ebenso in 35, wo die letzten seobezelm Noten des Eingangs dem 
ganzen ersten Yersikel gleich sind. 

Aber auch mit einem andern Versikel stimmt die Schlnsscadenz 
des Eiiif;angs tiberein: so in den letzten vier Noten mit dem zweiten 
(Schiibiger nr. 60); in fünf Noten mit dem vierten (48), wo jedoch 
im Eingang eine Ligatur, mit dem sechsten (30); in neun Noten 
mit dem zweiten (27); in zehn mit dem dritten (7). 

Wie mehr als zwei Doppelversikel in den Schlusscadenzen bar- 
monieren, 80 auch der Eingang mit mehr als einem Doppelyerse. 
In den beiden letzten Noten stimmt der Eingang mit den ersten 
beiden Doppelyersikeln in 2; nnd mit denselben in den letzten itlnl' 
Koten in 8: 
Eingang : 

. . cfaristia" nitas celebret. 

1 • . . tene- moä^ popoHs. 
II»«* TOdili- onem gentium. 
2» . , visa lucida. 

2 b . . signi gloriam. 

In den letzten sechs in 11; in acht Noten: 27; in dreizehn: 
10; und sogar in den letzten achtzehn Koten in 24: 
Eingang : 

. . tri* nitas deitas, scilicet unica 
coaequalis gloria. 
1 « . . spi* ntuH iria. sunt nomina onnia 
eadem substanti». 
. • ge- uitus in utroque satcer spiiitus 
deitiite aocius. 

2 * . . tt- nuB Ctii nie pater domiuu^ iilius 

spiritusque domiaus. 
2>» . •ema- tia immeitsui dominiM Sabaoih 
aeda regnat per canota. 

• Jhth amh mi zweit andern als den ersten beiden Doppel- 
versikeln stimmt die Seldusseadenz des. Eingangs. In den letzten 

drei Noten stimmen Eingang, 1. und 3. Versikel in 56; in den 
letzten «leben: Eingang, 2 und f); in 8; in den letzten neun: P^in- 
gang, 1 nnd (k in 23; ebenso mit drei Uuppelversikeln : in den 
letzten sechs Noten 27, 1 — 3, also wiederum den ersten der 3e- 
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quenz ; in den letzten zwölf 24, 1.2 und 4 ; mit vier Doppelver- 
sikeln: in den letzten gechs Noten 10, 1—3 und 6, eben8o24, 1— 3 
und o; m den letzten acht 23, 1.4.7 und 11: 

. . . ^{ttri' tu8 adsit nobis gratia. 
1 a faciat haV)itacnliim. 

Ib viciiö «piritalibiis. 

4* flagitiorum spiritus, 

4t> interiorifl homimB. 

7 ■ de- US ooeli terrae mftrinm. 
7 b tti- um eoqpondiBti qnritiMk 
11 • tu atuplecteudo gpiritm 

11 b cim- etis inaadito aaeculis, 
mit voller rhythmischer Übereinstimmung. Mit fünf Doppel versi kein 
in den letzten fünf Koten: 10, 1-5; mit sechs in den letzten drei 
Noten 24bf l~-5 und 7, nnd ebenso mit sieben^ Lossins 228, 1^6 
nnd 9. Endlich sogar mit nenn Doppelversikcln in den letzten fünf 
Not^: 23, 1—4, 6-9 nnd 11. 

Wie die Schlusscadenz des Eingangs mit dem ersten Doppel- 
versikel, so harmoniert die des Schlusssatzes mit dem letzten in 24, 
auf die letzten zwölf JN'oten ausgedehnt: 

9 * salva lihera, cripc et emunda. 
9 ^ tibi cauimus, tibi laua et gloria. 

Schlnss : 

Per inüuita saecula Haeculorum: 

also der ganze Schluss ist gleich den Schlussnoten des a i aus- 
gehenden Ahsatzes. Wahrscheinlich ist saecuiorum saecula zu 
schreiben, da alle Halbstrophen in a reimen. Auf die letzten beiden 
Noten beschränkt in 16, und auf drei in öO, wo aber 8 Wieder- 
hoiUQg einer Note hat. Statt des letzten Doppelversikels ist es der 
erste, mit dem der bcblusssatz in den drei letzten Noten über* 
einstimmt in 30. 

Gleiehheit der Schlnsscadenz zwischen melureren Yersikeln nnd 
denn SohlnsBsatz findet sich nnr selten: mit den bdden letzten 



mit den letzten vier 2, 4 nnd 6. Der zwdte Sohlnsssate und ein 

Doppelversikel harmonieren in den letzten zwölf Noten (34, 2); 
mit zwei Doppelversikeln in den beiden letzten Noten (15, 4.5). 

Zwischen Eingang und Schluss findet verhältnissmässig selten 
eine Übereinstimmung der Selilusseadenz statt: mit Ausschluss der 
übrigen Versikei giar lucht, mit iiauscMaafi des ersten Boppelverses 
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in 34^ mit iiiiiflclilius dreier Doppdrerse in 30 (1.4 und 5), in 
beiden Fallen beschränkt sich die Obereinstimmmig auf die leteten 

beiden Noten. 

Die beiden Eingänge stinimen in den letzten sieben Noten 
überein (32), und zugieicii uit dem sechsten Doppelversikcl Inden 
letzten sechs Noten (M). 

Was im übrigen das VerliUltniss von Eingang mid ►Schiu^ssatz 
zn einander und m den andern Tlicilen der Sequenz betrifft, aoist 
zunäclust zu bemerken, dass die Anfangsnote des Eingang oft zu* 
gleich die Schlnssnote der Seqnenz ist: so beginnt und schliesst 
die Seqnenz mit g (mixolydisehe Tonart] in 8, und bei derselben 
Tonart noch 10.11. 13.19. 24.26. 29.31. 43.48; bd dorischer 
Tonart mit d: 9. 18. 32.60; bei phrygischer mit e in 50. 

Der Eingang untersclieidct sicli musikalisch häutig von den 
übrigen Theilen der Sciiucüz durcli Melusinen : so lallen in nr. 6 
bei Schnbiger auf den aus iiinf Silben bestehenden Eingang nicht 
weniger als vier/elin Noten, indem jede 8ilbc eine Lii^atnr oder ein 
Melisma hat: Laus trägt drei Noten, 6t deren zwei, ti- und Chris - 
aber je vier, und nur die letzte Silbe te eine Note. In der Begel 
findet dies bei kurzen Eingängen statt: die Melismen suchen ihn 
zn verlängern. So fallen Ligaturen auf die zweite Silbe des £in- 
gangSy von drei Noten in 19 und 30, von vier Noten in 25; bei 
langem Eingänge hat die erste Silbe ein Dfelisma von Ainf Noten 
in 37. In 14, bei langem ersten Versikel, fallen zwei Noten auf 
die erste Silbe, sechs auf die dritte: wahrscheinlich sind hier die 
Worte Landes deo (vgl. in G Laus fihi Christc) als Eingang der 
Sequenz abzulösen, die sonst keinen Hingang haben würde. Der- 
selbe Fall in 28, wo die er^^tm aclit Silben als Eingang abzul(5sen 
sind, der mehrere Ligaturen hat : so fallen auf die erste ^ilbedrei, 
aui' die zweite zwei, auf die sechste vier Noten. 

Bei langem Eingange finden sich mehrere Melismen in 38, wo 
auf die erste Bübe vier Noten, aui' die dritte zwei, aui' die vierte 
aber neben Noten fallen. 

Seltener ab den Eingang treffen wir den Sehluss durch Me- 
lismen und Ligaturen ausgedehnt: die vorietzte Silbe trägt vier 
Noten in wo die Sequenz mit alleluja schliesst, und ebenso vier 
Noten in 56. Die beiden letzten Silben des Schlusssatzes sind Li- 
gaturen von je zwei Noten in 32. In den übrigen Theilen der 
•Sequenz, den Doppelversikeln, trifft man Ligaturen von mehr als 
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zwei Noten selten, zwei allerdings häufig. Eine Ausnahme macht 
die berühmte Sequenz Ave praeclara (nr. 56 ), in der die Ligaturen 
der Doppelversikel sich auf vier Noten ausdehnen. 

In Bezug auf den Umfang ist durchsehnitUich der Eingang wie 
der Sehluas kttrzer als die gedoppelten Versikel, d. b. als jeder 
Stollen eines Doppelversikels: in der Hegel gehen beide ttber ein 
oder zwei Zellen niebt hinaus. Ungewöbnlieh lange Einenge haben 
die Sequenzen bei Schubiger nr. 31. 34, in letzterer sind auch die 
beiden Schlusssiltze sehr lang. Einen sehr laugen Schluss hat Ave 
praeclara (nr. 56); auch bei Lossius 22H derselbe Fall. Ebenso in 
der Sequenz bei Mone 1, 322, wo der Seliliiss vielleicht in zwei 
Hälften zu zerlegen ist. Ein ziemlich lauger Eingang bei sehr 
kurzen Doppelversikeln und kurzem Schlnss findet sich in nr. 35 
bei Schubiger. Wenn die Doppelverse groawn Unifang haben, ist 
ein langer Eingang nieht auffallend: so in nr. 37, 38, 46; der- 
selbe Fall in 57, wo nur der Sehlnss durch Kttrze sieh unter- 
sehddet. 

Der Um&ng der DoppeWersikel ist ein sehr verscbiedener, 
nieht nur in yerschiedenen Sequenzen^ sondern auch in ein und 

derselben Sequenz. So hat, um nur ein paar Heis}iiele anznfilliren, 
in der Notkerischen Sequenz Laus tibi Christe (nr. ü) der fünfte 
Doppelab.satz nur zehn Silben in jedem Stollen, der vorausgehende 
(\nerte) aber lüntun(idreissig. In Are praeclara unterscheiden sieh 
der vierte und ttintte Doppelvers durcii ihre Länge von den tlbrigen 
(nr. 56). Von sehr verschiedenem Um&nge sind die Versikel in 
Gottschalks Sequenz Coeli enarrant (nr. 57). Sehr kurz sind alle 
Versikel in der Sequenz bei Mone 2^ 352, die meisten besteben nur 
ans zwei Zeilen. Aneh bei Mone 3, 247 hat ein Stollen jedes Ab- 
satzes nur zwei Zeilen, der eine (5) sogar nur öme Zeile in jedem 
Stollen. Emzeilige Stollen, vereinzelt in Sequenzen vorkommend, 
finden sich manchmal: vgl. Wolf, Uber die Lais S. 292. In der 
Sequenz bei Mone 107 kehren die ein/.i iligen SUillen ziemlich 
oft wieder, allerdings sind die Zeilen von verschiedener, zumTheil 
ziemlich betrUehtlicher Länge. 

Die Sequenzen des llermannus Contractu«, die auch von Seiten 
des Inhalts durch die Einmischung griechischer Worte und theolo- 
gisoher Gelehrsamkeit von denen anderer Dichter abstechen, sind in 
fonneller Beziehung durch ihre umfangrdehen rbythmiseh schleeht 
gegliederten Versikel wie Einige und Seblllsse bemerkenswerth. 
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8. Veiäuiicrte Reihenfolge der Versikel. 

In allen bisherigen Fftllen war die stehende Anordnung die, 
dass die durch gleiche Melodie gebundenen Absätze unmittelbar auf 

einander folgten. Auch von dieser Anordnung gibt es Ausnahmen, 
indem zuweilen mehrere Doppelversikel in einander gescliubta 
werden. Wir wollen ein Heispiel voranschicken: Schubiger 11, 2; 

2** Carne gloriam 

deitatis occukus. 
3 » Pannia tegitur 

in pxaMepi mkeraiw 

praecepti tnnugreBsorm, 

inilBiim patrioi 

paradisi nudulum. 

2 ^ Joseph Mariae, 

Simeoni subditur. 

3 b Circuinciditnr 

et Ipgali hostia 
muudatur ut peccator, 
nostra qui eolet 
relazare crimina. 

Hier sind rhythmisch wie musikalisch die beiden letzten Zeilen 

von 3 gleich dem ganzen 'J und zugleich auch die beiden ersten 
Zeilen von 3 gleicli den iicidcu letzten. Da hier der Schluss von 
2 auch mit dem »Schlüsse anderer Versikel übereinstimmt, so ist 
aus diesem Grunde 2 als ein selbständiger Versikel zu betrachten, 
dessen Atollen durch den ersten Stollen des folgenden Doppeiverses 
(3) von einander getrennt sind. Der Fall wiedeiliolt sich in dieser 
Sequenz noeh einmal: 

5* Sed tarnen inter 

haec abjecta ooxponB 
6 a Ejus deitas 

nequaquam uequivit laterCj 

aignia variis 

et doctrinia prodita. 

5 b Aquam uuptiis 

dat aapon» viuei, 

6 •» Gaecos oouloa 

daio Imatne TesÜTit, 
lepcau Inridam 
tactu foj^ plaeidOy 

nur dass hier die mosikalisohe UbereinstimmiiDg sieh auf die letsste 
Zeile besohittokt. 
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Noclimalö ia derselben Sequena: 

» Favent igitur 

ri'snvgtniti Christo cuncia gaodiis. 
^ Florea se^ot-es 

redivivo fructu vermiut, 

et TohiGiei 

geln tnflti lerso dulce jubilaat. 
^ Lveent clarioa 

8ol et luna morte Chvisti tDrVida. 
b TellttB herbida 

resurgenti plaudit Christo, 

qnac trciimla 

ejus morte se uaäuram minitat. 

Uier ist die erste Zeile von a gleich der ersten von und 
ebenso entsprechen sich musikalisch wie rhythmiscii die fSchluss- 
zeileO; deren Ende wiederum in allen vier Sttfeken mit der fast 
dnrch alle Versikel hindorchgehenden Bchlnsscadenz stimmt 

Letzteres ist nicht der Fall im siebenten Doppelrerse dieser 
SeqnenZy der sich so darsteUt: 

> Patres Bnaciiat 
niortttos membfaqiie ooi&t 

1* Fluzus sanguinis 
coovfcrinxit et Batuiavit 

quinque do panibus 

quinqiU' millia. 
■ Stagnum peiagrat 

fluctiians ceu siccum litus, 

veiitoH sedat. 
b Tiingiiam reserat 
' constriciBan, redusit auiee 

paratM ▼ocibwi, 

febres depolit. 

Die Gleiehheit zei|^ sich hier nicht am Sehlnss, sondern am 
Anfonge: a entspricht mnsikalisoh den ersten siebKehn Noten Yon- 

worauf in b nocli acht Noten folgen. Da hier keine Gemein- 
samkeit der Schlusscadenz zwischen diesem und den ü})rigcn Dop- 
pelversikelu stattfindet, so thut man besser, den ganzen Abschnitt 
CPuires—depuHt) als 6inen Doppelveröikel, nicht als zwei ineinander 
geschobene ku betrachten. Die Handsicbritt setzt bei Fluxm und 
linguam grosse Aniangsbuchstaben : damit ist aber in diesem und 
ähnlichen Fällen nichts anderes bezeichnet, als dass ein Theil der 
Melodie innerhalb desselbw Stollens wiederholt wird. 
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lu dem letzteren Falle besteht demnach jeder Stollen aus zwei 
Theilen, der ganze Doppelvers aus vieren: das gieiciie finden 
wir 21, I: 

ChriKte Jesu, 

tili dei mödiator 

naturae iiostrae ac divinae, 

* Terras, deus, TijdtaHti 
aetemuBf aethera 
nonB bomo tranvrolftOB. 

• Offieüs 

ie angeU atque nttbe« 

sti|MUit ad patrem reversurum. 
^ Sed quid mirum com laotanti 

adhxic Stella tibi 

süi'viret et angeliV 
Die ÜbereinstimniUDg zeigt sich liier auch am Anfang: abge- 
rechnet die vier ersten Noten in a, die den vier nächsten gleich 
sind (also eine Wiederliolung) entsprechen sich die ersten vierzehu 
Noten (Silben) der beiden Stollentbeile; am Scbloss barmoniert nur 
eine Kote. Dass aber nur tranttotans » angeH die Scblttsse der 
Stollen mnd, nicbt auch dieime reeersurmn, zeigt die mit an- 
dern Vergikeln ttbereinstimmende Scblusseadenz. Derselbe Fall 
23, 11: 

• Tu qui omuium 
aaeeuloruni sanctos 

I» Tai ntmunii 
doemsti instinctu 
amplectcndo spiritaa. 

* Ipte hodie 
apofltolos Christi 
Donans munere 
insolito et cunctis 
inaudito saecnlis: 

es stimmt überein a mit den ersten elf Silben von b; die Schluss- 
cadenz von b aber harmoniert mit der anderer Vei,sikel und be- 
zeichnet daher den eigentlichen Versikelschluss. Auch in 25 (Tu 
qui bis ab8olvere)j in 29 (Vos per bis thymiamatajj in 37 iQui 
hodie bis haerentibus) mid in 60 (Die nobi$ bis GcUUea) finden 
wir ganz analoge Anordnung; in der letzteren Sequenz kann man 
jedoch die bezdcbneten Worte ebensc^t wirktieh in zwei veraebie- 
dene Doppelversikel zerlegen: 

S'Dic nobiB, Maria, 
quid Tidiiti in Tiaf 
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3 * Sepnlchvum Christi viventis 

et gloriiiiu vidi resurgentis, 
3 Augelicoa testes, 

sudarium et veBtes, 
81» Sumxit Christus, spe« mea, 
praecedei Baot in Qalilea; 
dne Verwandtsehaft zwisohen den beiden Theilen desselben Stollen 
findet bier nftmKeb nicht statt, dagegen ist die Seblnssnote aller 
\iei TIrüc denen der übrigen Versikcl gleich, so daa« doch wohl 
auch ria und vcsles als Schlüsse von Versikeln zn betrachten sind. 

Wirkliche Ineinnnders(iliiebiing zweier Doppelversikel wie in 
dem letzt erwähnten Beispiele findet sich noch iu ur. 14, 5 und G : 

5 * Igitur omnes, 

quibu8 princepa hujus sacculi, 

6 ^ Quae sibi placita sunt, inflixit, 

quoaque perdidit: 

5 ^ Huic haorete, 

in quo luum nihil inTenit, 

6 ^ Nam ipsi adhaerentes noqoaquam 

potest perdere. 

Die Seblufiscadenz aller vier StUeke ist gleich und harmoniert 
mit der anderer Versikel. Ebenso 27, 4 und 5: 

4« Quae gloria in cpelis 

Uta Yirgo colitur: 
5* Quae donino coeli 
pfaebait hospitinm 
8iü aanctis«imi corporis. 

4 Quam splendida poio 
.Stella luaris rutilat, 

6 i» Quae ommum huneu 
astroriini et hoininum 
atqiu' ypiritiium gonuit. 

Der Anfang der vier Theüc (sieben Silben) und der Schluss 
(sechs Silben) ist gleich i)j der Schliis.s harmoniert mit dem Schlüsse 
anderer Versikel. 

Eine seltene Folge der Theile ist die, dass zwei gleiche Theile 
von einem Paar eingeschlossen werden, also nicht die abwechselnde 
Folge a b a sondern abba: dies findet sich in den Exemplis bei 
SchulMger nnr einmal, 26, 6 nnd 7: 

Oermanos discoides 

sab ju^m Christi 

paeatoB jam coacturi. 

Nur in 4« Wiederholung einer Note (letzte Silbe von gloria). 

5 
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7 * Ibi Neronia 

feritati piiucipis 
7 ^ Apofltolorom 

prelüs plurimis 
6 ^ Yictoies diTevae 
te* Petra et Paiite*)» 
addixemt poenae mortig. 
Die Sclilusscadcnz des einen Doppelversikels (6* und G^) 
stiiumt mit der der meisten flbrigen ttberein; die des andern (7* und 
7b) mit der des vorhergehenden (d^^nnd Ö^X dieser siebente 
rhythmisch und mufflkaliseh Tollstündig gleich ist Daher kann man 
die ungewöhnliche Folge beseitigen, wenn man 5 — 7 als einen sechs- 
theiligeu Doppelvei*sikel iiinimt^): 

5 ^ PcMätieiuö =• 7 a Ibi 

5 b Ad ftreem 7 b Apostoloniu 

6<^Qeinnano8 = Ö^Yictores. 

Solehe scchslkche Theilung eines Absatzes oder auch Inein- 
anderschieben dreier Doppch cisikel findet sich hei Schuhiger 
nr. 2\K y\'o die Worte Per vos bis agalmaia lolgendermaiäseu zu 
ordnen ;äiiid: 

Per vos patris ( uiicta 

complentuL' maudata. quae cliit 
i> Ejjusdem BOphia 

compar quoqne pneuma 

ona pemaaenB in usia, 
c Cui esfcis admiiiistTaiitia 

duo millia inilliuin sacia. 
* Vices per bis quinas 

\m atque quingenta dena 
^ Oentena millena 

assistunt in ania 

a<l (|iuuii rcx ovom ct^ntcsimam 
c Verbigena drachmaiuque decimam 

▼estra duxit ad a^lmata. 

Kleine auch sonst häufig ^ (u I oninieude Ahweichuug-en ausge- 
nommen, entspreehcn sich liirr (iio durch gleielie Buchstaben bezeich- 
neten Theile. Dass diese ganze Keihe nur als 6in lauger Doppel- 
versikel zu betraehtcu ist, dessen Stollen mit sacra und ugalmata 
schliessen, lehrt au Ii liier die Betrachtung der Schlusscadenz. Im 
einzehien haben die Theile viele Ähnliebkdt nnd es findet Wieder- 



') Wiederholung einer Note, wo in 6* ^ne Note stellt. 
^ Wie Wolf 8. m tirat 



uiLjuized by Google 



67 



boiung der Melodie statt; so stimmt in a uml hd'u' Melodie der ernten 
vierzehn Silben, d. h. ganzamitden ersten viei'zebu hüben von b, Ubereio. 

Nach Analogie dieser sind aueh die folgenden Fälle zu be- 
trachten^ nur dass sieh im einzelnen nicht entscheiden lässt, ob eine 
wirkliche Ineinanderschiebnng mehrerer Doppelyersikel Statt hat 
oder nicht. Mone nr. 816, 10— 19: 

* 1s nam aophiae mjstiea 
ornavit mite dogmata, 

b Qua fulsit nitida 
Incttlenter per ampla 
Orbis spatia; 

* Verbi nec non fructifera 
sevit tUviui semina 
Meutimii per arva, 
l>elIeudo qiioque cuncta 
noctis nubila. 

Derselbe Fall bei Mouc iir. 871, 2<3 — 35 und in der ebenso 
gebauten iSequenz bei Morel nr. 21H, 7-U, wo so abzutbeilen ist: 

VA inde niissiiH . 

■> Aiexaadriae 

verbo aalutari 

üliutraTÜ populos. 
A Ibique Ohristns 

carceri inclusum 
•> EvaiigeUstam 

visitando mium 
Haiutavit diil«nt<»r. 

Nach dem Rhythmus zu scbliessen, war hier in allen vier 
Theilen eine Wiedcrliolnng der Melodie auf den ersten elf bilben. 

Ferner bei Daniel 327 (nr. G58), wo 6-8 so 2a ord- 
nen sind: 

Jain ülic aBccndit 

victriz tribus iuclyta: 

Jam jus apprcheudit 

triumi>hauR wclenia ; 

militat in ievria tilia. 
» Quaui dulci amore 

vemam suscipitur 
b Quae taute fei-vore 

ruinae restauvandae 

ad yentura concupisdtuir; 

nnr bei dem zweiten Jam fehlt der grosse Anfiingsboehstabe. In 
Bezug auf Wiederholung der Melodie ist der Fall dem Toiigen ganz 

5* 
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entsprechend. Sodaun bei Daniel ö, 3P>7 mr. 082) die Absätze 
7 — 10, die sich rhvthmiscb ebenso wie die boiiliu eben erwähnten 
Beispiele verhalten: d. h. die beiden ersten Zeilen aller vierTheile 
werden wiederholt: 

Aeteriii regis 
adept u- ^ rcgna. 
^ Jam glitt ulari.H 
iu domo äupci'ua 

possideiu sedes almas. 
« To poatulamiu 

et poacimiis mia, 

A4juTa ttto 

Bancto Buffra^o 

fra^lem vitam nostram. 

Genau so wie in den beiden vorhin erwUlniten Sequenzen (Mone 

nr. 871. Morel nr. 278), daher ich trotz des abweichenden Anfangs 

diese Seqnenz als nach derselben Melodie wie jene bdden gehend 

betrachte. Wahrscheinlich ist auch so zu ftssen Daniel 5, 174 (nr. 

383), G - dy wo jedoch 8 qnd 9 je eme Silbe mehr haben als die 

entsprechenden Theile C und 7. In der schwierigen Secjuenz (Mone 

3, 172) scheinen iuicb ein paar Vcr.sikel ineinandcrgeschol^cn : es 

entsprechen sich 37 — 38=^4r>"40, und ebenso 31)--41 =^ 47- 48. 

Dreilachos Ineinanderschieben kommt vor in der Sequenz bei 

Mone 3, 03 (nr. G67>, v. 37-50: 

« Plaudat ergo t«lla», 

plaudant coelorum ngmina» 
*» Et hac die sacra 

pangat praeaens familia 
« Honocsuido aacroflaiicta 

apostoloram meriia. 

Hi sunt candelabra 

ante deuin lucentia, 
b Hi praelati celsi 

summi ro^^s in curia, 
c Iii siil terrae, hi lux muudi, 

hi clari codi Inmina. 

Eine Wietlerhohmg der Melodie hat hier verniutlilieh iu den 
Schhisszeilen aller sechs Theile stattgefunden, die rhytbmisch gleich 
sind: und da diese Schlusszeilen mit denen anderer Yersikel har- 
monieren, so hat vielleicht ^e Sehlnsscadenz alle diese gleich- 
gebauten Zeilen verbunden. 

Auch bei Daniel 5, 66 (nr. 79) finden wir in 22—27 deoFaU 
eines seehstheillgen Absatzes: 
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A Sauguilio proprio 

quem redemuti, deus, 
^ IHom et revehiH 

unde prittB corrait 
« Pkuradin gaudia: 
■ Index cum veneria 

judicaro saecula 
^ Da nobis, petimu«, 

seinpit«!rna ^udia 
*^ In Niinctoruin patria. 

Die seltene und autl'allcude Stellung der ineinandergesclidbcnen 
Stücke, deren wir oben erwähnten, findet sich auch Mono nr. 1)02, 
29—38: 

• Septeno iustrucius 
flamine comlidit 
septeua coeuobia. 

I» Angelas hunc petit ut naafragus, 
Agapem qnaerit, trilms vicibua • 

* Aceepit et vedit, 
discnm aigenteom 
demnm laftus percipit. 

Wenn man hierzu jedoch noch den Abschnitt 25—28 zieht, 
der bis auf je eine Silbe den mit b bezeichneten Stollen entspricht: 

Mnndum contempstt et abjedt, 

Poropa8 et opcs Christo dedit, 

80 erhalten wir wahrscheinlicher eine sechstheilige Strophe in der 
Keibenfolge a b c, a b c. 

9. Rhythmus der Versikel. 

Wie die Melodie der entsprechenden Stollen in den meisten 
Sequenzen die gleiche ist^ so müssen nach dem schon von Notker 
befolgten Gesetze auch die begleitenden Texte Silbe t)ir Silbe har- 
monieren. Und zwar nicht nur die Zahl der Silben, sondern auch 
die rhythmische Bewegung der Texte. Betonten Silben in dem 
einen Stollen mlissen an denselben Stellen des anderen ebenfalls 
betonte entsprechen: dabei wird das in der römischen Poesie wal- 
tende Gesetz der Elision nicht berücksichtigt 

Wenn man die Scqnenzen auch prosae nannte, so ist damit 
nicht gemeint, dass sie des rhythmischen Elementes entbehrten, son- 
dern es soll nur der Gegensatz zu metrisch gebauten Dichtungen 
nach antiker Weise dadurch bezeichnet werden. Einen gewissen 

0 Lachmann im rheinitchon Miueimk ftr FhilcJogie 1829, 8. 480. 
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Rhythmus hat nun freilich auch die gewöhnliche Prosa; aher diese 
prosac unterscheiden sich diuiiacli vcm gewöhnlicher Prosa, dass 
in den musikalisch gleich gebauten üliedern auch der Kliytbmus 
gleich ist. 

In Notkers bequcnzen kann man die ersten Versuche von den 
späteren dnian unterscheiden^ dass in jenen wie die musikalische 
so auch die rhythmische Übereinstimmung der Stollen viel unvoll- 
kommener ist als in diesen. Nehmen wir als Beispiel die nach 
seinem eigenen Zleogniss älteste Sequenz Landes deo concinal. 
Schubiger nr. 14. 

1 [Luudes dooj 

concinat orbia ubique totuA 
qui gratis est 

liberatus 
Per nimmi pairis indulgentiam 
qui miflemnä 
[qiiod genus humanuxik 

casu succubiiit] vetcrano, 

2 Mi>it luic niituni guum in texras 
L't [sua dexlra ja^'üites 

cot'uo levaret polo] 

reHtitueretquo patriae. 
8 Hic ergo geniiua illibaiiae 
matris uterOt 

Hic vixit aolus homo abaque naevo 
et aitie dolo. 

4 Coluber Adae male sua^or 
Quam sua non infecit firaude, 

5 Quin ipHC camis ejus esca 
petita avide 

Dchisus hämo dpifatis 
victiiä est in aevum. 

6 ^ Igitur oumes 

quibus pnncei)s hujua äacculi 

7 ^ Quac »ibi placita sunt inflixit* 

quosque perdidit: 
6 1> Huic haeifete 

in quo suum nihil inyenit, 
7^ Kam i])si adhaerentes neqnaqnant 

potest perdere. 

8 Gratias nuno et in [saccu] -la 
Omnipotenti re- [demptorl cana] -miis. 

Ich habe in Klammem geschlossen, was in den entsprechen- 
den StoUen musikatisch abweicht: man siebt, dass auch in 
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dem tibereinsümmendcn der Eii^tbmus nicht immer har- 
monisch ist. 

Vergleichen wir damit die Sequenz Psallat ecclesia (nr. 31), 
welche, wie Notker angibt, nach den Yon Ibo ihm gegebenen stren- 
geren Regeln gebaut ist 

Emgang: 

PMllat ecclesia 
mater illibata 

et virgo sine ruga « 
honorem hujus ecclesiae. 

1 Hiiee donuu aulae coeleatia 
probatur particep» 

In laude regia coeloxum 
et oerimoniui 

2 £t lumine coDtinuo 
aemulaoB civitatem 
aiiie tenebriB» 

Et GOrpoia in gienuo 
oonfoTeiw aouDarum 
quae in coelo vivunt'). 

3 Quam cbxtni protegat dei 
Ad laudem ipeivs*) diu. 

4 Hif novam pi-olem 
j:^i-;itiii ])iu1iirit 
fecutida »piritu äancto. 
Angeli cives 
viaitant hic auos, 

et oorpug sumituT Jeeu» 

5 Fugiiint nniveraa 
coq)Oi*i8 nocua, 
Pereunt poccatricis 
aiiijiiae cnmina. 

6 Hie TOz laetitiae peraönet, 
Bio pax et gaudia redundant. 

Sehlnss: 

Hao domo trinitatiB 
laus et gloria 
Semper lesultat. 



V Dieee Zeile hat eine Note mehr, daher auch der Bhjthmus abweicht 
*) Die Betonung ipsiut kommt hftu^ vor, eb«i80 wie M«ria u. a. 
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liier ist ebenso wie die Melodie der Stollen so auch der Rhyth- 
nitig mit ein pa«'ir unbedeutenden Ausnahmen völlig c:leich. Wir 
wollen noch ^'m Beispiel aus der Zeit nach Notker geben, in wel- 
chem ebcnlall8 der Khythmus sehr genau beobachtet ist Daniel 5, 
175, nr. 388. 

Eingang: 

Sonent regi nato nom cantka, 

1 Cujus poter iecit omnia; 
mater est sine vixo gravida: 
GendiaiiB nescirit femioam; 
mater est virgo Bacratissinia. 

2 yerbuxn corde prius generatnm 
ante secula*) 

AIto matrii prodit corporatnm 
in aecula. 

3 0 mira genitora, 

0 stapenda nativitas! 
0 proles gloriosa, 
humaiiata dinnitae! 

4 Sic tc nasciturum, 
fili dei, vates 

tno docti q»iritu dixeraut: 
Sic te Oriente 
landes tibi cantant, 
paoem terris angeli nunciant; 

5 Elementa vultus exhüarant; 
Omnes sancti Uudautea jubilant, 

6 Salve clamanteg noague salva 
Deitas in personis trina 

SchiuiBs:. 

Simplex usia. 

Da bei diesen freieren rhythmischen Formen viel aui' das Ge- 
fühl ankam, so hängt von der grösseren oder geringeren Feinheit 
desselben die grössere oder geringere Vollendaug derKbytbmik ab. 
Die Dichter naeh Notker haben dies Ge^ihl keineswegs alle in 
gleichem Masse besessen; namentlich im elften Jahrhundert, das 
auch in der deutschen Poesie der Geistlichen eine Zeit formeller 
Verwildenmg ist, findet oft überwiegend ein blosses Silbenzählen 

') Um eine Sflbe länger als die entspxeohende Zeile» iralinchdalich Ein- 
schiebnng oder Wiederholung einer Note. 
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mit- xsichtachtung der Betonnnp; statt. Eine grössere ^Strenge macht 
sich wieder im zwölften liihiiunidert geltend, wo aucli die Ireien 
Rhythmen regelmHssii;oi iiud eiutachur werden und der durchgrei- 
fende Keim die Stollen in gleichmässigc Verse scheidet. 

Bei den besten und sorgfiUtigsten Seqaeuzeudichtem kommen 
aber gewisse Freiheiten im Khythmns vor, die wir indess nicht in 
den Sequenzen allein treffen, sondern die der rhythmischen latei- 
nischen Poesie des Mittelalters gemein «nd. Die nach dem Aceent 
gebauten lateinischen Verse mittelalterlicher Gedichte sind, dieser 
Grundsatz ist festzuhalten^ mir theilweise vom Aecente beherrscht, 
während theilweise das Princip der Silbenzählung waltet, das wir 
in demselben Masse in allen romanischen Poesien herrschend finden. 
Nur Versschluss und Cäsur stellen unter dem Gesetze des Accentes: 
im übrigen werden die Silben nur gezählt. Es kann natürlich der 
ganze Vers accentuierend gebaut sein: nothwendig ist es nur am 
Schlüsse und in der Gäsur. Dieses Gesetz finden wir auch in den 
Sequenzen herrschend, wenngleich nicht zu leugnen ist, dass bei 
manchen Sequenzendichtem das Princip der Silbenälhlung noch 
weiter um sich gegriffen hat 

Ehe wir zur Betrachtung der Ausnahmen vom Accentgesetz 
Übergehen, ist jedoch das rhythmische Wesen der Sequenzen noch 
weiter zu zergliedern. Die oft bedeutende Länge der musikalischen 
Stücke, aus denen eine Sequenz besteht, macht dem Singenden wie 
dem Lesenden kleinere Rubepunkte nothwendig, als die durch den 
Schluss eines Absatzes allein bezeichnet sind. Daher zerläilen die 
lluigeren Versikel rhythmisch in kleinere Theile: wenn man einen 
Versikd als Verseinheit betrachtet, so ist der Scbluss desVersikels 
als Versende^ die Bubepunkte im Innern als Citouren anzusehen. 
Man hat yiel darttber gestritten, welche DarsteUnng der Sequenzen 
in formeller Hmsicht die richtige sei. Daniel schreibt jeden Ver- 
sikel ohne Absatz im Innern als ein Ganzes^), und ihm gibt darin 
Schubiger (S. 43) Recht. Andere, wie Gautier in seiner Ausgabe 
Adams von S. Victor (1, p. CXXXIX), trennen den Versikel in 
kleinere Theile durch dazwischen gesetzte StrichOi schreiben im 
übrigen jedoch den Text wie Prosa: 



Im f&nfteii Bande ist er hei den aui Mone*B SaminluDg entnommenen 
dessen Pruidp i;efolgt. 




OF 
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To Ime eoiQiigis — peetui EMpnkAi — Heerimn leeotiiif 

Ut e^na pectoris — «lera meroiMeB fluenia potara % 

Mone und Waokernagel dagegen fheilen die Versikel in wirk- 
lieke Verse, indem sie die Zeilen absetzen, danach wttrde der eben 
angeführte Doppclyersikel sich so gestalten: 

Ta lene cosjugis 
peetus xeapoisti 
Hesnam seeutus, 

Ut e^V» i>('('tor« 
aaora meruiiiet 

fluenta potare. 

Morel endlich iblgt bald dem einen, bald dem andern 8ytitcme. 
Ich habe mich, wie man aus den gegebenen Proben bereits ersehen 
hat, dem von Gantier (a. a. 0. OXL) nnd yon Schubiger (S. 42, 
Anm. 4) bekämpilen Systeme Mone's angeschlossen, welches Übrigens 
schon von Lachmann 1829 Tcrtreten wurde. 

Es ist nicht abzusehen, welcher Unterschied stattfindet, wenn 
man in dem Versikel trennende Striche macht, oder wenn man bei 
jedeni striche eine Zeile beginnen lässt. Durch beides soll eine 
Pause bezeichnet werden, und dass die Vmim ain Schlüsse des 
Versikels eine grössere i.st, wird durch die i^rof-öcn Jiiielistaben, wo- 
mit ein neuer Vei-sikcl (Ötollcn) anhebt, ebensogut angedeutet als 
durch jene Striche. So wenig es dnen Unterschied macht, ob 
ich emen Nibelungenvers* wie man gewIJhnlich tbut, schreibe 

Ek hftt mir an dem heraen Yil dicke get&ii, 
oder, wie von den Herausgebern des ^Minnesangs FTtthling" ge- 
schehen, 

£b hät mir an dem bcraen 

vi] (liclcc j^'etän, 

SO wenig ist auch zwischen der durch Striche bezeichneten Ein- 
tlieilung eines Versikels und der durch Absetzen der Zeilen ge- 
machten Theilnng em wirklicher Unterschied. Daniels und Mones 
System unterscheiden sich allerdings, indem jener gar keine klei- 
neren Pausen annimmt, und das ist entschieden unrichtig. 

Wesentlieh ist, wenn man einen Versikel in kleinere Theile 
zerlegt, dass es richtig geschehe. Und darin hat Mone sehr häufig 
gefehlt: wenn er z. B. nr. 761, 5 — 10 schreibt 

üt catulua leoniB ascendcrat ad pruedam, 
alligans ad vitem asinam suam. 

Wie sehr Gautiev im einselnen irrt, lehrt diQ Yerf^leichuni; der von 
ihm p. CXLUI behandelten Sequenz SmmeU bujaistm« mit Schubiger nr. 2$* 
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Cum per virtutuui icalam 
Sorech quaerens viucatn 
sc suomquc Christo 
jmucent tponsani, 

so ist die Gk'icliheit beider Versikel nidit ersichtlich j er musste 
cutwcder beide zNvei oder beide vierteilig machen. 

Als Grundsatz ist aufzustellen: 

1. Man muss in beiden i^toUen gloichmäBsig abtheilen. 

2. Die AbtheiltiDg mnss dör Art sein, dass Wdrter, die durch 
den Sinn zusammengehören, nicht auseinander gerissen weiden, 
also die Präposition ist nicht von ihrem Casus zn trennen u. s. w. 

Die Abtheilnng eines Versikels in kleinere Abschnitte ist indess 
keine l'oststehende ; eine Drcithciligkeit, wie Wolf 8. 31 bie in An- 
spruch nimmt, gilt keine.swef^s durchgängig. Die Musik bezeichnet 
keine festen Einschnitte, nichts in den llaiulschriften weist darauf 
hin. Ein fernerer Beweis ist, dass in manchen Sequenzen die Ein- 
schnitte der entsprechenden Stollen nicht auf dieselbe Stelle fallen : 
was namentlich dann erkennbar ist, wenn die Sequenz gereimt ist, 
denn der fieim kann nur vemebmlich werden, wenn er einen ge- 
wissen Ruhepunkt bildet. So bei Mone nr. 975, 22—27: 

Elia jnm fiatre« 
placemiu dominuin 
■ odis derotk, 
Qai nofl fiednia 

preeo martyrum 
Coronet languidos. 

Die Versabtheilnng des enten Stollens stimmt mit der Original- 
Sequenz (Sehubiger nr. 1) und mit Hone nr. 1076 liberein: im 
zweiten ist sie in d^ letzten beiden Zeilen abweiehend. In einer 
schon fest ganz gereimten Sequenz (Mone nr. 1120) ist der Absatz • 

14 — 22 nach Massgal)c der Itcijüc so getheilt: 

Cujvin doctrina 
mundi oblectamenta 
quae puHseUit 
ut stercora respait. 
Gumqiie duodenos 
per^;i8Bet jam aetati« annos, 
patria morte 
deponitur misexe. 

Die Silbenzahl am Anfimg ist nicht gleich, indem der zweite 
Stollen vier Silben mehr hat, aber aoeh die Abtfaeilung nach dm 
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iiüiiuen ist verschieden. In der ebenfialls gereimten Sequenz bei 
Daniel 2, löo (nr. 177; lautet in . 17: 

Tu animarnm 
gpes affüctArum 
dulcin Maria, 
Tu servuloruiu 
tuorom 

nßxuB soIto Iforia, 

wo jedocil mit Wahrscheinlichkeit durch Umstelhuig nexus tuorum 
die At)^vLichung zu beseitigen ist. Indesß in derselbeu tScqueuz 
kommt der FaU noch zweimal vor: 8 . 9 

Ta praeservasti 

ne prima culpa tramfiua tat in Maria, 

Tu cellani sacrasti 

sie benedicti venths in Maria; 

und 23 . 25 

Tu sublimibua 
angelomm coetibus 
ea praelata Maria. 
Qui sine Mmiiie 
rigante nemine 
te foecundavit Maria. 

Vgl noch Hone nr. 962, 7—10; nr. 2Ö2, 14—27; Morel nr. 

243, 10.11. 

Andere Beweise werden w aus der Art und Weise schöpfen, 
wie aul' eine schon vorhandene Melodie und iSequenK andere iSe- 
quenzen gedichtet wurden. 

Wir gehen nan zur Betrachtung der Verschiedenlieiten Uber, 
die sich bezüglich des Rhythmus in zwei sonst gleichen Stollen 
finden. Die meisten Abweiehongen von dem Gesetze des Aocentes 
«finden sich am Anfiinge der kleinem Zeilen^ in welche ein Ver- 
sikel zerfUUt Es lassen sich dabei hauptsScMich folgende FUile 
unterscheiden. 

Ein zweisilbiges Wort, das den Accent auf der vorletzten Silbe 
hat, inuss aul der letzten Silbe betont werden. Am meisten ge- 
schieht das, wenn bei trochäischem Anfang der Vers mit einem 
einsilbigen Worte liL.u,innt, woraul' ein zweisilbi^res folgt. So in den 
entsprechenden Zeilen Nunc suäe per/eciae und Debiles curando 
(Schnbiger nr. 1); ebenso 9110 primi parentis culpam = lunUms 
eeiuMtas mundi nr. 5; Nec nox vacat novi »ideris =s iVäc ffregvm 
wMgistrii defuit ebenda; MorüntB nneeris Pro qvibuM se ito 
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nr. 12; ferner Et tecim tripmUat Tiaeiiiuann im rljoin Museum 
1829, S. 434; Quae sine virili — Filium qui suo ^jciiubiger 27; 
Ihm tibi no9 omnes ^ Suteiamgue 9uavem 30, und so an zahl- 
losen Stellen. 

Bei jambischem Anfang, wenn der Vers mit dem zweisilbigen 
Worte b^nnt: Mone nr. 873, 5.8 Offert namdies annua^Lau- 
danda cujus nuriia; 11.13 0 qutüit «irt Moueti tnnoeeitlta = 
Jtftftf et kumilis Jesu sequipeda, hier in zwei Worten zugleich; 
und (lies in zwei aufeinander folgenden Worten in der iiilehsten 
Zeile : 

clavüs heres fit Ihcrosülyiui[jetii = 
qui mundi sprovit laeta vel noecntia. 

Auch in der Mitte des Verses: 

Qui inanJi principe tlevicto = 

Rervili uos solvit a vlnclo 
Schubiger nr. 2 und (»tter. 

Dreisilbip:c Worte mit mittlerer Länfre, deren Ton also auf die 
mittlere iSiibe tallt, werden auf der ersten und dritten Silbe betont: 

c6ninTictrim nanctoruiu nr. 1; 

di'gnanter eonim — ^ 

facere di<jfji<'n.s nr. 5. 

cantnte lactaiiloa — 

reflpoadetc sempcr nr. 9. 

▼tfntordm yolatuB » 

imber et procellAe, ebenda. 

atque mami fortm ^ 

tymiini crudelia Daniel 2» 20. 

86cratüm propositum 

capitis per vulnera Mone 883^ 37. 

abstersi't defuncto - 

nocte cc\i sub boUb 841, 48, 
und 80 in vielen andern Stellen 

Dreisilbige Worte, mit mittlerer KUi7.e, deren Ton auf die erste 
und dritte Silbe fällt, werden auf der mittleren betont: der umge- 
kehrte Fall wie vorher. Namentlieh am Anfange jambiseher Verae 
tritt diese Art der Betonung ein: Hone 388, 29 

Nnncfant ejus ortoni aide» 

Sequimtur ducis reges lumina; 

am allerbiliii^sten beim seehssilbigen jambischen Verse, der ans zwei 
dreisilbigen Worten besteht und alsdann die Form — ^ — w — 
statt w w — w — hat In diesem Falle ist jedoch mehr ein 
Sehweben der Betonung ansnnehmen als eine wirkliche Accent- 
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vei Schiebung: auch unsere nhd. Poesie duldet hier dieselbe Frei- 
heit. Icli will noch einige Beispiele vers^chieUeuer Vei'^rteii 
hersetzen: 

et rituH adunasti domine ^ 

revöcas, magistroium uptimu Schubiger ni*. 23. 

Ilac die secietum caelurum — > 

Jiigfter in choro aanctonim Waek. 1255, 3. 

eaterva symphonia ^ 

conclo tibi noitra Schab, nr. 

piaedioat evangeliiun >^ 

vacabant idolatriae Mone 71'^, 10. 

Nicht auf der ersten, sondern der zweiten Hebung des Verses: 
Schnbiger nr. 32 

Quos in dei laudibua ^ 
no8 fragiles homines; 

Vo8 quos doi f^ratia - 

et aug^oH äOüio8, ebenda. 

Qua torcular calcat 

Cujus antidoiuni Moiu' i;>7. IG, 

Bei viersilbigen Worten mit vorletzter Kürze, deren Accent auf 
zweite und vierte Silbe fällt, wird erste und dritte betont; aueh liier 
am häutigsten ist es der Antang des Verses: sine labe bchubiger 
nr. 5 = prdelucida; 

Generosi Abiahae 

Siluctis^ima corporo nr. 10. 

Sölemm'a celebvant^s 

ut ad viata t|uaiu praedixit nv, 2ö. 

Ecclesia ergo cuucta - 

Tibi suani manifeatat nr. 27. 

cönficlens pnieditus — 

et ad Christi gloriam nr. 3S. 

Hömfioum ta es nemp&c — 

Quam mors pavet infemusqtie nr. 55. 

Aber auch in der Mitte des Verses: 

Ilaoc corpus suum doinnit ^ 
Et hbcurfam secait nr. 35. 

ilpostöli conferaorea martyrös - 
oraniumqtif ]»Uct'nti»nu ]H)|mlus ur. 32. 

Aus diesen Beispielen, die sich leicht verzehntaclien liessen, 
er^^ibt sich die Kichtigkeit des oben ausgesprocheueu PrincipSy dass 
ittr den Anfang und die Mitte des Verses (die Cäsur ausgenooiineii) 
nur das Gesetz der SUbenzähhing gilt. So sind der Silbenzabl nach 
und am Schlüsse auch in der Betonung gleich die Verse, die wir 
als siebensilbige jambische besBcichnen k()nnen: 
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ililocturibus VITUS 

et ipso nseratiir Schub iger jir. 11. 

amice Jesu Christe ^ 

vepiomint qui tuam nr. 25. 

sudarium et veetes « 

quid vidisti in Tia nr. 60. 

eonTemn est retrorsom >=^ 

rege Basan confuso nr. 50. 

atque sustinet cuneta - 

et quacrit siia liicra Dauiel ä, 170, 11 . 12. 

Von dicma iat je eiuer immer regelrecht accentuierend gebaut, 
der andre mit Ausnahme des Sefafaisses iinr silbenz&hlend. 

Ebenso die .achtsilbigen jambischen Verse: 

Christi pugo» fortissiina = 

Qui noa ad väam patriam nr* S6. 

est jticundum cum cithai-a — 

quo psallen.s natus .sterilis Daniel 2, 41. 

Persis ostoiulnnt monita 

Ijersonavit pnri)urca Mone 667, 30. 

votiva piis gaudia 

at'gi is ])raestant" rem^'dia 873, ß. 

Defigieichen bei siebensilbigeu trocliHibcben Versen: 

in eis iuveniat, — . 

studeas absolvere ScUubigcr 25. 

no8 vf'lit indueve = 

angelis a&socii 

per portam clariHaiiiiam ebenda, 
sie piaeoepit dominus ---^ 
quem vinxit in caroere Daniel 2, 42. 
Bei achtsilbigen trochäischen Versen: 

tu es Christi mater bona 

tu regem Christum enixa Schubiger nr. 49. 

Otmari patris agsmus » 

Ci:gus gratiam per egns Mone IIIS, 8. 

monsiroruiu niigül servirc = 

caed« f(!cit dopinmri 1075, 16. 

A\ilai! lucidnc rejicrtor - - 

»uiiexit mork* (Un icta Daniel 2, 197. 

Desgleicheu bei nemiHilbi^eii (jamhiscbeii) Versen; 

per quem diea et horae labant - 
quem angeli in arce poli Scluibiger 5. 
Sed tu tamen matris viriutum « 
Ad iemplum detulisti teoum 10. . 
et perfert fraudes temptatoris ^ 
ac lavat diseipulis pedes 11. 
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Bei zebnsÜbigen (trochäischen): Daniel 2, 42, 10.11: 

Non licet inquit te fiatriü tui — 
Vocem incantatia sapienter; 

und bei noch längeren: Monc 5, 1Ü7: 

Eequiescens quaai leo cum Juda accubuit — • 
Dum pullum suum ad vineam ligare studnit 

Ungleich seiteuer kommen diese Verletzungen der Betonung 
am Schlüsse der kleineren Vene vor, in welche die Versikel zer- 
&llen: auch hier können wir dieselben Fälle unterscheiden. 

I'iiii zweisilbiges Wort auf der letzten ^Silbe betont: last immer 
ist dann die vorletzte Silbe metrisch kurz, der Schluss des Verses 
also nach antiker Weise gemessen. 

ilo carnn Maviae virgiaia — 
iuim| c,ol vorus radio mii Schabiger 5. 
pul-^uni patria 
no»t i<i qui 6ol^ 11. 
mimm in modüxn ^ 
adminuitihiiB 56. 
virginem Tincero — 
vincero qui aolet Mona 752, 39. 
crcdiderunt millia ~ 
iigois vietos cum suis 701, 49. 

Bei vorletzter Länge äusserst selten: 

cum Chiisto rivit in aethfi — 
deleto noitca ciimma 

Mone nr. 994, 18, wo jedoch die Hs. aefhera hat. 

Kill (Irrisillii-i s Wort mit vorletzter Länge auf der ersten und 
dritten bübe betont: 

Panitis tegitnr - 

Jof»eph Marian Schubiger II. 
Quem celibiiM angelis Maria — 
(^ui iilii iWma debitos 27. 

domine vdrtutüm » 

inplerti gloria Mone 147, 19. 

digna conÜNri praemia — 

nmt Matthaeo c6U»t& 667, 20* 

Das umgekehrte, ein Wort mit mittlerer Ktlrze, aber auf dieser 
betont: 

et tonitruum sonitus 

caomu gelu nix pruinae Schubiger 9. 

omnia ordftuw = 

confitetuT omnis Mone 147, 8. 
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Ein viersilbiges Wort auf der ersten und dritten statt auf der 
zweiten und vierten betont: 

eoi^ttiictum sanctorum 

Semper c<5nclhet Schubiger or. 1. 

ipsum solem justitiae 

pulchra lunaris ut fulgor 5ö. 

pi'odigos facit amor ^ 

cernere dispeudio Daniel 2, 20. 

principalis est potestas >^ 

idem tenes p^rpctdi Waekdroflgel 129, 8. 

famulnm ae pütftr^t tasc 

necia iUiiu auctorem Mone 1157,. 12. 

hie in Aedva rez erat «- 

aponte saa oomprenditnr 1028, 19. 

lingua depraedato ^ 

sacvam sent<>ntiara 1028, 30. 

hanc Christe docuisti ^ 

sed illi resisteret 752. 38. 

mitisainii sauctoruni BaucliHsima 

apostoli Andreac ammirauda Gü5, 5. 

"Was am Schliisse der kleineren Abschnitte eines Vcrsikels, 
liommt am Schlüsse des ganzen Versikcls auch vor: bcijrreiflicher 
Weise, da Casnr mnl Versschluss demselben Gesetz uuteriiegeu. 

Also die Betonung zweisilbiger Worte auf der letzten Silbe: 
auch hier ist die vorletzte Silbe meist eine kurze: vgl. unter 
andern: 

Omnes insularuiii iiicolae — 

tuuni spectat um diu jam tenent Schabiger 13, 

nostia nos fov^ = 

et insidiis, ebenda. 

millium sacra = 

ad agafanata 29. 

pauper dominum sequens » 

pxaetolitti lubrida SO. 

habtUBse manibiu ^ 

ante conapeetum dei Waokemagel 189, 4. 

spiritali genuit =^ 

coeli hciedes facit Mone 252, 9. 

et pia pietatis yiscera ^ ' 

ecclesia Ttnnc dulcitcr tuas Daniel 5, 196. 

Doch verhälmiis&mässig niclit selten auch bei vorletzter Länge : 

genitor pos.sit a uobi'a = 

cernere ]jo8Huiit oculi Schubiger 23. 

sancti »piiitus donö == ^ 

nactuB et augelicam Moue 845, 12. 



Digitizt-ü üy Google 



82 



Salus nostra est vera = 

duxit post victoriam Schubiger 36. 

sator ab aevö «= 

terra dominum Moue 147, 3. 

▼ia Teritai vitA «* 

attnxüti martyres 855, 7. 

taia imfcanter Jaudibiu — 

tibi jungamur in coeUs 855» 39. 

Ein dreisilbiges anf der mitderen betontes Wort wird auf erster 
nnd dritter SUbe betont: 

piae matris Miriam » 

nobis ejus genitrix Schubiger 10. 

aqnas foecandad 

ene hominM 28. 

cannimbiu celebrana » 

implofaiis Maria. 27. 

sacrosanctae Mariae 

adoptavit filiua 35: 

nnd ebenso werden betont cönfractd Mone 3, 231; demanddt 
ebenda; mensuram Wackeraagel 1, 158; ttfuroi» ebenda; clamemus 
ebenda; Maria Moiie 1, 206 n. s. w. 

Viel seltener kommt der nmgekebrte Fall vor, dass ein kre- 
tisch betontes Wort anf der mittleren Silbe aocentuiert werden mnss. 

tibi laus et gleria 
eiipe et emimda Schäbiger 24, 9. 

Mau könnte an sieh ebensogut emundd als ^toWa betonen, aber 
da anf die vorletzte Silbe eine Ligatmr yon zwei Noten flUlt, so ist 
ein sßlrkeres Hervorheben derselben wabrseheinlieher. 

dne t^^brii = 

in Goelo viTOnt 81, 2. 

bie Tox laetitiae petsönet 

hic paz et gandia redundant 31, 6* 

Endlich viersilbige Worte, die statt ^^^^ betont werden 

wauB ^le8& i_ 

paxadifli tuii 8, 3. 

et se itenun r^eipröoaat ^ 

Tooe eonaona aemper canunt 5, 1. 

gradum sacraveras sb 
viri benediVi 6, 3* 
aed imago tua ^ 
pri- vata officia 29, 4. 
deus laudabilü = 
mittis mira lege 43, 1. 
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lacem symbolicam =^ 

excelgior coelo Daniel 5, 28Ö. 

sauet o Pirminio ==« 

pronum misit pium Mone 1127, 4. 

doctiu ioftuitoliit — 

aprerit nova petit 1196, 4. 

Besonders ist hervorzuheben 1120, 12; 

teatem lidei pius 
suBcepit Urauiud, 

weil hier durch den Reim die unregelmässige Betoimug erhärtet 
wird. Das Wort ÄUeluja wii'd bald auf der ersten und dritten, 
bald auf der zweiten und Tierten betont : beide Arten zugleich bei 
Schabiger nr. 9, wie man ans den auf dieselbe Melodie gehenden 
Sequenzen sehen kann. 

Da man, yom Schlnsse aoflgehead, den Bhythmufl der aceen- 
tuierenden Verse bestimmt, so kann man in manchen deren^bnten 
Fälle auch gänzlich versehiedenen Rhythmus zweier entsprechender 
Versglieder annehmeu: bei derselben Silbenzahl ist der eine Vers 
trochliisch, der andere jambisch. Und so findet man in der That 
eine Menge Steilen, wo gewissermassen eine Unikelir des Rhythmus 
stattündet So beim lÜnisUbigen Verse: der eine hat die Form 
^^^_£_^ der andere wo der eine eine Hebung, hat 

der andere eine Senkung. 

et Tiotor Miis -= 

cor aperiens Schubiger 11, 

WO allerdings, wenn man, wie erlaubt ist, äperiem betont, der 
Rhythmus gldch wird. 

man oidines 
a lupla giegem 21. 
foedam adaxuas ^ 
UDgoento uiudt 58. 

de peccatrice = 
sapicBtia ebenda. 

Desgleichen heim secbssilbigen Verse: 

tna HOB domine 

moresnuiir aequi Schnhiger 1. 

petita avide ^ 
victus est in aevunk 14. 
ut tibi debitam 
laetabundi gern per 30. 
vincentes fortiter = 
intezesae saeria 32. 

6^* 
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aetlidriB in arce = 
ttrayerat volnere 38. 
patres et prophetae = 
signavit Grabriel 56. 

desidenibil(>ni == 

vcgu.i superare Daniel 2, 20, 

uud viele andere Stellen. Beim siebensUbigen Vciöc: 

aotiuiiiens quod non erat = 
quifl audivit talia Schubiger 3d. 
anrea virga primae 
oritnr ut Indfer 49. 
ienit wao Tulnete « 
^ynagoga pellatov Mone 164» 14. 
«oelicolanim ovans = 
sat per saluberrima 816, 29. 
piscator populorum = 
rete cepit fidei Daniel 2, 28. 
Beim achtöillti^^eii Verse: 

ju^nter manu bajulent = 
de baratro victor redit Schubiger 11. 
Christe Jesu fili dei ^ 
officüs te angeli 21. 
Beroti te aaiMiwniiie — > 
Apparensque Zaofaariae 85. 
Hic ocnlis ac maaibaa » 
IB^m ori nnnqnam Chnstiu 88. 
angelorum coelestia ^ 
perdita et est inveuta 36. 
et cognatos propter deum « 
increpare non mctuit 43. 
kathegorizant sjmbola =« 
sunt haec jam creata tua Morel nr. 116. 
Beim neunsilbigen Verse: 

0 culpa nimium beaia =s 

Deus qui creavit omnia Scbubiger 36. 

pastor piuB quod perieiat » 

eertat vt miles armatuia 86* 

pvomnlgaTit aaluberrima » 

xeddila aanitate gaudent Hone nr. 1144. 

6ltltnii8 misBO signo crueis ----^ 

opera absentum spirita 841. 

mire edidit miracula — 

lumen Siraoonis verba 152. 

Und bei noch höherer bübcnzabi: im zehnsUbigen Verse: 

Johannem baptistam cujus diom = 
Sed irnpüsaimos püsaimiua Mooe 655. 
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Beim elfinlbigen: 

Muiflm TiaitiBti MagdalgiMun ^ 
Ulam micia, lumo teioveoB poentis 
Sehnbiger nr. 58; nnd sogar beim dreizehnsilbigeii: Mone 1| 205 

Im qni prins habitnm mortalem indidt ^ 
Besurgeiifl et impaanbfle corpiu ramprit. 
Wollte man einwenden, dass, wenn denmacb der Rbytbmns 
entsprecbender Zeilen ein entgegengesetzter sein darf, dadurch das 
Wesen des Rbytbmns llberbanpt aofgeboben werde, nnd somit eine 
rhythmiscbe Anlage der Sequenzen in Frage stellen, so ist zu ent- 
gegnen erstlich, dass die erwähnten Fälle im Vergleich zu der 
grossen Masse rc2:elmässiger nur als Ausnahmen zu betrachten sind, 
und dann, dasH ^iie^ielben Abweichnnirm sich auch bei den jün- 
geren Sequenzen wiedertinden, die unbestritten in festen und r^el- 
mitosigen Rhythmen abgcüisst sind. 

In Versen mit zweisilbigen Senknngen, in denen also, nm an- 
tike Bezeiebnnng zn gditraneben, Daetylen oder Änapftsten sieb 
finden, kommt es zuweilen yor, ^s in zwei sieb entspreebenden 
Zeilen der Daetylns seme Stelle verUndert: so Schubiger nr. 12: 

sacrosäxLcto craöre » 
qnAmsi crad^tes hostM; 

in jenem bildet der Dactylus den zweiten, hier den ersten 1? uüs. 
Femer: 

et ddlcem dedi'sti domin« 
levando super sid^reas nr. 21. 
ex yfrginis carne incorrupta 
. matreinque ejus itk aaliftai 49. 

quodque eiozto mortis » 

cania elaam Yiiu $S. 

daemones qnoqtie fugans . 

pnral olemais Erharde Daniel 5, 227. 

agnns redemit oves = 

mora et ^'ita duello Schulnget 60, 1. 

et ^loriam vidi resurgentis = 

praecedet suos in Galilea 60, 2. 

Dadurch unterscheiden sich auch die sonst gleichen Vendkel- 

seblflssel in 10, 1.3 nnd 5 : 

onmiimi pnhshenciiiia viigo viiginun 

sine yiri semine uato floridam ^ 
et consisiere aoo mxta tcibuit» 

80 wie die sehr äbnlieben von 4: 

genitoe adauxlt intaeta genitrix. 
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10. Vorherrschende Rhythmen. 

Wenngleich in den Kliythmen der älteren Sequenzen eine grosse 
Maiüehtaltigkeit lierrseht, so ist doch in vielen die Neignng wahr- 
zunehmen, einen bestiiiiinten Khythmus vorherrschen zu lassen, 
rhytlimihche Systeme zu bilden, die jedoch nicht mit voller Strenge 
durchgeitihrt virerden. 

Der beliebteste Bhythmns ist der troehäisohe, den wir anch in 
den späteren Sequenzen von strengerer rhythmischer Fonn über- 
wieg^d finden werden. Sehon dann bilden die Seqaenzen einen 
Gegensatz zu den Hymnen, die von Alters her den jambischen 
Rhythmus bevorzugten. So * ist in überwiegend trocliäischen 
Rhythmen die Sequenz Landes salvatori (Scliubiger nr. 11; ver- 
lasst, vuii der ich ein paar Absätze als Probe anlühren will: 

Laudes salvjitori 

Toce modulemur suppUci, 

Et devotifl melodik 
Goelesti donuno 
jubilemus Messiae. 
Qai f» ipsam eziaamTit 

ut no8 perditos 
liberaret homines: 

Ghume gloriam 
dattttiB oocnleDs. 
FamuB tegitar 
in paumsi miseniiis 
piaeoepti tranagreMorera 
pidginii patria ' 
paradisi nudulom. 
Joseph Mariad, 
Simeoni Hiibditur, 
Circumciditur 
et legal i hostin. 
mundatur ut peccator, 
nostia qui sol^t 
idaiare orimina. 

Servi subiit 

maniJB baptizandus 

et perfert fraudes temptatorii, 

fugit peisequentum lapides. 
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Funes patitur, 

domit et tristatur 

ac lavat diHcipulis pedes, 

deiiB homo gtuniuus hwmilw- 

So ttberwi^n die Troehäeo, wenn aneh niebt in gleichem 
Masse^ in den Seqnenzen Scbnbiger nr. 29^ Morel S. 166 nnd in 

der schon sehr an regelmässige Rhythmen str eilenden bei Mone 
3, 390. Auch die Sequenz bei Mone 2, 84 ist vorherrschend 
trochäisch. 

Dagegen sind Scqncnzen mit vorzugsweise jambibchem Rhyth- 
mus selten. Der Art ist die Sequenz Ä solis occasu Schäbiger 
nr. 43, deren erste Absätze so laaten: 

A solis occasu usque ad exortum 

Est ouoetis nomen tauii deus landaUle, 
Qui inde noTom solem inittis miia 

Qui lustreb orbem radiis 
Et foetu terrae vegetet. 

Hie Columbamis nomiue 
colunibinae vitaoi fuit. 
Dignua habere spiritus 
sancti pignuB in hac viia. 

Bio temm cimi Abraham leUqmt 

et Gognatos propter deum, 

Hic cum Johanne regia incestum 

iuciepare noa metuit. 

Die Mischung von jambischen und trochäisehen liii^ihmen ist 
hMnfig, jedoch selten sind beide Rhythmen in gleichem Masse in 
einer Seiiuenz angewendet. Dabei findet man häulrg den Gebrauch 
beobachtet, dass an einen stumpf ausgehenden trochäischen Vers 
sich ein jambischer anscbliesst: daher man auch in diesem Falle 
bloss eine Cäsur statt eines Versanfanges anndimen kann. Als 
Probe dieser Slisehong wälilen wir nr. 761 bei Hone 3| 167: 

Sicut passer Bolitarius in tecto, 
Sio vir A^igidfus perrigil in Christo« 

Beqa ie aeeM qnad leo com JudA aiocabuit, 
Dom tmUiSm mvSm ad TiiieBm ligave Btuduit. 

Ut catuliia leoQis aao e adeirat ad ^praadain 
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alligan« ad Titem aainain Ruun. 

Oam per vixtatuiiL MaUm Sorech quaerens yineam 

ae suamque Christo jnnxerat sponmin. 

Hic inventus sine macnla 

nec speravit in thesauris et pocuuia, 

Ne sibi coluber in via 

nec cerastes nocere posset in semita. 

Cm ]>er aanctae trixiitatiB efflcaciam 
Gontolit tantam dei» meritorum gratiam. 

Ut miraciüoram conucaiis virtutibus 

miseris pnr ipfliim snbvenirft pltirihns. 
Nrin tPmj>ore quodam pi-opter elemosyuam 
mitiero cuidam suam dedit tunicam,. 

Qaam ut aeger idem indonat 
Inoolnnua iade redierat 

Ddnde relinquena Graeciam 
l\aii«üt exnl ad QaUiam. 

MunuB ah apostolico 

Komae ^i^a cuiit raditiim 
Statim lumisaum Xiberi 

direxit ad coenobiom. 

Pflocatnm regia lunvit, 
mortuam reciiscsitaTit. 
MoltoB infirmos eurarit, 
daemooiaoofl saxiaYit. 

Hinc aos te »acer Aegidi 
Toce logamus Bupplid 
Ut peccatomm Temam 
, per ta«. nob» g«««» 

A domino obtineas 
Gtti laus ait et poteetas. 

Die gleiche Mischüog jambischer und trochäischer Rhythmen 

findet sich in den Sequenzen bei Mone 8, 63. 102. 205. 

238. 357. Daniel 5, 174. Morel S. 141. 155. Adam de 
S. Victor 1, 252. 

Eine grössere Maniehfaltigkeit veranlasst die Anwendung zwei- 
silbiger Senkungen; wodurch daelylische und glyconeische Bhyth- 
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men entstehen. Auch hier wollen wir eine Sequenz als Beispiel 
geben: Schubiger nr. 8. 

Festa Christi omnis 
christiaiiitas celebret. 

Quae miri.^ sunt luodis ornata 
ciinctibque yeneranda populis 
Per ommtenentii advetitttiii 
atque yocatioitöm gentium. 

TJt riatiia est Christus, 

est fitella magis vi^a lucida. 

At illi non cassam 

putaiitüs tauti sigui gloriftllk» 

Seomn nranera deferunt, 

parvulo offenint, ut regi 
codi qneTii sidns praedicftt, 
Atque aureu tumidi 
principis Icctulo transito 
Chriöti piai'bt'pc quaeritant. 

Hinc ira saeri 
Herodis fervida invidi 
recens rectori genito 
Bethleem parvulo s praecipit 
ense crudeli perdere. 
0 Christe, quantum 
patri exercitum juvenis 
docios ad bella maadma 
popnliB pvaedioaDs ooUigiSf 
engen« cum tantum miseris. 

Anno hominis tricesimo 
BuLtuä famnli se inclyti 
incliuaverat maniis deua, 
oonaeciaiw nobis baptisma 
in abeolntioiieiD crinunmn. 
Eoee apiritiHi in Bpecie 
ipmm aliÜB innoouae 
uncturus auiotia prae omnibuB 
visitat Semper ipsuia 
contentus nuuinone pectoris. 

Patris etiam 
inBonuit voz pia 
▼eteris oblita aermonis: 
poenitet me feoisBe bomineni. 
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Vere fllina 

68 ta vum midümet 
plaeitw in quo mm placatna, 
hodie te Uli fili geiiiu. 

Huic omnes auscultate 
populi praeceptori. 

Ebenso finden sieb viele Verse mit zweisilbigen Senkungen in 
Sequenzen bei Scbubigcr nr. 24. 38. 55. 60. Mone 1, 81. 

256. 1, 209, und 3, 507; Mone 3, 557. Bei Scbnbiger nr. 25 

scheiden .sich die JSchlUsisC der Vcrssikelj bei denen aus leicht be- 
greiflichen Gründen das rliythmische Element am stärksten hervor- 
tritt, in zwei Formen: entweder regelmässige Abwechselung von 
Hebung und ;Senkung oder Einmisehnng zweisilbiger Senkungen: 
letzteres in der ersten Hälite der Scqaenz, sogleich der Eingang: • 

Sancti baptistoe Christi praecODÜ, 

and die drei ersten Doppelversikel: 

1 moribus ipsum sequamur = 
asseclas suob perdurat 

2 ut gaudia percipiamua = 
obsequiis nativitatem. 

3 gaudia adipiscamur =^ 
delicüs laeti congaudent; 

wozu noch der Scbluss der Sequenz kommt: 

Amice Christi Johannes. 
Dagegen die andere Reihe: 

A in eis inyeniat 
sbaäMA abflolveie. 

5 focere dignetor 
inviaere fideles 

6 nos veh't induere -a 
angelis as.socii. 

Keine testen Rhythmen sind zu unterscheiden in den Über- 
langen Versikeln des Hermannus Contractns. Die unregelnüissig 
eingestreuten Beime, die allerdmgs die Versikel auch hier in klei- 
nere Abschnitte theilen, sind mehr den Reimen zu vergleichen^ die 
man in die gleichzeitige Prosa eingestreut findet^ als dass sie Buhe> 
punkte und Sclilüsse rhythmisch gegliederter Zeilen bezeichnen. In 
dieiscr Hinsicht ist namentlich die Sequenz Grates bonos hierar chia 
(Schubiger nr. 46) als charakteristisch ttir seine Art und Weise 
hervorzuheben. 

Wie in ^er iSequenz der Dichter liebt einen Rhythmus vor- 
herrschen zu hissen^ so kann man bei Vergleichung verscbiedener 
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Seqnenzm die Vorliebe iUr mancbe rhythmiBehe Fonnen beobachten. 
Es sind unter den troebftiseb gebildeten namentlich der sieben- nnd 

aclitsilbige, unter den jambischen der sechs- und achtsilbige Vers. 
Aber auch in ciii und derselben Sequenz findet sich nicht selten 
eine bestiinnite Versform mit Vorliebe angewendet: so von trocliäischen 
Versen der lüntsilbigc, der den Sehluss aller Absätze mit Ausnahme 
des Öcbluessatzes der iSequeuz bildet bei ISchubiger m*. 10: 
Eingang: 

. • . colit cordiVjus. 

1 . . . Stirpe geuita. 

. . , virgü virginura. 

2 . . . clausa ülium, 

• . . dflot Abrfthae« 

3 . • * saio floridain* 

. . . esse eredoriv u. 8. w., 
wobei jedoch nicht immer mit der flinftletzten Silbe ein Wort be- 
ginnt, so dasB man richtiger yon einem trochäiBchen Schlüsse aller 
YersUEel spricht^ der sich auf die letzten fttnf Silben erstreckt Ein 
gleicher Fall bei Schubiger nr. 25. 

Ebenfalls als Schluss der Versikel mit der dactvlischen Form 
— — w wechselnd bei Morel S. 13, wo Vers 1. 2. 9. 10. 
12. 13. 14 die trochäiscbe, 3. 4. 5. 6. 7. 8. 11. 15 die dactyliscbe 
Form haben. 

Der sechssilbige trocbäisebe Vers bildet den Schluss der Ab- 
sätze Überwiegend bei Mone nr. 719, wobei auch meist die Worte 
abschliessen: 

Cuto et cor noBtium 2. 
vocavit Matthaenm 6. 
facies Mattliaei 20. 
genealogiam 26. 
• legi.s tiaiisgrc^ore 36. 

lapsos relevantis 39. 
ad sü revocautiä 42. 
a deo dinUmim 44. 
seiat cooaervnnm 46. 
Was&g ist diese Veisform anch in Summ triumpkum (Sehn- 
bi^er nr 20), theils am Schifiss der Versikel, theils am Anßung. 
Eingang: 

• . • proi^eqiuimar laude. 

3 Postquam illud bqo . . . 

4 Principis illimi . . . 

5 • • • seiris et amicu. 

. . . vietor dvxit Beoum. 
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7 . • • fraires docuemmt 
• . « tit vidistifl eum* 

8 ' Nam Idithnn nostnim 
. . . omneB imploiemaB. 

üt a dextris patiis 
. . . mittat nobis Banotum. 

Sehluss: 

... Bomper Bit nobisonm* 

Ebenso in nr. 24. Anch in Aee praeclara, in häufiger Ver- 
bindung mit dem ftlnl'silbigen Verse (w — w — _ > nr. 56, 
Bo iii 1: 

Euge dei porta 
qaae non aperta 
▼erittttis luxnen . . . 
Yirgo deouB mmidi, 
xegina eoelii 
praeelecta dt boI . . • 

und im fünften Doppelversikel : 

Fac fonteiu dulcem 
quem in descrto 
petia demonBtravit 
degustare 
cmn aince» fide 
renesqve oonstringi 
lotoB in man 
tuagaem ameum 
in crnce speculan. 
Fao igni sancto 
patrisque ver"bo 
quod rubus ut üainma 
tu portaeti virgo 
mater facta 
pecuali pdle 
distinctoB pede 
mnndis labÜB 
ooideqne propinquare. 

mit der fttnisilbigen Form beginnen aneb die Vendkel 2, B und 
4, nnd mit derselben verdoppelt schliesst 1 ; mit der secbszeiligen 

schliessen 2, 3 und 6. 

Der siebensilbige trochäische Vers tiberwiegt in Nato canunl 
omnia (Daniel 2, 56) : so in dem ersten Doppelverse am Antiang, 
im zweiten am Schlnss, ebenso im dritten, ttinften und seehsten: 
der siebente besteht ganz aus dieser Yeroart: 
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Fax in terra reddita, 
nunc laetentur ornaia 
iiati per cxordia. 
Sonet et per omnia 
hac in die gloria 
▼ooe olara reddita. 

Daneben vereinzelt andere trochilische Verse, der fllnfsilbigc 
(o . 4)j der viersilbige (4), sechssilbige (4) und achtsilbige (5), so 
wie der achtsilbige jambische Vers (1 .3.(3). Auch in der Sequenz 
Conceniu parUi f^chnbiger nr. 10) ist die siebensilbige trochUische 
Verslbnn mehrtach angewendet, ausser dem Eingange in dem ersten, 
yierten^ fünften, sechsten und siebenten Doppelversikel; in 24 im 
Eingänge und den ersten beiden Absätzen u. s. w. Der achtsilbige 
trochlüsche Vera mehrfach in nr. 5, 3.5 und 6; in nr. 21, 1 nnd2; 
in nr. 26, Eingang und 2 nnd 3. 

Von jambischen Formen kommt der achtsilbige Vers nicht 
selten, doch selten häutig in ein nnd derselben Seqnenz vor. Sehn- 
biger nr. 20 schliessen damit der erste, vierte und sechste Üoppel- 
versikel. Die vorherrschende Form einer andern Sequenz (Mone 
1, 199 =: 3, 227) ist der sechssilbige jambische Vers: 

tuis dehciis 
ejectos condolenft 7. 
per tuuni Haiigamcm 
deceptos revocans 9. 
et omneB angoli 11. 
redempto homini 18. 
toiqoe eonwiifl 15. 
incewabiliter 16. 
ao poteotissinie 
rex excrcituimi 20. 
replesti gloria 23. 
cuncta per saecula 25. 
Interim dulcia 
proclamant cautica 
tefitium agmina 
agni cruore albata. 
Solaxn pmedpiie 
te digaum carmine 

•applici fateDtur * 
Bioerdotei libamine Si-^il. 

Von Versen, die Aber acht Silben hinausgehen, kommt am häu- 
figsten der neonsübige trocbalsche vor, namendieh am Sehlnsse von 
üiNAfKen. So Schubiger nr. 5, 1.2: 
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invisibilis intcrmimis = 
maris et in hin degentium. 
et 86 iteruin reciprocunt — 
voce coDflona Semper cmiünt, 

wenn so zn betonen ist. In derselben Sequenz noch mebdach^ 
aber nicbt als Scbluss: zweimal naeb einander in 4: 

Nec iiox vacat novi aideris 
luce quod magonxm oculos 
temiit scios. 

Kec gregum magistris d^ait 
lumeii qnos poitriiixit claxitas 
militnm dei. 

Und je einmal in 8 und 5. Als Seblnss des Eingangs und des 
ersten ,Doppelversikels in nr. 10: 

ieqne |^ colit eordibiu. 
de Davidia stiirpe genita. 
piilchernma virgo Tirgimim. 

Ebenso als Scbluss 35, 1.4 nnd Eingang; 57, l.S.BundlO, 
wo auch die musikalische B^leitong durch^ngig ttbereinstimmt 
Vgl. auch 14, 2.3 und 6; 24, Eingang nnd 1. 

Der zehnsilbige jambische Vers steht mehr&eh am Schlüsse 
der Versikel in nr. 3, meistens mit der aus den romanischen Li- 
teraturen bekannten CUsur nach der vierten »Silbe: 

ob quam patceni xnatremqne deBerena. 

sacramenta mananmi illiiw. 

GomerTatur in salo laeciili. 

es eoDgresäua tyrauno Goliath. 

quam lapillo ptoaternens umco. 
ein paannal ohne Cäsur: 

sed portas effractuins illius. 
na- Tura et syiiagogam respuit. 
Als Scbluss der Versikel auch 6, 5.0; ebenso 21, 1 .3 nnd 5. 
Mone 764, 3 . 5 . 7 . 9 . 14 . 15. Mone 725, 43 . 46, und am Anfang 
des Absatzes 23 . 27. Vorherrschend ist diese Versart, theils mit 
männlichem, theils mit weihlichem Ausgang, in der Sequenz Nunc 
eruds alma cantet gaudia (Mone nr. 113), wo ausser diesem Ein- 
gänge noch folgende Verse das gleiche Mass haben: 

FlelM onioe nagaiite Cfansti xedempta 

Landax» proclamana voce sonastt dara. 

qui morte sua a morte nos salTOHB. 

Etenim mala noctn plus pater 

miserana 

Filii nii Hibi consiiDÜem misii 
in termmj 
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In der zweitea Hälfte der Sequenz herrscht der siebensilbige 
trochäische Vers vor (15 . 16 . 18 . 19 . 20.23, auch 4 . 8.) Auch in 
nr. 375 ist der ssehn- und elMbige Vers Überwiegend: in V. 3.5. 
7 . 9 . 11 . 14. 17 . 19 .21 .25.31, bei Mone meist in je zwei Versen 
geschrieben. Die Übrigen Verse der Seqnenz sind anch zum grOssten 
Theile jambisch: trochäisch nur ausser dem Eingang V. 12 . 13. 
15 . 16. 

Aus zwültöilbigen jambischen Versen besteht eiu Theil der Se- 
quenz bei Moue 3, 254: 

per beati Colomanni solleninia. 
cunctis pie petentibus fidtlia. 
0 qualis viri sancti iimoceDiia, 
qiii mundi sprerii laata vel noeentia. 
Mitia et humiliB Jesa sequiped» 
elanw herei fit Iherosolymipeta. 
Actu seqidtiir domini TOstigia 
patibulo petit i>oli iasiigia, 
Nec fecit proximo suo obprobria 
perpesBOB multa supph'cii genera; 

die Verse sind in ihrer vorderen Hälite zum Theil nur gezählt^ und 
haben keine feste Cäsur. Darin unterscheiden sie sich tou den 
sonst in der lateinischen Poesie des Mittelalters vorkommenden 
zwölfeilbigcu Versen, deren GSsur na^sh der sechsten Silbe fällt, und 

eiinnera an den bei den christlichen Dichtern des 4. Jahrhunderts 
begegneuden, der wiewohl acceutuiereud eine Nachbildung des la- 
teinischen Senarius ist. 

Diese Anlehnung an antike Versniasse zeigt sich noch be- 
stimmter in den trochäischea Tttrainetcrn, die in einer dem Alcuin 
zugeschriebenen Sequenz aut' den b. Michael (Mone 1, 452) sich 
fmden: 

Tu criulelem quum draconem forli mami stiaTeras, 
fauäbuB illius animas emuti plarimas. 

Hinc niaximum agebatnr in coelo silentiam 
millia millium et dicunt: salus regi domino. 

Die Autorschaft Alcuins ist sehr zu bezweifeln : wäre sie sicher, 
so wäre diese Sequenz um etwa ein Jahrhundert älter als die Not- 
kerschen. Daniels Meinung, dass in den beiden Lesarten dieser 
Sequenz ein aus reinen Tetrametem ursprOnglieh bestehender aber 
entstellter Hymnus vorliege, ist dahin zu modificieren, dass der 
Verfasser der Sequenz ein älteres in Tetrametem gedichtetes Lied, 
das den Alcuin leicht zum Verfasser haben kann, benutzte. 
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Der lateinische Hexameter in der während dt» Mittelalters üb- 
lichsten Form, mit lieim in Cäsar imd Scbluiss, kommt am Ende 
einer Sequenz (Mone 3, 207) vor: 

0 Augostine, nobis fer opem sine fine. 

Dem Hexameter nach^bildet und ebenfalls gereimt sind ein 
paar Yendkel in der Sequenz bei Mone 3, 247: 

Hono licet soU nime foveat urba Trererica, 
Tarnen devota ecclesia concimt tota. 
Hic mundi vaoa tempsit ot acta probroia, 
Praeclara vita fokit et Israhelita. 

Der dactylisebe Ehythmns erseheint in diesen entstellten an- 
tiken Formen dem Gesetz des Aceents unterworfen, in den vorderen 
Farthien waltet jedoeh zum Thdl nur das Gesetz der Silbenzäh- 
lung. Strenger dem Äocentgesetz Algen sieh die kürzeren daetj- 
lisehen Yerslbrmen. Unter diesen begegnet sehr häufig der adonische 
Vers iHid zwar nicht selten am »Schlüsse der Ver- 

ßikel. So in der iSequcnz nr. 1 bei Scliiibiger: 

Suevia mater =^ giatulaiis seraper. 

placitus deo = rutilau.s uiicat. 

paruit promptus — miDunis ]argus. 

euneti pteeemmr m. domino deo. 

trimtas smuma. 

Aucb in nr. 2 scbliessen die meisten Versikel mit dieser rbytb- 
niischen 1 onnel, nur dass die erste Silbp nicht immer der Anfang 
eines Wortes ist. Ebenso in nr. 4 und 5, und dem vSchlnsssatze; 
in nr. 30 niehifach^ ebenso bei Mone ii^-. ^871| wo iblgende Verse 
diese Form haben: ^ j 

Eingang: 

festa cleiuenüs. V 

1 fecit solknnnem =■ esae coleD\lum. 

2 erat iutentus ■—- cdojimgi ificrae. 

3 haue potestatem di'mitteuä culpam, 

6 mei'sit in juaie angeli dei; ^ 

Scbluss: 

nol is -is cleuitiüö; 

und ausserdem am Anlaug von Absätzen 20 . 23 . 26 . 28 . 31 . 33. 
Die abweichende Betonung, die sieh mehrmals am Anlang tindet, 
entsprieht den sonstigen an dieser Versstelle rorkommenden Frei- 
heiten. 

Aueh verdoppelt kommt dieser* Vers nioht sdten vor: 
— — w, — — w, so Mone nr, 1028 : 



« 
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paator ovile suum inmistraiis 

saevig ab inimioiH et vinctua. 
deindo labris oris iibsoisRis — 
eapitiH quoque libeutcr «uttert, 

und in derselben Sequenz noch eiutach: 41.45. Und sogar vier- 
mal hinter einander: nr. 810: 

O digiiiim cuncta 

laude praeceläa 
prat'siilom tunta 
na et um guudia - 
Nos quoque clara 
huuc et joeuuda 
dauies oramiu 
pvecea et votft. 

Sehr ijäuii^ ist auch die Fonn der glycuneüscheu VerWy 
entweder 



oder 




Su bei Schubiger nr. 13 die ersterc Form mehrfach: 

Et per fideni quo» Abrahae. 
propter deum per sanguükem. 
Quem per camiB edulium, 
Ta retuigens imperitas. 

Ebenso nr. 15: 

Qtti derieit imperinin 

Male potens diaboli. 

Viiltu Placido honutiee 
in tnis laudibiui aeduloa. 

Quorum moitibim condolena 
in tantum humilis lactus es, 

Mer in zwei Zeilen mit vorgesetzter Anacrusis* Femer 19: 

Bemper novat ecdemam. 
. ve» Bolis illuminat. 
38 deus omnipotentiae 
plebis deous armoniaet 

alsSehluss zweier Versikel, und in derselben Verwendung aueb 43: 

increpave non metutt. 
in deaerto cum Mojse. 

ent paratum cum Josue. 

ut Elias et Daniel, 
apo- atölia Cliristi perpetitur. 
50, 2 ut recalcitres stimulo 

Säule quid me persequeris. 

7 
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58, 1 an^eloriim et hominum 
conütemui- ot dominum. 
9 vocas alienigenam • 
lepxB Teiai liemiiiM. 

Hone nr. 1127, 10: 

dei natu intiftTflirftt >^ 

detineliAt serpentiuiii. 
15 festinanter ezerdtiui 

tergoi iegens per tridUmn. 
20 tali freta antisiite 

hinc aecuram taiitae cladia, 
letztere Zeile, im Rhythmus abweieheud. 

25 melodina hannoniae 
ooncinendo plus aoHto, 

imd in der ebenso gehenden Se(|uenz nr. llSd 

Der Dactylus wird umgestellt: Inder Form — ^--^ — w — w ~ : 
23 bei Schubiger: 

1 faciat habitacula 
viciis spiritalibus. 

4 flagitiorom spiritna = 
ittterioris hominis. 

5 gmitor poBsit a nobf« = 
cemere poasunt oculi, 

eben&lls als Sehlllsse Ton Yersikebi. So auch 27, 1 und .2: 

Gdmmixtioiie genuit 
mundum craoie medicat. 
j&m ooiupicsfcar principem 
virgo tnamfllas praeboit. 

Mit noch vorhergehender Anaerusis: 

Ta purificator omnium ^ 
Purifica nostri oculum 23. 
aio -pater dominus filius ^---^ 
immensus dominus Sabaoth 24. 

Die kürzere Form ist noch häufiger und kehrt in manchen 
Sequenzen sehr oft wieder: so bei Schubiger nr. 16: 

Crfpta GordiB rtmäntem 
Tu commune pxeomur. ' • 

Deus paciens juste, 
Clemens at-qne tremende. 
Tii vis parcere magis 
poeuiteuti quam plecti. 
Tu non pasceris morte 
morientum, sed eoa 
anadtiM. 



Digitizeo Ly v^oogle 



99 

pravo crimine Boa 

puniente. 

non est placitum tao 
in conspectu. 

lieelinet man dazu noch die verscbiedeneu \'ariationcn des 
g-lycoiieischen Verses, die in dieser »Sequenz vorkommen, so kann 
man sagen, dass in ihr der glyeoneisclie Vers der vorherrschende 
ist. Ebenso kommt er in der erwaimten Gestalt häufig vor in nr. 24: 

spiritusque domimia — 
socla refjnat per cmicta. 
Et U08 voco pra^celsa ^ 
Eja, eja nunc omnes. 
Per te sumua creati ^ 
Per te sutous redempti. 
eripe et enumd« 
tibi .laus et gloida, 

Kweinial am Anfang, zweimal am Schlüsse von Yersikeln. VgLnoch 
28, wo dieser Vers liberall den Sehlnss bildet: 

regem generana JeBom ^ 
aagelorum sanctonim. 
intuere benigoA 
sed ezoelarä eosdem. 
in te lucet aophia ^ 
nun- quam in te eonrnnpendum« 
recensemua heroas « 
atqiie cunctos per orbem. 

Ebenso mehrlach in 32 . 33 . 3« . 50 . 55. Mone nr. 1028, 
' Mit Umstellung des Dactyhis in der Form — s^ w~^ — w; 
so nr. 16y der schon erwähnten Sequenz, die die regelmässige Form 
zehnmal bat: 

. fxopsUM iUi pnm. , . . 

, oniDia malo deus « • 

Omnibus digna factis. 

31 aeiinilans civitatem ^ 
contovens animarum. 
Fu^nnt iinivprua ^ 
Pereuut peccatricis. 

Vgl. noch 23 . 32 . 35 . 38 . 55. Mone 3, 557. 

Beiden Formen wird ein Auttakt vorgesetzt: also -^—^—^-^^^ 

oder ^ — ' — w— w. Jene Form kommt mehr^h vor in m*. 24: 

Proprieta» in personis 

Majestas par et potestas. 

Nunc cranis vox atqiie lingna = 

C^uem ia^dat sol atque luna. 

7* 
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Nücli liUiiüger in nr. 20: 

doctrinis illuminatam - 
precatu8 nHjnvet vestrr. 

iu regulärer Form, und mit Lnistellung des Daetylus: 

tlut vinc«'V»^ Hua voce 

per populos iLcquisisii. 

peccatos jaiu coacturi 

addixerat poeofte mortis, 
tiberall als Scblnss von Versikela wie in nr, 27 als Anfang. Ebenso 
mehrfach iu Ii 1 : 

11 aec domuä aulac caolestiä 
In laude vegis caelornm. 
Quam dextm protegat dei 
Ad laudem fpsius diu. 
fecunda spiritu' Moeto 
et corpus sutnitiur Jesu, 

zweimal als Aniang, einmal als Scfaluss von Versikeln. Vgl noeli 
nr. 2.9. 32. Mone 252. 8, 159. 

Mit Umstellung des Dactylus ausser dem schon ervvähuteu 
Beispiel {uv. 20) vgl. uuili 23, <): 

Prophetas tn iiiBpivaHÜ ~ 

Apostüluö coufortasti. 
35 Virginis venerandae 

de niuuero sapieutuiu. 

Filiae inatris sumini 
. . Quirn tibi in sororetn. . 

Haee spoiisnm ab aula coeli = % 

Coi-d^ seeuudo secuta. 

Et hostem cruentum freta ^ 

Istaec contra cunctos mortis, 
WO ich die verwandten Formen gleich hinzugeltigt habe: ein paar- , 
mal wechselt hier der Dactylus seine Stelle in den entsprechenden 
Zeilen. Vgl. ausserdem noch 33. Lossius 22ß. Mone 3, 159. 

Eine weitere Verlängerang dieser Form ist es^ wenn ein gan- 
zer Yersl'uss vom angetlügt wird: entweder also iu der Form 
— w — w — w — w oder — — — w — w Jene Form 
findet sich z. B. mehrfach bei Öchubiger nr. 2. 

conapexisti filii dei - ' • ' " " 

contueuda e-sse }3erenni. 
mairi suae dedit cuätodem 
atque ounuu suppeditaves. 
Terbmn auum pater x^T^at 

aOud dttilm seiDUeV M^n^nArUlA 

^^^r^mf^m wqwwi^B wm^^/^mm "pot ^v^v^^^v^wa^^^^^ 



Digitized by Google 



101 



Diese mehrfach in nr. 28: 

Et Exechiac apu»! dpiim. 

Tatris Josuäc lOdinijilevit — 

Sununi eiiam patriarcliae. 

paritura oo«1orum lum«!, 
aIb Anfang nnd Sehluss von Versikeln. 

In den bisherif^en Formen war nur ^in Dactyhis: es finden 
sich aber uuch mehrere in einem Verse. So zwei in der Form 
— - ww- ^ : Dnnicl 2, 41 (nr. 41;:* 

Ciüiiiiiuu caruiH pcrcusjjit 

Dum qiiotl soiiabat claniando. 

quac super fctTram sunt nniiubra — 

plebcm iierfeGtam Joannes. 
Vgl. noch Monc 1, 209. 3, 507. Daniel 2, 28. 
In der Form — ^ ^ — ^ w — w — , die nauieutlieh beliebt 

ist; Schubiger ur. U: 

h&ec plebfl resultet alläi\jär 
cantent in altnm alleliga. 
psallat conoentuB-aUeluja 
jnhUant altom alleltga. 
conaonent Mmol alleluja 
ncmora pangatil alleluja. 
liiiulans cxultct all'-lnja 
fri^- (HK'iilans con«:n!i('t all<'liii;i, 

WO nur der ktzte Vers nicht in der VVorUibüiciinng stimmt. i)ass 
hier Ul)cr:(ll alUlnjä betont werden muss, ergibt isich ans den an- 
dern nach ilerseiben Melodie gedichteten Sequenzen. Ein anderes 
Beispiel Udert nr. 27: 

sui satictisairai corporis. 

tttquc^ spirituum geuuit. 

piis cnnc«'lobri(t üftMitibu». 

una tuui augelk olcvat. 

Chn'stique martyros praeUicaut. 

ixk CBstimoiiia aemulaus. 

teqna caminilras celebtans. * 

ftupplici imploran« K&rta, 
mit abweichender Betonung in der letzten Zeile. Überall bildet 
der Vers hier den Schluss der Absätze. Ein Doppelv^sikel ans 
vier solchen Zeilen bei Mone nr. 1024, 3— ö: 

Indult hodie dominus 
milifem raum Laumitiiim; 
Solito plaiidat alacrius 
coneio laeta fidelium. 
Vgl. noch Schabiger 1. 24. 58. Morel S. 141. 
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Eine dritte Form iügL eine Silbe am Schluss hinzu, so dass 
der Veris der Schlusözeile der aicäischen ötrophe gleich wird : Schu- 
biger m*. 50: 

Quotl (him impiipfnat äiidiTit: Säule, 

Säule, quid ine ptüsequeris? 

Ego sum Jesus, durum est tibi 

nt reoalcitra stimiilo. 

Et ftioie dommi mota terra, 

contvemuitque mox et qtuerit. 

Dmn cognito credidit domino Paulus 

persequi cessat conchrifitiaiioa. 
. . • legis et evangelii 

duoa molares in Iiis contrivit» 
. • . quibus CTirantur saucii, 

reficiuntur enntriendi, 

WO auch die v orhergehenden oder nachfolgenden Verse verwandten 
Khythmns haben. 

Und mit noch einer am Schluss angehängten Silbe: Mone nr. 
761 , 55 . 56. 1 157, 23 . 24 =« ^7 , 28. 

Dieselben Versarten mit vortretendem Auftakt von einer Silbe: 
Schnbiger nr. 2: 

To ejus aiaore conaalem » 

In navi parenirau liquisti. 

Te Christus in crace triumphans 

Vi virgo virginem servaret, 

alB Anlange von Versikeln. Vgl. noch 9. 26. 27. 
Verse mit drei Dactylen: in der Form: 



bei Schubiger nr. 9 ^ Mone 3, 157: 

Scalam ad eoelos snbmstam tomentis cinctatn; 

oder 2, 28: 

Eece aolemui bac die oanamiui festa; 

oder 3, 393: 

Sauctam praesentis diei solemmtatem. 
Mit Anftakt in der Form: 



bei Sehublger nr. 26: 

Victores diverse te Pdare et Fude; 

nr. 45: 

A &eie donuni mota est teim 
Dum cognito credidit domino Paulus, 

wiewohl man diese längeren Formen auch in kleinere Verse zer. 
legen kann. 
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Die hier besprochenen Fomen vermittelst des Gesetzes der 
Silbenzahlung bloss fttr sehlecht gemessene sogenannte Jamben 
oder Trochäen zn halten verwehrt ihr häufiges Yorkonunen in den 
yerschiedensten Sequenzen und ihr regelmässiges Wiederkehren in 

den entsprechenden Zeilen nicht nur einer Sequenz, sondern aller 
nach einer Melodie gehenden. Wenn wir manche dieser Formen 
als glyconeische bezeichnet haben, so geschah es nur um der be- 
quemen Anlehnung willen an bekannte antike Verslbrmen, die hier 
in acceutuicrcnder Weise nachgebildet sind. Wo sie sich in einer 
Sequenz häufen, da hat der ganze rhythmische Fall nicht selten 
Ähnlichkeit mit den glyconeischen Systemen griechischer Tragiklien. 
Ein bewusster Zusammenhang ist hier natürlich nicht anzunehmen; 
doch ist zu beachten, dass die choriambischen Versarten üi der 
christlichen lateinischen Poesie nicht selten sind und dass sie im 
Mittelalter ebenso wie in den Sequenzen nicht metrisehy sondern 
rhythmisch (accentuierend^ nachgebildet wurden. 

Znm Schlüsse gebe ich als Beispiele der vorherrschenden Gly- 
eoueeiil'orm in ^ erschiedenen Variationen die kurze Sequenz bei 
Schubiger nr. lü, die keine Doppeiversc hat, und die viel nach- 
geahmte nr. 23. 

L 

deo noBtro, 

Qui defectam peccatis 
Semper novai eocleeiam 

Et eam iialliduhim de radio 
Teri solia illuminat, 

Et terrae de Mesraim 
eduxit foniaciba» jgnitiB. 

Quique in omni tribulatione 
eam ezaucUt, 

Insuper coelesti nutrit 
pane et coltum dooet suum. 

Qui de petra m^lle 
dulci eam adimplet 

Tl. 

Sanol i s^piritua adni 
nobia gratia, 
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Qiuuf ooida noBtra sibi 
fadat habitaculutn 

Expulsis inde cunctia 
▼iciis spiritalibtta. 

Spiritus almo. 
illuatrator honunum, 
HorridaH nostrao 
mentiä purga tenebnw. 

Amator saacta aetuatorom 

Semper cogitatminii 

Infamie unctioacm tuam 
clemuDä uuatris sensibus. 

Ta purificator omnittm 
flagitiorum, opiritut, 
Fuilfica uostri oculum 
interioriA homiDis, 

Ut videri supremus 
genitor posait a nolu«, 
Muudi cordis quem mVi 
ccraerc poasunt oculi. 

Ftophetaa tu inspimsti 
ut prafieooia Christi 
praecinoiflsent inolyta. 

Apostolos confortasti, 
uti trophacJira Christi 
pär totum munduni Tcherent. 

(juiindü inachi'nam per verlnuu s 
fecit deus coeli teiiue iiiariuiH, 
Ta super aquas foturus caa, 
numen tunm' expandMi apttitus. 

Tu animabtts TiTificatidis 
aquas föecundäs. 
Tu aspirando das spiiritales 
esse, homiuea. 

Tu divinum per liuguaa 
mundum et ritus 
adttuasti, domitte^ 
IdoUtras ad cultnm 
dei revtfcaa, 
magtstroram optime. 
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Ergo IM» «upplioa&iw 

tibi exfludi 

prdpitiiu, sancte apiritui, 
Sine quo prcccs omnes 
casaae crodimtur 
ei indignae del auribus. 

Tu qui omnium aaeculornm aanctos 
Tui numiBis dociiisti 
inttiiieta amplectendo, spiriliui. 
Ipee hodie apostoloH Christi 
Donans mimere maol^ 
et cnnctis inaudito saecnlis 

Hune diem 
glorioBum fecisti, 

11. Nachahmung hclicbter bet^ueuzeu. 

Aul beliebte Melodien wurden häufig mehrere Sequenzen ge- 
(Helltet, oder eine schon vorhandene Sequenz wnrde mit ihrer Me- 
lodie von Bpäteren Dichtem nachgeahmt. • Gewöhnlich lässt sieh 
eine Nachahmung einer schon vorhandenen Sequenz schon daran 
erkennen, dass von dem Wortlaute des Origuiab manches aufge- 
nommen ist. So erweisen sich die nach der Melodie von Äveprae-* 
clara fnaris tiella gedichteten Secjuenzen fast alle als Nachahmungen 
auch des Textes. Wir haben schon oben bei der Auizalilung der 
NotkeiHclien Secjuenzcmnelodieu die verschiedenen auf die gleiche 
Melodie gehenden Dielitnnf^en angettihrt. Naclistchend gebe icli das 
Yerzeichniss der übrigen, theiis von namhaften Yerlassern; tiicils 
anonym gedichteten Sequenzen, soweit ich mehrere als nach der- 
selben Melodie gehend ermitteln konnte. 

Unter den namhaiten Dichtem St. GaUens hat Ekkehard I 
zwar Sequenzen gedichtet, die meisten aher schUessen sich an die 
Notkerischen Melodien an. Die einzige nach- einer vidleieht von 
ihm crftmdenen Melodie gedichtete Sequenz Prompta mente ca- 
iiamus Irinitati indwidnae kenne ich nur aus den Aiiiiiliiungen bei 
Seliubiger S. 74 und D uiiel o, 206. Ob sie indessen nicht auch 
nacli einer Notkerisclien ]\lel(»die ^« liiditet ist, muss vollständige 
Vcrgieiciiung lehren: mich will bcdünken, als gehe sie nach der 
Melodie MaUr (Schubiger nr. 27), da der Rhythmus der angetUhrten 
' Worte genau mit Landes Christo redempU voce moMemur sup~ 
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plici (Daniel 2, 178) und anderan anf dim Melodie gehenden 
(vgl. S. 15) ttbereinstimmi 

Auch Ekkehard II ist als Sequenzendichter bekannt, jedoch 
auch er hat keine neuen Melodien erfunden: seine Sequenz Summis 
conalibus (S. 13) ist nach der ^leh»dic Syin]>honia gedichtet. Von 
den Sequenzen iieinos von Reichenau, Landes nunc Christo, auf den 
h. Willibrordus, und Lacteiur ccclesia jnbUans, auf die h. Verena, 
keone ich weder den voU^täudigeu Text noch die Melodie 

Auf eigene Melodien gediehtet sind die Sequenzen des Her- 
. numnus ContractuB; sie scheinen indess keiner grossen Beliebtheit 
sich erfreut zu haben, denn es ist kein Beispiel bekannt, dass nach 
sein^ Melodien von Anderen Sequenzen gedichtet worden wären. 
In d^ That kommen sie auch an Elnfkcbheft und rhythmtscbem 
wie musikalischem Wohlklange den Kotkerischt ii iiiclii i;lcii h. Auch 
nach älteren Melodien hat er Sequenzen gedichtet: am bekanntesten 
sind jedocli die beiden Orales honos hierarchia und Rex regum 
dei agne (Schubiger nr. 46. 47 ), deren Melodie er auch erfunden 
hat Den grössteu Euhm haben ihm unstreitig die beiden Anti- 
phonen Sulvi regina und Alma redetnploris eingetragen, die später 
in die Liturgie angenommen wurden. (Bchubiger 85). 

Ansgeeeichnet als Sequenzendlehter ist Ootschalk, um die Mitte 
des 11. Jabrhunderts; unter den ihm mit Sicherheit beisulegenden 
Sequenzen hat kerne grösseren Buhm gewonnen, «k die auf die 
h. Magdalena: 

Lau» tibi Chrisie qui es creator et redemptor idevi et sahator. 
Schubiger nr. 58, Lossius 223, Mone i}, 415, Daniel 2, til), 
Wackenuii^el 1, lüb, üraduale Monast, 1036, Uymui et se- 
quentic f. iiij. . . - 

Kacb dieser Melodie gehen tblgende drei Sequenzen: 

Gioriam deo patri canamus et fUio 9anßti^ parßclüo, 9Xii die 
h. Afra. Mone 3, 171, Daniel 5, 290. 

lUummare Hierwtalem, UUimware Sion, elßeßrcj auf d^ b. Aa- 

gnsttnus. Mone 3, 211, Gradnale Monfist 1536. 
• Itoudet te deut Justus et reus, orbis totus, s4tcro fante lotus^ 
auf den h. Lai [holoniaeus. Mone 3, 124. 
Mit welchem Reclite ihm Daniel und Waekernagel auch die 
beqnenzea Dixit dominus ex ijasan, ExuUent ßUae Sion (Daniel 



*) Vgl. Sohubigei^ & 84. Damwl 5, 93, dar die swaite Notkam loasehxttibt. « 
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2j 48) vnd PwaUiH regt no$tro magax^ weiss ich Biehi Von 

den geuanuteii hat die erste, so viel mir bekannt, keine Nach- 
tlichtunfren erfahren, auf die Melodie von Psalliie regi noslru 
psallite psdilite prudentcr (Losßius 228, Daniel 2, 41, Waeker- 
nagel 1, iOf), (kaduale 3ioaast. 1556, Hymni et sequentie f. Tij) 
gedien folgende Kwei: 

Jocunda äeo laudatio sit in die sanctis eontterata, anf die b. 

UrsBla. Mone 3, 522, Daniel 2, 176, Wackenmgel 1, III. 
Laus tibi Ckriite rerum omniwn cretUor mundi 'et »ahtUar, auf 
Johannes den Tftnftar. Mone 3, 47. In beiden Seqnenseii ist 
der Eingang um drei Silben länger als in PsalliU^ vielleicbt 
ist in dieser zu schreiben: 

Paallite regi nostro peallite, 
poaUite, psallitc prüdester. 

Auf die Melodie von Exultent filiae Sio7i in r^gc $uo (iVione 
i), 151), Daniel 2, 48) geht die ►Sequenz: 

Gaudete jusli in domino hac clara die, auf den h. Gebehardus. 

Mone 3, 812, Daniel ö, 2U9. Auch hier ist im Eingang eine 

kleine AbvveicluiDgy die sich vermuthlich daroh die Melodie 

ausgleicht: die ssweite Seq^ieivt hat eine Silbe mehr. 

Ungleich berühmter als Gotschalk durch seine Seqiimen ward 
sem Lehrer Hemrich durch die Tielyerbreitete Sequenz, die einzige 
die wir von ihm besitzen: Ate praeclara fuavis Stella. Von an- 
deren wird sie dem HermuDmis Coutractns zugesehrieben, nnd es 
mag; darüber iiocli einiger Zweifel walten, wiewohl rhythmisch und 
musikalisch sie sich von den anerkannt echten Hermanns unter- 
scheidet (Schubiger ß. 88): aiber entschieden abzuweisen ist die 
Autorschal't Alberts von Regensburg (13. Jahrhundert), dem Wacker- 
nagel 1, 146 sie auf Grund eines um 1450gesehriebenen OoUatien- 
buches beilegt. Das Alter der Isteinisefaen- Texte^^ so wie der Um- 
stand, dass schon aus der zwdten Hälfte deis 12. Jahrhunderts eine 
deutsche Bearbeitung existiert, wehrt jeden Gedanken an Albert ab. 
Der Eingang iaiitet: ' • 

Ave praeclara maris Stella in lucem (/entium Maria divinitus 

oria. 8ie ist dem Lobe der h. Jungfrau £^ewidmet. Sehn- 
' biger nr. o<3, Lossius 208, Mone 2, *>55, Daniel 2^32, Wacker- 

nagei 1, 146, Hymni et sequentie f. vj, Graduale Mo- 

naster. 1536. 

Von den sieben nach dieser Sequenz gedichteten Naehahmungen 
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verrathen die meisten auch schon durch den Wortlaut die Anleh- 
nuBg au das Original: 

Äüe praeclara Barbara, namque tua tenera est rita crudeliter 

t&rta, auf die h. Barbara Mone 2^14, Daniel 218. 
Af>e praeekwa Ckitharina^ nam tua tenera nita cmdelUer est 
torta, auf die h. Catharina. Daniel 2, 189, naeh welcher die 
vorausgehende Sequenz gedichtet ist; nur ist in jen^ die Wort- 
stellung am Schlüsse (est Dtto erwieUter torta) ricbtiger als 
in der z^veitcn. 

Ätw. praeclara margarüa^ nam Ina tenera est rita crndeliter 

torla, auf die h. Catharina. Mono 3, i303, waiiröcheiiiiicli auch 

der vorigen nachgebildet, nicht umgekehrt. 
Ave praeclarum mundi lumen in lucem gentium rex Christe di- 

vinitns orte, auf Christus. Lossins 258, Wackemagei 1, 270. 

Umdichtong des Originals von Hermann Bonnus. 
Ave praesigni» martyr dignie eolenda laudibus piorum tu gemma 

eanetorum, auf die h. Catharina. Mone 3, 361. 

Im Wortlaute ferner stehen: 
Aime confeßsor et professor ßdei tripliei», nggressor luctae 

et ccictor, auf den h. Antonius. Daniel 2, 187, Graduale 

Mouast. 1530. 

ITie letzte endlich Laus tibi Christe creator (Kespensor. p. 
138) weicht in Kleinigkeiten ab, geht aber doch unhezweifelt uach 
dieser Melodie. 

iSMoht minder bertihnit als Ate praeclara ist die Osterscfjuenz 
Wipo's, von welcher Wolf (über die Lais 8. 293) nur eine. !Naeh- 
dichtung anführt, während sich nicht weniger als neun nach- 
weisen lassen >). - . 
Der Eingang lautet: 
Vietima^ paschali laudes intonent Christiani. Schubiger nr. 60^ 
Lossius 104, Daniel 2, Mö, A\'ackernagel 1, 13U, Ilymni et se- 
quentie e ij, Gradnalo Monast. 1530. Die meisten Nachdich- 
tnnj]::en sehliessen Mch aucli im Wortlaut an das Original an. 
CoUaudent devote patris ßlium Chr.Utiam, aul das h. Abendmahl. 
Morel nr. 84. 

JHgna deo Caiharina, auf die L Catbai'ina. Ich kenne diese 
Sequenz nur aus der wAnlUhrung bei Schubiger B..9Ö. 



0 SchulHger S. 95 führt vier an. 
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Martfjris Victoris laudes resonent Cliristiani, auf den Ii. Victor. 

Von Adam de S. Victor. In. üautiers Ausgabe 2, JM. 
Viciori Bla$io laudes immolent incolanis auf den fa« Blasias. 

Angeführt ans einem Messbueli des 15. Jahrhunderts in Karls- 
ruhe Ton Mone 2, 232. 
Virgini Mariae laudes concinant Christiani, auf die Jungfrau 

Maria. Mone 2, 232, Daniel 2, 198, Graduale Monast. 153G. 
Vhujuii Markte laudes intonant Christiani. Nalum cordc pa- 

terno ii. s. w., auf die JuuglVau ]\Iana. Adam de 8. Victor 

fd. Gautier 2, 341). 
Virgini Mariae laudes intonant Christiani. 0 beala domina 

\i. s. w.^ ebeuiiallB auf die h. Jungfrau. Adam de 8. Victor 

2, U9. 

Virgini Mariae laudes intouettt Christiani. Em tristis abstulit 
u. s. w., von Adam de 8. Victor. Oautier 2, 348, Hymni et 
sequentie e IJ. 

Virgini Mariae laudes infonent Christiani» Mone % 231. Unter- 
scheidet sich von dem vorigen nur dadurch, dass der zweite 
Stollen des ei-sten Doppelversikels in diesem beginnt Mors el 
r>ita modulo, in jenem Mors et vita in Christo. 
Endlich ist noch eine l'arudie zu erwähnen: 

Victimae uovali cisike scs immolent deciani, aut das Würfelspiel, 
Carmina Bnran.i S. 244). Die Abtlieilung der Verfjikel ist im 
Abdruck zum Theii gar nicht beachtet Vgl. Woli^ Uber die 
Lais S. 209. 

Eine theilweise Nachbildung findet sieh am Schlüsse zweier 
Sequenzen: der einen von Thomas de Celano auf den Ii. Franciscus 
(Daniel 5, 314), der andern auf die Empföjigniss Mariae (Morel 

nr. 124). 

Ausser diesen Sequenzen namhafter Verfasser hüben noch 
i()l<;ende namenlose Ubereiustmmiung des Khythmus und der 

Melodie : 

Christi marlyris colamus festa Clementis, auf den h. Clemens. 
Mone 3, 252, Daniel 5, 122, aus Branders Handschrift, in der 
die Sequenz Kotkem beigelegt wird. V. 37 hat sieb Mone des 
Metrums wegen eine Vefüiiderang erlaubt, Christi^ Qmstiana: 
man sieht aber aus der Übereinstimmung mit den gleich- 
gebauten, dass der erate Stollen , mehr Silben hat als der zweite. 
iSach dei'öelbeu Melodie geht: . 
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SancH martyris fettwn et emngeiistae , auf dea Kvangelisten 
Marens. Morel nr. 278^ wo der Eingang toü dem ersten Stollen 
deB ersten Doppelversikels nieht gesondert ist. 

Ohne Zweifel wnrde nach dieser Melodie ancb g^snngen: 

Adest nobis dies (dma et magno (jaudio plena. Neale p. 225, 
und darnach Daniel 5, 337. Jcdueh scheint hier der Eingang- 
ganz zu fehlen und die citierteu ^Vorte sind bereits der erste 
Stollen. Wie der Eingang, so lehlt auch der Bchluss, denn 
Amen dicant onmia ist wahrscheinlich ein nneehter. Zusatz; 
auch in der Sequenz bei Morel fehlt der Schluss. 
Die Sequenz Summt regis arehangele Michahel, auf den h. 
Michael (Mono 1, 452, 453, Wackcrnagel 1, s7j wurde von Her- 
mann Bonnus umgearbeitet zu Summe rcx Christe angelormn : Loa- 
öius 23G, Wackeruagel 1, 274. 

I 

Die Eribrdernisse einer Nachdichtung auf eine yorhandene Me- 
lodie oder Sequenz sind Übereinstuinn^ung der Melodie^ der Silben- 
zahl und des BfaytbmuSb 

Um die Art der Nachbildung und die dabei vorkommenden 

rhytlnnisclien Abweichungen erkennen zu la^jaen, gebe ich ei*8t zwei 
Sequenzen^), deren Khviliuiu?? mit wenigen Au.snainueu zwar har- 
moniert, und dann ein Beispiel von einer grösseren Zahl nach 
gleicher Melodie gehenden, bei denen auch die rhythmischen Ab- 
weichungen stärker sind 

1. 

A solis oooasu - ' ' 
. nsqiie ad «Eorkoa. 

Est ciiDctis uomeu tuiuu,' 
deus, laudabile 
.Qoi inde noTum solaia 
mittaa mira lege, 

Qui luatret orljem radiis 
£t foetu teiras. vegetet. 

Hic ColumbaniiB nomine 
k ' columbinae Titae fait, ■ . ■ 

DignuB habere gi^ntiis « * 

aaqcti pigi^is in hac ?ita. 

* * r 

*) Schubiger nr. 4;>; Mone 3, 488. 

^) Schubiger nr. 30. Moue 3, 154. Morel nr. 216. Dkuiel 5, 3^; 
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Hic terra in cnm Abr&hMU 
reliquit et cogoatoa 
propter deum. 
Hic cum Johanne regia 
incestuQi increpare 
aoa uetuit, 

Huic pastiim dat deus 
in deserto cum Moyse. 

Hnic coelüm obsequi 
QHt paratuui cum. Josue. 

Hio feras mansuefacit 

et corvoa ut Elias 

et DanieU 

Hio peraecatioiies 

cum apo«töliB Christi 

perpetitur. 

Huic ipse veritatis lioatis 
nutu dei 

TettatuL' quod hic veritatia 
cultor foret, 

No8 ergo tete poscimus, 
Beate, quo nos domino 
tu commeudes. 

2. 

Romana Quirinus 
Stirpe procreatuB, 

In vera Chriati fide 
doctua infantulus 
Antiqua Maitis bella 
sperat, nova petita 

Yexilla crncis arripit, 
Victorem mortis adüt, 

Et caketenus spreverat 
taaowltiixa mundi bona» . 
Quae poaMderat dederaiv' 
neroaturos perpelda. 

Honnilizanti regi 
cougreääus agonieans 
Tictonzat, 
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Martyrizauduiii corpus 
tradebat viveoa bomo 
pro doinino, 

Signifer ut Clnl^tuni 
aequeretur sceptrigerum» 
Ivethifer hunc ruit, 
morte victus exercitui. 

Superna tuima gaudet 
cum Ghzisto, hugna aueta 

cousortio; 

Gaudete vos terrestveB, 
qiiofl nen at ille precüi 
tutanaine. 

Commam corde voci plebia 
eotwinite, 

Popelins atque eunctiiB olenu, 
TOS monachi: 

Quiriue, raartyr domiui, 
Oonunencla preoes popuU 
Christo deo. 



E^gang: 

I Dilocte deo II Rex regnm cleus 

Galle perenni, nosier colende, 

in Salvete agni IT Summa laude ^) 

electa turba, diem uunc pairis 

Findani 'oelebremua, 

1. 

I Hominibusque et coetibus 

angelorum, 

Qui Jesu Christi obediena 
arduae suaaioui 

II Tu moderaria miUtiam 
chriatianam, 

Bellandi guaroa honibili 
proelio deatinando, 

ni Quae innooentes patimini 
pro eorona 

Atque Herodia ob crimimi 
metitia poli ragna 



Der Text ist zu laug^ auch wenn man die Ligaturen bei Schäbiger auf 
einzelne Silben vcrthcilt. 
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IV Qm mh üxemplo pnMdpoi 

patriarchao 

Cof^niitiouis et patriae 
ett'ectu dui-eyUqto, 



2. 

I Praedia }>atris, »»reniiimi roatris, 
Conlogis curam, ludicx'a uati 

II ConsuleB scioB seapoblioae 
Dando, niagutiNMi tn&B populk. 

III Carnifex furit cum saevitia, 
Qaod ChristuB sufifert patientia; 

IV Peregre duceiii «ubsequeii« doiuiiuiu, 

Facti» ert ftde prdea AbfiJiaa, 



3. 

I Spievi^ti paxiperem 
paupcr domifiura sccjueus 
Et erucem gaudiis 
praetolisti lubrieis. 

III ^^L'd nulluni darniouis 
Hugcejiit uiiseria, 
Cmn Christi flosculo» 
accepisät't gloiia. 



II Noc enim falleri» 
cligeudi sapiens, 
Qnem cni Bubrogcs 
mioisterio, deda. 

IV Ik'atitudinis 

»iiuul hacicij illiiis, 
Terrae viventium 
posaidet eulogiaii. 



4. • 

I bed Chiiütuö pretio centuplicato 
' Haec compensat, ut dies isto testatur, 

II Ex ([uibuB est- noer iste sacerdos 
Qni in pace degeoB ocdesiae aanotae 

ni Qaoniiu tu, Christa, pia precaudna 
Assomas, o quaesomos voce sunumssa. 

IV Hic enutritu8 aula Pliuraonis, 

Opes regui Moyai» spernejis caducas 



5. 

I Dum tibi nos omnea 
filios dulci subdit e£FdCtu 
Sneviamqtic »navom 
patriam tibi, GaUc, douavit, 
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II Consiliatiif* est 

qualitcr hostis inniptioneni, 
Quae solet iuciiuto« 
depopulari, praemonuisaet. 

III Preeibns ut horum 
deleas . . nostra peccata» 

Qui tibi snnguine ! 
famuUbantar antequam Uugua, 

IV Habuit huDc suae | 
moribus yemm aanedan Tita«, 

Cum boniH saeculi 
pnwiulit impeifiam Cbriflii*) 

i 

6. 

I Kec non et jndicem 

in ooeÜB apooioloniHi dkoro 
junctuni te fecit «edere. 

Te nunc suppliciter | 
precamur ut nobia Jesum Cbrutum, 
Galle, postules favere. . 

II Iste haeretids 

inykus atque paganis neo non 
vegi ouuuum praToninii 

Qaudet se domini ! 
participatum tenei-e liostea 
ejus peiferenB eum ü\o% 

III Quos tu pro sauguine i 
minttto ooelitus ampla aemper 

onuia altaque oorona, 
Qnae non deficiet 
et sine fme perennis conatat 
Bummo Inmine deoom. 

IV Et ollas caruiuin 
Egyptiarum Vitalis hostiae 
solo ieq[»iiit amoie, 

Et manna coelieum 
deque petra potum suppeditavit 
via fame eiti lassis*). 

0 Um eine Silbe künzer als die entsprachenden: in III feblenderScbloas- 
zeile des oräten Stollen zwei Silben. 

^) In dieser Sequenz scheint die Versabtheilung der zweiten Stollenzeile 
vielmehr nach pmgnmit und f«Mrre anssunebmen, also abweichend von den drei 
andern. 

*) Die zweite Zeile jedes Stollen hat in lY eine Silbe mehr. 
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I Et locuni corporis 
ejus pace repleas 
Ac tuuti tiupplices 
crebra pace äubleves, 

II Ta nobis triticum, 
diapensator opiime^ 
Doctrinae domin^ ,,, 
impertiie jugiter, 

in Ct^ttB noB sodos 
pone Christi dezterft, 
Oum ipHia padter 
nobia dando praemiai 

IV Hinc ChrisittS auae nunc 
pattidpem mensae 
Piene perpetuis 
admittit delicits^, 

8. 

I Ut tibi dcliiiam 
lionorificeiitiani 
Lactabuiuli scmper 
mereantur solvere. 

II Coelesteai qnltieouB. 
tefneare patriain 
Possimiis abundantibus 
alimouiu ^) 

10 Quorum In laudibus 
terimuB labiola 
Atque cum vodbus 
leramua praecordii 

IV Ubi gutta potus 
nunc pauzilla auorum 
Aeatuantia igne 
refrigerat animae 

Schluss: 

I 0 GaJle deo dilecte. 
II' 0 milea Chriati piaecelae. 



') Die zweite Z^ ilc^ des ersten Stollen isit in TV nni eine Silbe kürzer. 
Die Versabtheiiuug weicht iin zweiten JStoUea von der dea eraten und 
der übrigen Sequenzen ab. 

8* 
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III Ad lamlem Chri?<ti i)er saecla*), 

IV Aui'iculaii de huuhuu. 

Die Abweichungen im lihythimis sind im wesentlichen die- 
selben, die wir in ein nmi deraelben Hequcuz bei den Stollen eines 
Doppelversikels «»ben kennen irclcmt haben. Znweilcn findet man, 
dasis eine Naehulimuug im lihj tbmus vom Original abweiekt, aber 
in sich ihre entsprechenden Glieder harmonisch gebaut sind. 80 
Mone nr. iHS, v. 23, verglichen mit Agni paschalis esu. Schabiger 
nr. 12: bei Mone ist dieser Doppelversikel und der Scbiass ganz 
ialsch abgetheüt; man lese: 

Ta qui dei caritatem xetinens 

ImmortaliB perdnntiti Michabel 

Post Dloutem requiem 
nobis deprecare; 
in der anderen Sequenz: 

En rcdivivus mundas ornatibua 
Christo consavgena fidelea admonetf 

Post mortem meliiiii 
cum 00 victiiroH. 

Der Rhythmus der Michael-Sequenz ist regelmässiger und har- 
monischer. 

Die Sequenz Lmide dignum (Schubiger nr. 1) schlicsst alle 
Yersikel mit der rhythmischen Formel — ^ w — w; die Nach- 
ahmung Sancti belli (Mone 3, 436) hat daitir die Formel — — — , 
die in der anderen Sequenz nur emmal (Absatz 4) vorkommt Man 
yergleicbe: 

Suevia mater. lande debiia. 

gKatulaiis Semper. ait Tictoria. 

Placidus deo. duoit agmina. 

rotilans micat ' äuget praelia. 

paruit promptus* fe- licium vota. 

minimis larpue. ^ colla devota. 

cimcti precemur. regat gratia. 

doniino deo. tida mouita. 

ti'initas summa. = vitae per cuncta. 

Der Grund der last consequent hier durcligeliihrten Abweieiiung 
liegt in den Keimen auf a, womit jeder Yersikel der zweiten Se- 
quenz schliesst: in diesem Falle ist die proparoxytonische Betonung 
weitaus die Überwiegende. 

0 Meeiil« Hs. 
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Derselbe Fall, wenn anch nicht in so anpgedehntem Masse, 
»Schuhi^or iir. 2, wo der zweite Versikel mit diesor Form schliesst : 
in der (i iiso n^ebantcn Laudanle* trkmphantem ChrUtim (Moue 
1, 196) güht er troehäisch aus: 

nunc decet or^anis Mcssiam secutus 
»nrgeuti domiiio fluenta potare. 

Ebenso nr. 5, verglichen uüt ChrUte 9mctis unica (Mono 3, 
310): die Sequenz Bcbiiesst: 

probrosiHfima - 8usci)>e preoes 
fru- aiuiir ^sjloria unice dei. 

Der nmgekelirte Fall nr. 9, verglichen mit Sanclam praesentis 
(lici (Mom 3, im sechsten Doppelversikel, wo das Originai 
sehliesst: 

abysse die all^^j& 
im* mennttttes aileligii, 

die andere Sequenz aber: 

cameifl lumen aeternnm s. 
coeperat Intus videre. 

Im elften Jahrhundert^ wo anch die nengedichteten Seqnenzen 
rhythmisch nachlässig gebant waren, verwendeten die Dichter na- 
türlich auch in der Naehahmuug iilteicr Sequenzen wenig Sorgfalt 
auf den llli} tljniU8 und densen ilbereiubtiiuiniing, sondern es wurden 
im wesentlichen nur die Silben geziiblt. Dieser Art ist Laudnm 
quü carminc (Mone 1, 190), w-elches der Melodie von Concentti pa~ 
riU (Sehubiger nr. 1.0) folgt. Weder in sich ist diese Sequenz har- 
monisch gebaut, noch entspricht sie in den Rhythmen dem Originale. 
Anch in Eja ktärmonüs (Mone 1, 211) nach der Melodie von Eja 
recoUmuB sind viele Verse nnrhythmisch nndnnr die Silben ge^hli 
Und so in vielen Sequenzen bald in höherem^ bald in geringerem 
Giade. . . 

In der Zahl der Silben muss die Nachahmung dem Originale 
entsprechen. Wir haben aber selion in den wenigen vollständig 
mitgetheilten Sequenzen ^^»seheu, dass von diesem Gesetze Ab- 
weichungen vorkonmitju. Zum Theil beruhen diese Abweichungen 
sicherlich aut Fehlern der Handschriften: man muss indessen, wenn 
man die Melodie nicht kennt, vorsichtig mit Änderungen sein, da 
häufig Ligataren der Originabnelodie den Unterschied in der Silben* 
zahl ausgleichen. Wir haben gesehen, dass der Unterschied zweier 
Stollen eines Doppelversikels häufig darin besteht, dass in dem dnen 
anf zjrei Noten nur ^e Silbe gesungen wird, in dem andern zwei 
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SilbfiO. Dasselbe kommt nun atteh kwiselien .Original und Nach- 
ahmung vor. Die bekannte Sequen« Dileete deo ChUh peremn 

(Schubiger nr. ^>u; steht bei Daniel 2, J.j mit den» Anfange 0 di^ 
lecte domino Galle pcrcnni, also mit zwei Silben uicln\ Die meisten 
auf diese Meloilie gehenden Sequenzen stiinnn ü mit der er^teren 
Lesart üherein: gleichwohl ist die zweite, die auf alten llandschrilten 
(des 11. Jahrhunderts) beruht, keineswegs falsch: denn da in der 
Musik drei Noten auf die mittlere Silbe fallen, so wird der me- 
trische Unterschied ausgeglichen: es wird also gesungen: 

c df d f e f 
Di- lec- tedeo 

0 dileete domino. 
In der Sequenz Spedosus forma (Daniel 5, 286) lautet der 
Eingang: 

Sp(»ciosns foiTna 
piue natis homioum Jesus, 
im Original (Schuhiger nr. aber: 

Eja recolimiDH 
laudibns piis ili<^na; 

dort eine 8in)e mehr: es fallen aber auf die dritte Silbe von Lau- 
dibus zwei Noten, daher wird der Unterschied aufgehoben. 

Schuhiger nr. 25, verglichen mit Daniel 5, 177, zeigt die Nach- 
ahmung im achten Doppelabsatze (lt>.17 bei Daniel) eine Silbe 
mehr: im Original: 

Tu aspiratido 
das »piritalcs 

&sd» homines, ^ 

in der Nachahmung: 

Hoatis natitrae 
natofl eTiflcevat 
atque jogulat; 

also die zweite Zeile um eine Silbe länger: auf das aber fallen 
zwei Kotea und so wird der Unterschied ausgeglichen. 

In Eja reeolamus (Sohubiger nr. 36) unterscheiden sich die 
beiden Stollen des sechsten Doppelyersikds dadurch, dass bei 

gleicher Silbenzahl doch 6** eine Note mehr hat, indem auf die 
zwei Noten fallen und ( Ii her zwischen die dritte und vorletzte Note 
eine eingeschobi-n wird. Die Nachahmung Speciosus fortmt 
niel 5, 287) stimmt mit 6^, hat aber in 6* eine Silbe mehr: dies 
ist so zu erklären, dass die musikalische Verschiedenheit der Ein- 
schiebung einer Note in der Nachahmung nicht statt üaod, indem 
die eingeschobene Note auch in den ersten Stollen kam, woh) aber 
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blieb die Ligatar zweier Noten auf der flbiftletzteiQ Silbe: daher 
entsprechen sich die Schlflsse: 

pater edoeuit 

und 

sed lud vom a, 
indem auf sed zwei Noten fallen. 

In der Sequenz Cotsclmlks fnr. 58) hat der zweite Stollendes 
vierten Doppelversikels eine Wiederholung einer Kote^ in Folge 
dessen auch eine Silbe mehr: die Nachahmiingen heben die mu- 
sikalische und rhythmische Verschiedenheit auf. 

Original: 

In domo Simonis 
lepron conyiviiB 

aecubans typicis. 
Murmurat Pharisaeus') 

criminis conscia. 

NacliaUmuugen : 

Igituv hic sanctns = 

Quo deus colitur Mone 3, 124, 

Piomitlena veiuiuu ^ 

üt regni concives 3, 171. 

Inter haec vitüs » 

Sed mater lacrimie 3, 211, 
Um noch ein Beispiel dentiMsher Nachahmung anzufUhren, auf 
die wir sonst hier nicht eingehen woHen, wählen wir den Anfang 
der nach dem At>e praeclara wenn auch theilweise frei gedichteten 
Se(iuenz, die sich in einer liö. des Klosters Muri erhalten hat ; Lach- 
mann im rhein. xMu.seum 1821), S. 427; MüUenhoff-Scherer S. 123. 

Ave praccinra maris Stella, 
in luccm gentium, Maria, 
divinitus orta. 

Engo dei poria 

quae non aperta 
veritatis luraen 
ipsum solt^m justitiaf^ 
indutum carnr ducis in orbem. 
Virgo docus muudi, 
regina coeli, 
praeeleeta üi sei, 
pnlchia hmans ut ftdgör, 
agnoooe omnes^ te dlligeniea. 

tM€u* ist a Nik einfaches a. 
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Der entsprechende denische Text lautet: 

At^, tU liditer mem eteme, 
ein lieht dot crislfeiilieil^ Hartft» 
aller magede ein lucerne. 

Fiüwe dich, gotes zelle, 

}ml<m&xmi cappeUe. 

dd du den gebaere 

der dich und al die. weit geacuof, 

nu Bich wie reise ein Vas du maget d& wäere. 
Sende in mine sinne, 
des himdea känigume» 
wäre rede süeze, 
daz ich den vater nnd den snn 

und den vil iicren geiet gelonben müeze. 

£e bat demnach die dritte Zeile des Eingangs zwei Silben 
mehr, was jedoch dadurch theilweise ausgeglichen wird, dass auf 
die erste Silbe von orta zwei Noten &llen. Ebenso ist. die Ab- 
weichung im zweiten Verse des ersten Doppelabsatzes: sieben statt 
ftlnf Silben; da jedoch auf die mittlere Silbe Ton «per^a vier Noten 
follen, so hebt der Unterschied siidi auf. Die letzte Zeile bat eine 
Silbe mehr: im Original fallen auf die erste 8ilbe von carne vier 
Koten, mithin gleicht auch diese Differenz sieb aus. 

' Aber nicht immer kann auf diese Weise der Unterschied er* 
kläft werden: auch wo im Original nur eine Note auf jede Silbe 
fällt^ hat mitunter ' die Nachahmung mehr - Silben. So Schubiger 
nr. 5, verglichen mit Mone nr. 935: hier lauten V. 34—^7: 

Et veniam lapsis deprecans ' ' 
jugi supplicationom 
sanctomm instantia, 

und der entsprechende Theil des Originals:. 

Nee gregom magistriB defnit 
Imnen quos perstrinxit olaritas 
militum dei, 

wo ausserdem Bhythmus und Versabtheilung nicht harmoniert 

Die Parodie auf Victimae paschalt (Carm. Buruna S. 
weicht ineliilhch ab: so hat der erste Doppelversikcl in seiner 
Schlusäzciie eine iSilbe mehr, die aber durch die Musik sich aus- 
gleicht. Nicht so im Anlang des zweiten, wo sich entsprechen: 

Original: 

Die uobis Maria 
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Parodie: 

Nunc clamat o foi-tuna, 
wlihrcnd der zweite StoUeu lüit dem Original iibcreiiisiinnnt. Streicht 
man o, bo scbwiudel der Unterschied. Man vergleiche noch Daniel 
5, 286 (nr. 567) mit iSchubiger Y. '6% 2,3'^ Mone ür. 823, 13.17 
mit Schubiger nr. 58, 3; Mone nr. 655, 5 und nr. 1177, 5 mit 
Lossias 228; Mona nr.. 919, 6 mit. Schäbiger . nr. 38, 1. In der- 
selben Sequenz hat der mit V. 25 beginnende Absatz im ersten 
Stollen eine Silbe mehr als der zweite; die Abtheilung bei Mone ist 
so zn berichtigen: 

Hujus ohteniu 

tiia, Chmte, giatia 

Nohb aetemae 
det päd« gaudia 

i 

Et spleudidis coiidigne moribos 
perviam tanti patris aasequi semitam 
Sideream merenmnr angelis 
una eine fine poaddere patriani.> 

Die Abweiohnng erstreckt sich anf mehrere Silben, Zwei Sil- 
ben mehr als. das Original bat Moner nr. 742^ 15, verglichen mit 
Schubiger nr. 12: 

Original : 

Benei «onstmgant 
ad pudicitiMoa. 

Nachahmung: 

' Apud aetemmn 

nosraet commenda dominum. 

Drei Silben beträgt der Unterschied in der Sequem) bei Da- 
niel 5, 177, 20 .:21, verglichen mit Sehubiger. nr. 23: . 
Original: 

' £rgo no8 soppl^caiites tibi 

ezaudi propitias sancte spiritus. 
Nachahmung : 

0 dulces innocentium acics! 
o pia lactantum pro Christo certamina! 
wo auch die Versabtheilnng: abweicht. Der gleiche Unterschied bei 
Mone 3, 47 und 3, 522 verglichen mit Lossius 226, der Eingang 
in jenen beiden hat drei Silben mehr, wenn nicht psaUUe im 
Original noch einmal mehr zu lesen ist - 

Sechs Silben betragt der Unterschied bei Daniel 5, 322 (nr. 
643), verglichen mit Schübiger np. 30, im Eingang, und wird nur 
theüweise durch die Ligaturen des Originals ausgeglichen. 
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Den nmgekehrten Fall, dass die Nachahmung weniger Silhen 

hat als das Original, tindet mau ebenfalls wicht selten. Dieser 
TJnterscliied ist viel leichter auszugleichen, da dann nur mehrere 
>Jüten auf eine 8ill)e gesungen zu werden brauchen. Ein Fehler 
der Uberliel'erun^ ist aber in der Kegel dann anzunehmen, wenn 
nur der eine Stollen in der Silben/ald «abweicht, während der an- 
dere stimmt Daniel 5, 177 (nr. 893) iaaten 4 und 5: 

Hoe trucidarit 

frendens insania 
Uerodianae fmudis 

ob nulla crimin:i, 

im Original (Scliubiger nr. 23) hat jeder Stollen die Form: 

Spiritus ahne, 

illnstratoi- horainum; 
der erste der Nachahmung demnach eine Silbe zu w tiug, i [e t /weite 
eine Silbe zu viel. Im folgenden Absatz (() und 7 ) hat jeder Stollen 
eine Silbe weniger als das Original ; und so fehlt uoeh eine Silbe Mone 
nr. 641, 3 , verglichen mit Schubiger 25 ; 1 15(), 6, verglichen mit Scha- 
biger nr. 3() ; Daniel 5, 286, 7 ^.md, 8, verglichen mit derselben Sequenz. 

Um zwei Silben weniger hat der Eingang der Sequenz bei 
Morel nr. 146, verglichen mit Schubiger nr. 2; ebenso bei Baald 
2, 185, 10.11, verglichen mit Schubiger nr. 23; Daniel 5, 177, 
2.3, eine Nachahmung derselben Sequenz (nr. 23); Daniel 5, 227, 
2 (aber nicht verglichen mit Scliubiger nr. 36 u. s. w. Drei 
Silben beträgt der Unterschied bei Daniel 2, 185, VJ (\vähieud 18 
die richtige Silbenzahl liat), vergliclien mit Scluibigci" nr. 23; vier 
Silben fehlen Mone nr. 1150, 4, verglichen mit Schubiger nr. 36, 
während (j die richtige Silbenzahl hat; ilinf Silben weniger hat bei 
Morel nr. 219 der vierte Vers, verglichen mit dem dritten und dem 
Original (Schubiger nr. 3). Sechs Silben atn Anfang fehlen in der 
Sequenz bei Mone 3, 33, verglichen mit Schubiger nr. 25, doch nur 
itinf, wenn man ctit statt qui (V. 2) liest, wie es der Sinn ver- 
langt: der Eingang des Originals lautet: 

Sancti baptista« Ohfisti praeconis, 
in der Kachaijmuug: 

Laus til»i Cliri«te. 

Da die letztere Eingangsiormel, die sehr häufig vorkommt (so 
beginnen damit die Sequenzen bei Schubiger nr. 37. 38. 58, bei 
Mone 3, 34. 47. 301. Wackemagel 1, 210), melismatisch gesungen 
wurde (vgL Scbubiger -nr. 38), so kann dadurch der Unterschied 
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Bich auggleicheo, wiewohl schon in dem längeren Texte des Ori- 
ginals Melismen vorkommen. 

Ein ganzer Stolleu fehlt in den Sequenzen Gaudetu eeclesia 
(Mone 3, 289) und Sunmis eonalibus (Mone 3, 264)^ verglichen 
mit Schubiger nr, 10, nämlich im ersten Doppelversikel. Da hier 
jedoch die Silbenzahl der des Eingangs gleich ist, so kann man 
aunelunen, dass der Eingang nnd der eine Stollen nach derselben 
Melodie gesungen wurden, demnach die Kiug.mgsmelodie in den 
Narlialininnircn wogfiel. Mone ninmit Eingang und den einen Stollen 
aU ersten ppph ersikel, doch ist zu bedenken, tiaäb die Versein- 
theilung beider Stücke nielit harmoniert. 

Die abweichende Verseintheilung der Stollen macht einen sehr 
häufig vorkommenden Unterschied zwischen Original und liacb- 
ahmnng. £s liegt darin, wie wir schon oben (S. 75) andeuteten, 
ein Beweis, dass die Pausen innerhalb der Stollen keine feststehenden 
waren. Namentlich aus den Beim^ kann man diese Abweichung 
^kennen, aber auch bei ungereimten Sequenzen um dem rhyth- 
mischen Tonfälle und der logischen Zusamnicngeliörigkeit der Worte. 
Einen solchen Fall erwäiintcn wir oben (S. 114). Kiii anderes 
Beispiel gewährt die Se((ueuz bei Schubiger nr. ü: hier gliedert sich 
der erste Doppelvensikcl : 

In laudibuH actcnii rcf]^ia 
hapr plebn rosiiltct allrluja- 
Hoc (leiüciiio ciiflfHtcs chori 
cantant in altum allcluja. 

Dieselbe Glicdernng haben (\ie^a{!]]'d\n\\\\[i>i:m Sc(äam ad coelos 
(Mone 3, löl) und Ecce solemni (Mone 2, 26): 

Cujus ima drii' f> «ervare 
cautuH iuviffilat jiigit r 
Ne quk ejus vel piiniuin gradum 
possit insaucius scandcre, 

und eben£»o im ersten Stollen: 

thi-.ui saeculo proc<»i.sii genunai 
puumg et nobilia Maria 
während der zweite abweicht: 

R*'^ralibus cxoita imrentelis 
(f^ioiuxoi iuclyta; 

und iint dieser letzteren Abtheil img stimmt die dritte Nachahmung 
Sanctam praeseuUs (Mone 3, 395): 

In Inndibiis aeierni ortiatorifi 

iideiitei' ducamus 
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llliusque athletae fortitsimi 
praecouiis pariter. 

Die logischen Pausen wie der Versrliythmus entscheiden in der 
Origiiialsequenz für die obige Gliederung, der die \V urtabtheihing 
in der letzteren Nachabmung widerstreitet. Einen andern Beleg 
bietet Scl^abiger nr. 26, verglichea mit Mooe nv, 1074 und nr. 1159: 
der Schluss der Sequenz laatet: 

Te crux aasociat, 

te veio gladiuH 
cruestuB mittit Christo; 

bei Mone Dr. ll&9i ' 

Nunc mter iuclytii.'i 
iiiuiijrum puipuraa 
coruscas coronatus, 

dagegen in nr, 1074: 

Tu celcbrautibus 
aervulis demens totor 
esto toÄ Mb. 

Die Ungkicbheit IMegt sich jedoch aniliebea, wenn man die 
zweite nnd. dritte Zeile solireibt: 

te vero gladit» eraentos 
xnittit Christo, 

und so auch in den übrigen, nicht aber mit Laehmann (rheinisches 
Museum 1829, a 434) die erste: 

Nunc inta inditas mBrtyruiD, 
weil dann in der OriginaJsequenx sidi ergäbe: 

Te crux aMOciai^ te vero 

gladi\iB croentns miitit Christo, 
was wegen der AuseinanderreissungzoBammengcliöriger Worte nicht 
zu billigen. 

Die Herausgeber haben iiierin oft gefehlt, indem sie bei der 
Verseinthciluni:^ einer Sequenz nicht auf die nach gleicher Melodie 
gehenden Rücksicht nahmen. 

Mone nr. 1118, eine Nachahmung der beliebten öcqucnz Eja 
recolamus (Schubiger nr. 3t>) weicht im Eingänge von dem Origiual 
und den übrigen Nacliahmung^n ab: 

Eja recolamus 
laudibus piis digna es 
Oelsa lux Sion ave, 

martyr Fantiilco!). 

Der erste Absatz lautet im Ungmai; 

Hujue 'lici i^aiiniim 

in qua uobm lux oritur gratissima. 
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NcKitis iul€r iiel)nlosa 
pcreuut Dosti cniuiuis umbrucula. 
in der 2\aciiahmiiiig ist abgetbeilt: 

Cläre Incifor, 
qui puei- Beuatorem 
patrem spenus idolatram, 
Sammi filius 

iit patris eases praedulds 

tuloptivus in isoelis; 
hier harmomeit weder die Versalitheilang der Stollen noch ist 
Ühereinstimmimg mit dem Originale. Beides wird erzielt wenn man 
flchreiht: 

Cläre ludfer qui puer 

sienatoreni patrem spernis «lolatram» 

Sumini filius at patris 

essea pmedulcis adoptiTua in coeliB. 

Unter den Kachabmungen des Ate pniedara stimmt eine 
(Mone 3, 214) im Eingang nicht mit der Yerseintheilung des 
Originals und der fibrigcn Nachahmungen. Das Origiual lautet: 

Ato pntedara. maris Stella» 

in lucem genüumi Maria, 

diviiiituB orta; 

die Nachahmung aber: 

Ave pneclara Burbava, 

namque tua tenera est vita 

crudeliter torta. 

Im zweiten Doppelrersikel barmonieren die beiden Stollen nicht 
bei Hermann Bonnus (Wackemagd 1, 276), der erste stimmt mit 
dem Original, nicht der zweite. 

Im dritten ist dies der Fall in der Nachahmung ilce praeMi^ntt 

(Mone 3, 3G1) V. 30—39, wo der zweite Stollen abweicht. 

Im vierten weicht die Nachahmung Ave praeclara Barbara 
(Mone 3, 214) wieder ab. Mehrfache Abweichungen, wie man aus 
den Reimen ersiebt, hat in der Vei*seintheiliiiig- die bequenz Alme 
eonfeasor (Daniel 2, 137), die ebenialls dem Aee praeclara nach- 
gealimt ist. Hier harmonieren aber auch die entsprechenden 
Stollen nicht mit einander: in dsm ersten Doppelversikel hat das 
Original; 

£oge dei porta 

quae non aperta • ■ 
veritatig Inmen 
ipsum sülem justitiae 
indutum came duois in orbem. 
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die KacUalimuug liat: 

Hereini iwsst ssor, 
Pauli 8UCcea«or, 
1^18 dilatator, 
miseris consolator, 
viritttam aator, 

aegromm ciimlor. 
Aatoni, iodolis 
clarae, nobüia, 
qui uovenis 8ub bis anoit 
paterim ]>rafHiia 
minimis Christi 

(liHtribiiisti. 

In Gots< li.M)kK Se(|ueiiz Laus tibi Christe (Schubiger m*. b'6) 

gliedert sicii der Eiugaug: 

Laus tibi Chriate 
qui ea creator 

et redeiuptur, 
idem et salvator, 

wie man namentlich aus einer ganz gereimten Nachahmung sieht 
(Moue 3, 124;: 

Landet te doua 
jmhtt et reuB, 
orbia iotus, 
saero fönte Ic^w. 

Damit stimmt auch eine zweite Nachahmung (Mone 3, 171); 
eine dritte weicht aber ab: Mone 8, 211: 

lllaminaTep 
J6(nual€iii| 
iUiuninaie, 

Sion, elevare; , . - 

der UnterBchied wird aber aufgehoben wenn man umstellt: 

Illuminare, 
Ulmaiiiare, 

.Teruaalom, 
Sion, elevaiö. 

Abweichend ist fenier die Vei*senitheilung in Jorunda äeo 
(Mone 'dy 522), verglichen mit Fsallite (Lo8aius22<^) und Lams tibi 
Chri$te (Mpne ^ 47). in letzterer lautet der vierte Absats: • 

Circuit inTidiis 
ft adhuc quem devoret 
quaererc anhelat. 
Coutra huuc dumiuus 
agouintam statuit 
qui rebiätat ei; 
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dagegen in Jocunda deo: 

Jun deo devota beati 
ezexoitns 

regina Ursula 

Ex dictis erat augelicis 

iiiartyrii 

vLi'giuuui pL-at'8cia. 

Der Keim entscheidet in ersterer »Sequenz im- die gemachte 
Eintheilung; die mit P salin e tibereiostimmt. 80 auch hei Moue 
Dr. 935^ verglichen mit Schubiger nr. Ö; die zweite Strophe 
lantet hier: 

Per quem dies ei hovae laVant 
et so itennu xeciprocaiit. 

Quem angeli in arce poli 
voce cousoua semper cauuut. 

Dagegen bei Mone: 

Quin iusuper mimndo modo nova 

mittit luminaria, 

Quae Galliae vel Germamae. oorda 
foveaut Hterilia. 

Ebenso bei Mone nr^ lldO, wo 31—34 sieh so gliedern: 

Imperatori tandem 
' ' * vir dei L'st proditiis, 
Ut reua sistatur^ 
sagittiH totus configitur; 

die zweite Hälfte stimmt mit dem Original fHcbabiger nr. 36), und 
der Beim fordert diese £intheilnngy die bei der ersten durch die 
Worteintheilnng unmöglich gemacht wird. Da jedoch die • erste 
Hälfte überhaupt um eine Silbe kürzer ist, so thut man besser, 
tandem zur zweiten Zeile zu ziehen, wodurch diese dann dem 
Schlüsse der andern Hälfte entspricht. 

Auch aus den deutschen Nachaliimuigcu geht hervor, dass die 
Versikelabtheilung im iuuera schwankend ist. Iili will einige Ab- 
sätze aus zwei späten Verdentscbungeii des Conyaudejit angelorum 
(Schubiger nr. 27) anführen, die sich im Ocsangbueh der BOh- * 
mischen Brttder finden. Der yierte Doppelversikel lautet im 
Original: 

Qua gloria in coeUi '■ 
i8ta vivgo oolitnr: 
Qviao domino coeli 
pniebuit hospitium 
sai sauctisami corporis. 
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Quam Biilenditla polo 
»tella iiiariij rutiiai, 
Quae omnium lurncn 
astrorum et homiuum 
atque tpiritunm genuit. 

Daltir bat die eine Naehalnnmi^: 

0 wie wandcrlicli und <^ros 

ist hex-v einigt deiu lieb ohn mass, 

0 welch j^iogse freud und wenn 

ist uuH all Ii o gottoü 80I111 

wid6xfahr8n 

als du hvsb geboren. 

Denn du bist hie ertcbieuen 

uns allen zu verdienen 

Gnad frid und gei-echtigfceit, 

ewig lebn und aeligkeit. 

o wo! doiien . 

die solch» .tkuu erkeunen. 

Die andere dagegen: 

0 Cniriate, guter birt, 

du biat deiner tixcben baupt, 

die von herzen deinen irorfen glaubt, ' 

«ich an dich hält 

und sich befleisst zu thun was dir gefeilt. 

Du allein bist die bahn, 
wie alle Hchrif't zuif^et im, 
, Durch dich kouunt mau zu j;hu und gleich ;su. 

wol diesen nn 

80 das wiesen und sich 8ohicken diirzu. 

Weniger weichen die Texte im isechäteu Absatz von ein- 
ander ab; 

Te libri, vir^i-o. cnnciunnt prophetamnif 
Chorus jubüat sacei'dotum, 
apostoli ■ ■ • ■ . 

Christique martyres praedicant. ■ ' • 
. Te plebiä yexus sequitur utriusque 
vitam diligens virgiualem 
coelicolaB 

in eaatimonia aemulans. 

Du bist auflli, berr, ihr bruder worden, 

dass sie wurden 

deine vatern Hvbcn, dein .miterben, 

und wurden gfreit 

von gaetz sünd tod teuüel und allen leid. 
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Da wohntest auch unter ihnen, 
woUst ihn dienen, 

brachtert den segen, thatst ablegen 

▼OD ihn die scbmach, 

den iuch goites nnd alles ungemach. 

Nacli dir, herr Jesu (Jhriat, schreien die altveter, 
erkannten sich als Übertreter, 
desgldchen wir, 

darum «ehveien wir auch wie sie an dir. 

Denn ohn dieh mag kein lebendig mensch anf erden 

fUr gott gerecht und selig werden: 

du bist die thür, 

ohn dich kommt niemand in der engel chor. 
Kimmt man in der ersten Übersetzung inneren Keim der ersten 
Zeile an, so füllt der Unterschied der Eintheilang fort. Mit der 
EiDtheilnng der zweiten stimmt genau die Übersetzung Heinrichs 
von Lonfenberg bei Wackemagel 2, 584 (nr. 762). 

12. Reim. 

Bereits in den ältesten Sequenzen^ den von Notker selbst ver- 

fassten, begegnen wir dem Reime, jedoch erst vereinzelt. Die 
nachweislich älteste Sequenz Landes deo conciuat (Scliubiger nr. 14) 
ist, wenn man totua : Hberatus abrechnet, günzlicli reimlos. In der 
ebenfalls von ilini selbst citierteii Psallat erclesin (wr. 31) reimt 
vielleicbt diese Eingangszeile mit den folgenden (: illibata : rufia\ 
ausserdem die Schlüsse zweier Stollen (nocua : crimina). Dass der 
Beim hier noeh spärlich vorkommt^ darf nicht Wunder nehmen. 
Anch die deutsche Poesie jener Zeit (Mitte des 9. Jahrhunderts) ist 
noch im Obergange von Alliteration zum Beim begriffen: erst in 
der zweiten Hälfte des Jahrhunderts sehen wir den Beim zur Herr- 
schaft gelangt. Das vereinzelte Auftreten desselben in den ersten 
Sequenzen Notkers ist den hin inid ^vicdcr in (Icr Alliterationspoesie 
vorkoinnienden Reimen zu vergleielicn. Gleichwohl würde man 
urvn, wenn man den Reim zu einem Kriterium maclien wollte für 
Echtheit und Unechtheit notkeriseher Sequenzen; denn da Notker 
erst 912 starb, so machte er den Ubergangsprocess von Alliteration 
zum Beime in der deutschen Poesie mit, und es können daher Se- 
quenzen, die ganz oder fast ganz gereimt sind, wenn nicht anderes 
gegen ihre Echtheit spricht, wohl von ihm in seiner späteren Zeit 
TerfaflSt sein. 

9 
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Den ganz reunlosen Sequenzen darf' man im allgemeinen ein 
hohes Alter zusprechen : dass in späteren Jahrhunderten noch Dichter 
in dieser Weise gedichtet, ist nicht sehr wahrscheinlich. Keimlos 
sind die Sequenzen: 
Deus in tua virtute, anf den Apostel Andreas. Daniel 2, 28, 
Fez, cap. 30, Hymni et sequentie g iiij. Vgl. Scbuhiger 
S. 40. 

Fulget dies praeclarus, auf den h. Willibald. Daniel 2, 156^). 

Laetahundis hac die^ auf die Apostel Philippus und Jacobus 
und den h. Si*;i.siinin{l. Morel S. KJiJ; aus einer Einsiedler 
Hs. des 12. Jahrhunderts. Der Charakter dieser Sequenz als 
einer auf mehrere Heilige zugleich bezüglichen scheint aller- 
dings fUr eine Terhältnissmtoig späte Zeit zn sprechen. 

Rex regum den» noster üolende, auf den h. fiusebins. Mone 3, 
154, Daniel 5, 148, Pez^ cap. 34. Vgl. Schubiger S. 45, 
Anm., wo die Wahrscheinlichkeit, dass Notker sie rerfasst, 
ausgesprochen ist. 

Iii anderen »Setpienzeu linden wir ganz vereiazelte Reime: so 
in Laude dignum (Schubiger nr. 1), wühl nur den e'men prompttis : 
largtts, womit zwei Stollen schliessen: am ^jeldusse der Stollen wird 
sich naturgemäss der Keim zuerst gezeigt haben. Ebenso verein- 
zelte in Summum praeconem (Mone 3, 46), Ave dei genitrix (Mone 
2, 352) und Landes salvatori (Schubiger nr. 11), wo ein Versikel- 
paar mit dem vollen Reime dtspexit : aspexit schliesst. 

Die Art und Weise des Beithes In den ältesten Sequenzen ist 
die, die wir auch in der Entwickelnng des deutschen Reimes wahr- 
nehmen. Der althochdeutsche Reim geht von der letzten Silbe aus: 
mag dieselbe euic hochtonige oder tieflonige sein, immer ist sie ge- 
wichtig genug, um den Reim zutragen. So reimt largus : prompius 
Sehubiger nr. 1, grade wie bei Otfrid alle : sine, wdntn : rttwun, 
allii : undu. Dass in den dentsehen Wörtern die tiettonij^e Silbe 
den Keim bildet, hat seinen Grund in ihrer HebungsiUhigkeit, denn 
auf allu ruhen die beiden letzten Hebungen des Verses, die letzte 
aber trägt den Reim. In der lateinischen Poesie des Mittelalters, 
wenigstens in den Sequenzen, ist dies nicht der Fall: gleiehwohl 
hat die Analogie des deutschen Reimes hier eingewirkt Wenn die 



') Daniel stellt sie niitf^r Sequenzen des 13. oder 14. Jahrhunderts; dock 
vgl« seine eigene Bemerkung auf S. 156. 
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drittletzte Silbe der Reimwihter betont ist, gewinnt die letzte wieder 
eiueu stärkereu Klang, daiier iu Fällen wie pellitur : moritur das 
Gewicht der Keimsilbe mehr ins Ohr föUt, wie auch in den ahd. 
Keimen menigi : sibini, thegana : obana. Aber auch das kommt 
vor, und entspricht wieder ganz der Analogie des deutschen Beime% 
dass ein proparoxytoniseh und ein paroxytonisch betontes Wort «of 
einander gmimt weiden, wie tyramma» : iuadSku Mone nr. 768, 
9 . 10; patiiur : triitatur Sehubiger nr. 11 ; pouedii : respuit, norte : 
misere » libere : adesse , fascibus : plenus , properat : r>ocat , fudit : 
. pertulilj supt) is : cicis Mone 3, 477 u. s. w., geiiiiu wie die Keime 
Otfrids tndnegaz : mauagfdUaz , woroUi : wurti, eracar : wachar, 
Uwes : nianagcs w. s. w. 

Dass die vorgehende oder bei Wörtern mit kurzer Antepenul- 
tima die drittletzte Silbe mit reimt oder mit anklii^ ist im Alt- 
hochdeutschen durchaus nicht noth wendig: es wurde aber, je mehr 
die Übung des Reimes sich verbreitete und befestigte, mehr und 
mehr gesucht Hit der xnnebmenden Abschwäehung der Endungen 
wurden diese immer weniger im Stande den Reim zu tragen, daher 
das Streben die yorhergehende Silbe oder vorhergehenden Silben 
in den Keim zu ziehen mehr und mehr zur Nothwendigkeit wurde. 
In der lateinischen »Sprache als einer erstorbenen konnte eine solche 
Schwächung' der Endsilben nicht eintreten : trotzdem hat auch in 
ihr die Analogie der deutschen Poesie die Ausdehnung auf die vor- 
hergehende ^ilbe, nicht in demselben Masse auch auf die drittletzte 
Silbe, begünstigt Wir finden indess auch noch in späterer Zeit 
Sequenzen, deren Beime bei trochäischem Wortausgange steh auf 
die letzte SUbe bescluAnken: so noch bei Adam von S. Vietor in 
seiner Nachahmung des FtcItMe pasehalu (2, 94), caesus : 9wu9, 
agonia : athleta , fortes : teste* , defuncti t infirmi, ecclesiae : per^ 
f>ersae; und zugleich mit vollen zweisilbigen Keimen Mone 1, 9: 
sator : amator : redemptor , nitor : decor : splendor : candor : odor, 
certex:apex, laudant : adorant : Ofnant : cantant : clamant u. s. w.; 
ebenso iu einer zum Thcil sclnni in regelmässigen Keinmtrophen 
gedichteten Sequenz (Daniel 5, iül) parcU : possü, propheiat : 
narrai. 

Wenn der Reim auf einer tieftonigen Silbe ruht, ist Grleichheit 
der Beimsilben Kegel: auch darin stimmt die lateinisohe mit der 
ahd; Poesie tiberein. Ist jedoch der Hauptton des Wortes auf der 
diitüetzten Sübe, dann kann die letzte, ^e den Beim ti^lgty aneh 
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ungCTian reimen. Kaiuentlich häufig tritt dieser Fall cia, wenn alle 
Versik( 1 auf denselben Keim, liaupt^jäcliiich a, ausgehen: es ver- 
gleicht sich dann die Kette von lieimen, die alle Versikelscblüsse 
mit einander verbindet, den einreimigen IHraden der romanischen 
Literataren, die, in der älteren Zeit assonierend, später aueh rein 
gereimt wnrden. 

Indess ancfa bei troehäischem Versansgaoge, wenn nur die letzte 
Silbe reimt, findet man zuweilen ungenauen Reim, so soHs : eiäü 
Mone nr. 841, 52, viwti:ümant 147, 44, sedem : Norieae 907, 47, 
adhibet :p er fert IVJOy 4G, consortei: refers 141 ^ iy2j signifer : inviett 
1157, 4i;, puniit : suis 701, 48. 

Bei proparoxytoniseber Hetonuug ist un^^enaner Reim der letzten 
Silbe selten, wenn nur zwei Verse auf einander reimen: so filii: 
juvenis »Schubiger nr. 33, exprimunt : iniuitum Mone 725, 34, sim- 
plicitas : radiat 841, 13, animas : numerat 23, grcUiae : Opera 7 o2fdj 
Mariae : pedissequa 47, oder bei dreifachem Reime postulans : 
deleas : delieia Mone 1157, 38, wo das dritte Wort paroxytonieeh 
betont ist Bei den dnrebgttngig auf a ausgehenden Sequenzen, ist 
dagegen die Assonanz sehr gewOhnlieh, namentlich werden mit ein- 
ander gebunden die Endungen a, am, at, a$, ant, zu weleben 
auch zuweilen ae gerechnet wird. 8o finden sich in der Sequenz 
bei Daniel 5, 19G die Reime munda : immaculalain : Ecum : auiinas : 
macula : nostra . oninia : dicinitas : ecclesiam : riscera; 5, VM Ito- 
dierna : immolala : yratia : gloriae u. s. w. Vgl. noch Sehn biger 
nr. 29. 36. Mone 3, 122. 289. Daniel 2, 172. 5, GG. 175. 
197. 205. 

Wenn die vorletzte oder drittletzte Silbe mitreimt, so kann 
dieses Mitklingen entweder ein unTollkommenes oder vollkommenes 
sein. Die UnvoUkommenheit ist wieder doppelter Natur, je nach- 
dem sie eonsonantisch oder vocalisch ist. 

Unvollkommener Reim der vorletzten Silbe: die Vocale sind 
gleich, aber die darauf folgenden Consonanten verschieden : \'er- 
wandtschaft der Consonanten ist hier Regel, niti : äeiridi Daniel 
5, -?<^B, paschali : Chrisliani Sehubiger nr, HO, of)es : peccatores 
thmdii j ' llftaxinnanus : uuäus Adam 2, 1)4, praeclari : Wenceslai 
Mone 3, 557, Wenceslau» : oramus 558, ipso : Christo Mone 3, 253, 
Curaus : fugans 3, 109 u. s. W. 

Auf der drittletzten Silbe, die gleiche Ungenanigkeit: Cai^tha" 
gine : mtrabUe Mone 3, 211, sedulmn : saeeuUm % 124, kaihoUca: 
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euphonica 3, 207^ accubuit : studuit 3, 167^ tirlutibus : pluribus 
ebenda. 

Die Vocale sind verscbiedeni die darauffolgenden Consonanten 
gleich. Diese Art AcNSonanz kennt ntir die deutsche Poesie: 
casta : seelesta Mono 3, 436, mundanda : eolenda Morel S/i91, 
exmanitm : kumiliafus Daniel 5, 286, secreUm : revelaium ebenda, 
porta:aperta Schubiger nr. 56, coi^eceantem : poenitentem 58, 
amanti : repetenti ebenda, accepisset : adeiset ebenda, insimxit : 
correxit Mono 3, 171, clamando : rivendo Lossius i-J^, wie die 
otfVidiscben Keime gahi : wihi, toirdi : wurdi, alta : acoUa, kunne : 
manne u. s. w. 

Auf drittletzter Silbe: dnrernt : vixerat Mone 3, lüO, ocuU: 
saecuU 3, 207, induerat ; redierat 3, 167, domina : crimina : /ti- 
mina 3, 357. 

Vollkommene Gleichheit der vorletzten oder drittletzten Silbe 
■ 

kommt neben diesen ungenauen Reimen schon in sehr alten Se- 
quenzen vor, wie ja auch' Otfrid neben zweisilbigen und dreisilbigen 
Assonanzen auch schon zwei- und dreisilbige Reime hat, eota.-de- 

Tfota Mone 3, 437, sedere : favere Schubiger nr. 30, cibavit : pamit 
Mone 3^ 4'2C), ftirentem: serpeutem iSchubiger nr. 56, traduxisti : 
exemisti ebenda, caelo : relo ebenda, honorat : oral ebenda, rcdimire : 
transire, ebenso bei Gottschalk creator : salnafor, invifatus : satu- 
ratus, peccairia : opiatrix u. h. w. Desgleichen' auf der drittletzten 
Silbe, wenn auch seltener: aeternaliier : mysterialiter 8chubiger 
nr. 56, deßgereiintelligere ebenda, hominumi dominum nr. 58 (Gott- 
schalk), haeseralireserai Mone 3, 211, deviusipraevius ebenda, 
indieantiaielegantia S, 124; mehrfach Mone 3, 384. 3, 238. 

; Die 'Reime in a sind bei weitem die Überwiegenden: und das 
ist nicht zuMIig, sondern hängt aufe innigste mit dem Ursprung der 
Sequenzen zu.saiiiiucu. Sie waren aus der melismatisch verlängerten 
letzten Silbe de« AUehtja enLsUmden, a also war immer der Sohhiss- 
laut. Diesen ZusMinuieiibang mit dem AUehija bezeugen manche 
Sequenzen noch dadurch, dass sie mity4//e/u;a8chliesseü:fi0 8cblie8St 
Scbnbiger nr. 49 der Schlusssatz mit den Worten: 

Ut in poU aiila laete 
jnbileiniu aUelioga» 

Desgleichen gehen auf Alleliga aus die Sequenzen bei Mone 
3, 205. Daniel 5, 66. 205. 234. 319. Mord S. 70. Jeder Versikel 
Bchliesst mit diesem Worte in Cantiemm ctmol» m^dam nunc ddU" 
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luja Schubiger hr. 9, wo es also vollständiger Refräü gewor- 
den ist. 

Um fiiK'li von diesen auf a ausgehenden Sequenzen eine Probe 
zu geben, wählen wir die kurze in der Melodie Metensis minor 
veriisste Sonett belli (Mone 3, 436): 

Sanebi beUi 
odelmautt tiimniiliiim 
Linde dcbita, 
Quo ohristioolam deceiw 
fit Tietoria. 

Dextroiäum caäta Mauricius 
ducit agmina, 

Contra «odesta Herculiufl 
anget piaelia. 

Conjurant saevi , 
contra felicium vota, 
Conspiiant sancti 
subdei'e colla devota. 

Dedmnm jam qnemque 
ooeli snsoepit regia, 
Mox et Babeequentum 
dara viBuia millia. 

Quorum prccibua 
tua HOS, domine, 
regat gratia, 
Tftati dncis nt 
mereanrar Kqiii 
fida monita 

« 

Spatia vitae per cuncta. 

Überwiegend ist hier wie in den meisten hierher gehdiigen 
Sequenzen die proparoxytonisehe Betonung der ReimwOrter, und es 
erklärt sieh das daraus, dass bei dieser Betonung das a mehr ins 

Ohr fiel iih bei paroxy tonischer. So reimen derai auf a mit ver- 
einzelten Ausnahmen paroxytonibcher Betonung folgende Sequenzen: 
Monc 1, 9. 3, 63. 102. lU!). 205, wo des Reimes wegen V. 42 
lampada lür lampade gebildet ist. 3, 254. 264. 310. 493. Daniel 
5, 175 (nr, 388. 389). 177. 196. 197, wo V. ö statt detniserat in 
Tnriarum zu lesen sein wird in Tartarum detruserat. 5, 319. 
Morel S. 35. 141. Wol^ Faesim. IV. In der Seqnenx bei Sehn- 
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biger nr. 48 geht em Tbeü der VeiBikeliiiaaiis(lS 4^ 5% 5^)^ 
die flbrigen in m (2*3»3t»4«), l*iii U9. 

Dagegen ist die parozytoniBclie Betonung der auf a ausgehenden 
ScUnssreime rorberrschend in folgenden Sequenzen: Scbiiblger 

nr. 49. Mone 3, 435. Daniel 5, 197. 

Mischnn^ beider Betonungsarten, mit mehr oder weniger Über- 
wiegen bald der einen, bald der andern, in folgenden ^Sequenzen: 
Schubiger nr. 29. 36. Mono 1, 147. 20(». 2, 28. 84, 435. 3, 172, 
wo jedoch nicht alle Versikel in a, einige auch in it und us rei- 
men. 3, 247, wo Y. 17. 18 zu schreiben ist: 

Cujus devoti annua 
Colimus nunc sollempnia. 

#fc crncr Mone 3, 436, wo der Schlusssatz allein in c reimt. 
3, 522. Daniel 2, 172, wo in 11 statt saha nos zu lesen ist 
nü$ salm (iconserva). 2, 185. ö, 66. 172. 17.3, wo in 1 statt 
magnae dtet Neale voreehlägt dies magnax die Umstellung wird 
riebtig sein, aber magnae ist beizubehalten. 5, 174 (nr. 382 und 
383). 5, 179 0* 205. 209, mit Ausnahme von V. 6. 234. 337. 341. 
343, mit Ausnahme eines Versikels, der in ur ansgeht. Morel S. 
16. 70. 120. 140. 142. Hymni et sequentie f iij (Ave summe 
praesulum). Ausser diesen werden als auf a ausgehend noili IVd- 
gende Sequenzenanfänge augcilihrt: Daniel 2, 175 (nr. 15s i. 176 
(nr. 159). 180 (nr. 167). Vgl. auch Wolf, über die Lais S. 1<)5, 
Anm« 35, wo bemerkt ist, dass schon Durandus (5, 2) auf den Zu- 
sammenhang des Ausreims a mit Alleiuja hingemcsen hat^). 

Sequenzen, die in e ausgehen, sind selirsdten: schon von Wolf 
(S. 195, Anm. 35) und von Neale (epist. erit S. 7) ist die Sequenz 
Notkers de tanetis mnoceniibus (Schnbiger nr. 38) augeföhrt 
worden, deren Versikel sämmtlich in e ausgehen. 

Die Schlüsse der Versikel, wie es in der Natur der Sache 
Hegt, sind am frühesten mit Iteimen versehen worden. Daneben 
hndet man aber, ebenfalls verhältnissmässiir frühe, auch die iSchlüBbC 
der kleineren Ahschnitte, in welche ein \ ersikel sich zerlegt, ge- 
reimt. Diese inneren Keime, wie wk sie nennen können, gehen 



*) Hit Aasnahnie von 9 und 10, die in >> und Ton IS^, der in «m reimt. 

') Sanc neumae quac in missa fiunt rex^i^aescniant gandium: quae potiuB 
fieri solent in o ut in xvqu iUtjoot; vel in a, ut Alleiuja, quam in aliis vo- 
calibufl, ad notandum gaudiiim ^piritualo, quo«! tiobis restitutum eit in parta 
virginiB, cui facta est mntaiio higus uominiH Eva in Ave. 
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entweder auf denselben Lant anct wie der SeUnsB des Vennkelfl 
oder auf einen andern. Jenes ist am häufigsten der Fall, wenn 

a den dtircbgehenden Sehlnssreim bildet, aldo in einem Tfaeil der 

vorhin crwalmten Sequenzen, nur ^yerdell diese inneren Keime 
selten mit der liegeimässigkeit angewendet und durebgcführt wie 
die Schlussreime. 80 Schubiger nr. 29. 3<i. 4j. Mone 1, 206, wo 
14. 15 alfein in us reimen. 2, 4r)5. 6:5. 102. 205. 247. 810. 
507, mit andern Ileimen vermischt. Daniel 0, 172. 175 (nr. 3Sd), 
17Ö (nr. 388), wo nur 4 und 5, 8 und 9 auf andere Reime aus- 
geben. 5, 176, mit ein paar anderen Beimen. 179. 196. 197. 
Morel S. ' 35. 120. 141. Wolf^ Facsim. IV. Die Sequenz Aoe mmme 
preaulum Hymni et sequentie f iij will leb als Probe diese^mit 
innem Beimen Tersebenen A-Sequenzen ganz bersetzen: 

Ave summe') preaulum, eja, 
o Christi gemma 
meritiB rndyta 
virtute ludda. 

Nos audi t\ia fesia 
colcntes annua 
mundo celebria. 

Alme piiter, vox noatra 
te cantat laude sonora. 

Tu pi-o nobifi, spps nostrft, 
Martine, deo supplica. 

Te Arisi 

notum et Europa 
laudat omnis et Aphrica, 
gemma celi fulgidiasiina. 

Te Gallia, 

tr patrem Franciu 
tiia supplex ac Fnsia 
colit te iide catholica. 

Cecis das viam 
mutisqoe loquelam: 
tti nos adjnva. 
Mundans immunda, 
fugaus demonia'), 
nos hic libera. 

0 Der Druck liest stimmn, 
Druck notum m eurvya, 
*} Druck f la fugat. 
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Qui suscitator trium mortuorum fueras, 
liiza noibae mmitis viiioiilft. 
Qni infiima jam eunrti corporuin plorima, 
sana nostxne mentu TiiUiera. 

« 

Qui Christum tna chlamide partita 

tectum V ideras 
nücW Hecuudü, 

Fac piece toa crimiaum ut solvat 
ttobia debita 
Chmti gratia. 

Lan^ tna Christus erat 
quem tota 

Semper inente colebas : 
hunc pro nobis implora, 
Ut li^8 lemedia 
tribnat 

{»estans «nlpie ▼finiam.: 
baec pieeibus impetra. 

Lux super te cffulHit angelica 
dum lihäM mj^lica: 
DOS per te protegat 
Cbristi deztna. 

Hoxlis metam qui tuis predixetas, 
Dil mortem trepidans, 
a morte aBimae 
tu noB libeca. 

Tnijecti te cborus flagitat, 
o Martine, » 
presulem cum dero deo commenda, 
Per tna noa ut snffiragia 

mereamar 

perfrni jam teeum luce snpema. 

Bei ausreimendem e tritt dieser Fall ein ^nnal (fttufmal) ein 
in Laus Hbi Christ e (Schubiger nr. 38). 

Wenn die inneren Keime von den Si hlussreinieii abweielien, so 
etttßtelien übei'schlagendc Keime. Namentlich in den späteren 8e- # 
queDzen ist diese Art sehr beliebt: durch Einitignng zahlreicher in* 
nerer Reime entsteht dann eine grosse BeimilÜle. Aher anch schon 
m alten Sequenzen begegnen wir diesen ttbersehlagenden Reimen. 
So bei Mone Z, 436, V. 6—11: 

Deztrotaum casta Maariciuü 
dudt agmina. 
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und V. H— 15: 



Contra scelesta Herculio« 
äuget praelia, 



Coiijurant saevi 
contra felicium vota, 

Conspimnt sancti 
Bubdere colla devot». 

Ebenso 3, 160, V. 41-44 nach der Lesart C: 

resisu uf} a »e lecit fugere, 
Quo fiigato 

appropinquavit tibi, domine. 

Auch in Ave praeclara (Schubiger iir. 5G) solelic Heime mehr- 
fach: in den zahlreichen Kaelibildungen dieser Sequenz sind die in- 
neren Ktiiiie noch bedeutend vermehrt, wälirend sie iiu Original 
nicht regelmässig durchgeliihrt sind. Eben.s(j sciiou bei Hemnannus 
Contractu» (Schubiger nr. 47), während in einer andern (nr. 46) 
ungleich wenip;er Eeime. Vgl noch Mone 2, 84. 3, 207. 522. Auch 
Häufung der inneren Eeime, dreilacb, yier&cb, konunt in späteren 
Sequenzen nicht selten Vor: so Mone 3, 357 (nr. 994)| V. 9—16: 

fregit:dejecit:interfe«ai:nltio =- 
salTavit: humavit : colloGavit : concio. 

Vgl. Mone 1, 9. Mit zahlreichen Inreimen durchflochten ist 
Mone nr. 823, von der der Absatz 26—41 so m schreiben ist: 

Locatns tangiior, floadtatar» 

loqnens erigitor, mairi datnr, 

de portis ut mortia 

vivum rcfcrat 

quem mortum flcverat. 

Verbis Ambrosii dum compunctus 

»acro reniüdii fönte unctuSi 

aetema luceina * 

(^lo celebris 

emerrit bis ioiebris, 
welcher Absatz wie der folgende (42-47) nicht die beiden Scblttsse 
durch den Keim bindet. Sehr kunstvoll und reich an Reimen ist 
auch die 8equen/> Laelare mater ecclesia (Mune .'>b4j, wo in 
einzebien Absätzen auch nicht die Schlüsse beider Hälften reimen, 
sondern anderweitig gebunden sind. Ebenso Mone 'ö, öÜO. Daniel 
5, m, 211. 

Der hier bemerkte Fall, dass nicht die Schlüsse der Versikel 
paarweise oder auch alle auf einander reimen, sondern dass der 
Schlufis mit einem inneren Keime gebund^ wird, ist in vielen Se- 



uiyiiized by Google 



139 



qnenzen Regel. Aber auch diese Kegel wird nicht streng diircli 

die ganze Sequenz hindurchgelülirt, sondern mit andern Arten der 

Reimbindung venniBcht, oder nur ia dem einen Stollen, während der 

andere des Beimes entbehrt So Mone nr. 145^ wo V. 3 --22 so lauten : 

Qui mun£ pdaoipe dericto 
Semli noe solfit a vinclo. 

Qua propter cum pridem mutia 
resouare nunc decet orgauia 
Et Iftndum concentu digno 
oecurrere anrgenti domiao, 

Qui moite victa 

dieni hunc oroavit gloriosi 
pompa triumphi, 
Quo et eduxit 

popttlum signatnm da Aegypto 
aanguine auo» 

Principis et regno 
mal ig Iii populato 
et ii)HO strato 
Electüö coelestcm 
conceMit asoendere 
in Jenualen, 

in dem letzten Absätze mit dreifachem Reime in jedem Stollen, 
einer andern nach derselben Melodie gehenden Sequenz (Mono 
nr. 16b) lautet der dritte Absatz: 

Nerviö est caesiis 

atque quatriduo 

Bme cibi» 

carceri tnuras. 

Caput de prunis 

ttritur, eaUdit 

Tonter aqiüs, 

tergum bis fiagris, 

WO die ReimbinduDg beider Uälilten eine yersehied^e ist Der Reim 
ist hier vierfach im zweiten Stollen, wie auch Y. 25—28, dreifach 
(33-^36 = 37-40), meist aber zweilach (6—7 = 9-10,19—21 = 
22—24). 

Auch hier küiiucu überschlagende Reime entstehen, wie Mone 
nr. 712, 23-28: 

Muadat loprosoa 
saluti prihtiDuc 
et reddit aegros, 
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Vestivit caeco« 
prae»euti luniino 
fecitque Bano». 

Dnrch Reirohäuiiing werden Üierdie Schiasse der Stollen wieder 

mit einander gebuiidcu, die ursprlingliofce Form ist aber a b a, c 
b c, wie beim vieriachen Reime a a a a lirjiprüDglicli a a b b. 
Man vergleiche noch die Iblgenden Sequenzen, in denen dk^e, Art 
der Rcimbindmig ausschliesslich oder theihvcise vorkommt: bcbu- 
h\i;er iir. HO. 3:). 37. 57. 58. ()0. Lossius 228. Mone 1, 181. 191). 
2UÜ. 211. 3, 47. IC^ 122. 128. 135. 159. 173. 227. 2:3s. 252. 312. 
331. 392. 42Ö. 477. öö7. Daniel 2, 185. ö, 28G. Morel S. 153. 
Als Beispiel regelmässiger Bildung und Durchführung wählen wir 
Mone nr. 701, wo nur def Absatz 9 — 14 abweioht| indem hier bloss 
die Sehllisse der beiden Stollen reimen. Ich fUhre aber der Ktirze 
wegen nur die Reime an, die auch in ihrer Stellung innerhalb der 
Stollen sich genau entsprechen: 

1 » natione : cottidie — 1 b auperea : eoncilies. 

2* rluminai'ia = 2i> ' :SaHiana. 

3a Curaus : fagans : lerocaiu = 

8i> aana : doctrina : plurima. 

4 « DnctuB : promptinimns a. 4 atolam : Titam. 

5* invitatus : Christophorus = S^» die : tompore. 
^ 6^ exortus : instmotuB, praedicabat : finnabat » 

6 1> pvcce : florere, mancipatur : caeditur. 

7 » pei-transivit : dissol vit 7 plectitur : ingreditur. 

8" iiiirabiHa : millia : duoilena ^ 

8^ piiniit : suis : j)roint'ruit. 

9« genas : rü&eas = Ü '' labüraaleü : victores, 

und so reimt auch im Eingang und öchluss Ende und Mitte ; sponsa: 
ecclesia, tuo : sponso, 

13. Kefrän. 

Die Anwendung des Refiäns in den Sequenzen ist eine 8i»ar- 
same. Das alleluja, aus dem sie entstanden, finden wir in der 
schon oben erwähnten Sequenz CanUemus cuncti (Schubiger nr. 9) 
am Schlüsse jedes Stollen , ebenso des Einganges und der Sehlussr 

Sätze wiederholt, nach Mones Bemerkung (1, 89) im Ganzen sieben- 
undzwanzig Mal, d. h. dreitache Wiederholung der verdreiiacliten 
Drei, absichtlich, weil die Doxolof^ic am Schlüsse day Lob der 
Dreieinigkeit bildet^). Ein anderes Beispiel von der Anwendung 

») Vgl. Wolf S. 194. 
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des Ref'räns gewährt eine Nachalimiiiig des Sancti spiritus (Daniel 
2j löö), iu welcher jeder N'ersikel, mit Ausnahme des Einganges, 
mit Maria (betont Mdrid) sehliesst. Und ebeiLso scljlit s^r jeder 
Versikei mit Charitas bei Daniel 17ü. Am 8chlu8.sc des» Ein- 
ganges und des Sehlusssatzes so wie des letzten Stollen wird das 
alleluja wiederholt in der Sequenz Stola jocundiialis alleluja (Mone 
3, 390), deren Scbluss lautet: 

choxils noster lactitia 
jocandum iu e€cl6»ift 
decantet alleluja» 
Alleluja! 

Die übrigen Vemkel schliessen weder mit alleluja, noch geben 
sie überhaupt auf a ans. 

Noch seltener als die Anwendung von ReMnworten ist das 
Vorkommen von Refianzeilen. Bei Daniel 5, 197 werden zwei 
feilen, nämlieb die Worte Sua sancta gralia, 0 (jnam pia ele~ 
mentia nach dem ersten und ebenso nach dem zweiten Paare von 
Versikeln wiederholt. Nach dem dritten Paare (denn die Zeile 1) 
bei Daniel ist in zwei Stollen zu zerlegen) wird nur der erste Vers 
Aviederbolt, und nach dem vierten (Zeile 11) j>teht noch sua, was 
Zieale und Daniel zur vorausgehenden Zeile rechnen, während es 
der Anfang der Kefränzeiie sua sancta gratia ist. Darnach ist es 
wahrscheinlich^ dass die beiden Kefränzeilen nach jedem Yei^sikel-» 
paare (Doppelversikel) wiederholt werden mttssen. 

Wie hier am Schlüsse der Versikei etwas wiederholt wird, so 
in der Sequenz bei Mone 2, 200 (Wackemagel 1, 247) am Anfange 
jedes Absatzes die Worte Gaude Maria, im ersten und zweiten 
auch am Beginn des zweiten Stollen, im dritten nur am Anfang des 
ersten, führend der zweite mit (jandium nobis beginnt. Das Übrige 
bildet den JSehiuss, der an jener A\ iederholuug nicht Theil nimmt. 

Noch bemerke ich in der Sequenz bei Sehnbiger nr. i50, dass 
der Eingang mit denselben Worten beginnt^ mit welchen der Schluss- 
satz in umgekehrter Folge schliesst: 

Dilecto deo Galle perenni 
0 Gallo deo dilecte. 

Weitere Spuren des Kefräns habe ich in den nach ülterer Form 
gedichteten Sequenzen nicht gefunden. 
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14. Unrhythmisciie Prosen. 

Die Anlage der Sequenzen, wie sie Notker zuerst mustergültig 
aufgestellt liatte, ist in allen bisher bclumdeltcn bei raani( Iilkcber 
Abweicbiinp,- im Einzelnen dieselbe im Grossen und Ganzen. Die 
Erleichterung, welche sie den biugcndeu gewährten, verschaffte ihnen 
bald eine ungemeine Verbreitung und erweckte zahlreiche Nach- 
ahmer. Nächst Deutschland ist Frankreich dasjenige Land, in 
welchem die meisten Sequenzen gedichtet wurden. Auch England 
betbeiligte sich, wenn auch in jttngerer Zeit: dagegen hat Italien 
und noch mehr Spanien und Portugal nur sehr vereinzelte Beispiele 
von älteren Seqnenzenformen aufzuweisen^). Trotz der raschen 
Verbreitung blieb doch der Gebrauch die wortlosen Kcumen des 
Alleluja zu singen daneben bestehen: in manchen Kirchen war beides 
zugleich in Gebrauch, .so in Saint-Martial in Limoges (Adam de 
8t. Victor, ed. Gautier 1, p. CXXXVI); darauf weist auch eini 
fiubrik im Missale Sarisburieose (Neale a. a. 0. 7): Deinde clerici 
ineipiont alleluia sine pneuniate : quod per tolum nmium obsereetur 
quando dieitur sequentia tatUtm. Quando non dicUur $equentia, 
twn dicUur pneuma a ioto ehoro post repeiitionem alleluia. 

Im 10. und 11. Jahrhundert kanute man keine andere Form 
der Sequenzen als die notkerische. Aber auch nachdem neuere 
Formen üblich geworden, ftihr man fort, daneben im alten Stile zu 
dichten. Im 12. Jainhundert aber scheint die Traditiuii sich ge- 
trübt zu haben, ja schon im vorli ergehenden, aus w^ek'licm wir Se- 
quenzen besitzen, in denen das rhythmische Element durrh das 
Princip der »Siiben/.älihmg verdrängt zu werden beginnt. Aut eine 
vollständige Verdunkelung der alten notkersclien Kunst deuten meh- 
rere Sequenzen, die in einer Wiesbadener ITandschrift des 12. Jahr- 
hunderts sich finden und die Mone, weil die Handschrift die Werke 
der h. Hild^ard enthält, dieser beizulegen genügt ist Es sind in 
Mones Sammlung nr. 179, 580 und 887. Dies süid wirkliche Prosae, 
indem sie faSt ganz, des rhythmischen Elementes entbehren, und die 
Absätze sich paarweise auch in der Zahl der Silben nicht ent- 
sprechen. Gleichw^ohl sind sie mit Melodie verseben; eine Wieder- 
holung derselben kann deshalb nicht statttindcn, weil sonst die Ab- 
sätze paarweise gleiche Sübenzahl haben müssten. Es kommen 

*) Eine spauischtj Sequenz bei Daniel 5, 180, nr. 397, vgl. Neale'ö epist. 
oriÜGa p« 6* 
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daher diese Prosen jenen früher besprochenen (8. 20), in denen 
jeder Versikel seine besondere Melodie hat, sehr nahe: derwesent- 
licbe Untencbied besteht darin, dass jene rhythmisch gebaut sind, 
. diese nicht, jene geringen Umfang haben, diese sehr lang sind. 

Gans entbehren jedoch anch diese Prosen der Zweigliedrigkeit 
nicht. In nr. 887 haben mehrere Versikel, und zwar unmittelbar 
auf einander iolgende, gleiche Bilbensahl, so 2 und 3, (5 und 7, 
11 und 12: in dem ersten Paare ist auch die Emiliciluii^ der Ver- 
sikel durch den Keim gleich, sonst aber der Rhythmus verschieden 
und ein bestimmter liberhau})! nicht beabsichtigt: 

Tu ]>eregriiiUB a Rcniine mundi 
UcHiderasti ciul fiori 

propttT aiuuit'iu Christi. 
0 mons claiisac mcntis, tu assidue 
pulcram fadem apeniiati 
in ipeonlo columhae. 

Diese könnten nach gleicher Mdodie gesungen werden: ob es 
d^ Fall ist, muss nähere Untersuchung der Musik lehren. Dann 

wäre der erste Versikel als Eingang zu fassen, worauf ein Doppel- 
paar folgte. Derselbe Fall nr. äÖU, wo 2 und in der Silbenzahl 
tibereinsiiiiinien. In iir. 17ü endlich Bind aucli mehrere Absätze 
gleich, aber nicht mimitteUmr auf einander iolgende, sondern 1 und 
4, 3 und 7, 5 nnd 10, und zwischen diesen ( je zweien) ist auch 
ein ähnlicher Rhythmus zu bemerken: so 1 und 4: 

1 0 ignis Spiritus 
paracliti, vita vitae 
oinniH creaturiio, 
saiicius OH vivifioiiiido lurmas^. 

4 0 i'oHB purirtöiimis, 

in quo consideratur quod 
dena aüenos 
' colliglt et peidiios reqoirit. 
Ebenso 5 und 10: 

5 0 loriea vitae 

et qies «somfMigmiB 
membromm omnium 
et 0 aDgulum honeriatia 
salva beatoa. 
Undc laus tibi sit 
qm es sonus laiidis 
t't f^audium vitjw^ 

et hoDOi* l'ortiasimus danu 
praeuiia lucis. 
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Der Reim kommt in allen vor, aber nacli Art der Reimprosa 
verwendet, nicht au festen Stellen und nicht systematisch durch- 
geiltthrt. Theils nur auf der letzten Silbe, wie 179, 3 gusttuipeo- 
taribus, eordiumieirtutvm, 4 coUigitirequirit, 7 aliisimisiier- 
vewhiäbyMMÜzcoUigis; civitatis ilapidis 887, 1, eoehmideum 1, 
mundi: Christi 2, atsidueieolumbae 3, nolaeUiproduxU 580, 4 
Q. 8. w., theils zweisilbiger un^uendoitergendo 179, 2, iaHctiiatii: 
caHtaiis 3, flontmiganctorum 887, 4. 

Grosse Ähnlichkeit mit den eben erwähnten hat ein Stück auf 
den h. Maurus (Du M^ril, po6sies poponlaires Jatines S. 178). Der 
Text ist aus der vita St. Mauri entnonnncn (Daniel 5, 229) und 
nur leicht verändert: am Schlüsse jedes Versikels steht Euo (ttir 
Euouae, die Vocale von Seculorum amen). Die Versikel sind mit 
Reimen nach Art der Reimprosa durchflochten, im tibrigen aber 
nicht rhythmisch. Nur die beiden letzten bestehen jeder ans vier 
achtsilbigen Versen, paarweise gereimt, also der sehr häufigen 
Hymnenstrophe. Das haben schon da M^ril nnd Daniel bemerkt: 
nicht bemerkt haben sie, dass auch der nennte Abschnitt rhythmisch 
ist, nämlich aus vier zwölfsilbigen auf einen Reim ausgehenden 
Versen besteht: 

Beati Mauri cogoita praesentia 

caecutj piecatui- ut lumen recipiat; 

cujus vir aaactoB prece motus nimia 

oiando ribi quod depoedt impetrat. 
Der siebente Absatz aber besteht ans zwei Hexametern, von 
denen der erste in Oftsar und Schluss gereimt ist: 

Unius tantas Maurus misäratus erumnas') 

restituit chiudo gresgum mntoqne loqoelam. 
Ob in diesem Prodncte die Seqnenzenfbrm nachgebildet ist, 
scheint zweifelhaft: richtiger wird es wohl mit Daniel als Antiphone 
bezeichnet; man könnte es auch Responsorium nennen. Auch jene 
uurliythniischcn Prosen, deren Zahl /um Gl (ick eine beschränkte 
ist, seheinen sich mehr die Kesponsorien als die notkerischen Se- 
quenzen zum Vorbilde genommen zu haben. Dass in dem Masse 
wie sich hier zeigt das Verständniss der Form nicht allgemein ab- 
banden gekommen war, lehren die vielen noch im 12. ond Id, Jahr- 
hundert entstandenen Seqaenzen, die im wesentlichen den alten 
Mastern sieh ansehliessen. 

*) nct umitas da M(?ril, Den prosodischeu Fehler darf man einem Dichter 
jeuer Zeit uubedeuklich zutrauen. Vgl. Hrotsvith, Agnea 143. 
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15. Weltliche Gedichte in Sequenzenfonu. 

Von der Beliebtheit der notkerischen Sequenzenformen gibt 
ihre Anwendung in der weltlichen lateinischen Poesie des zehnten 
und elften Jahrhunderts Zeugniss. Wir besitzen eine Keihe zum 
Theil historischer Dichtungen, die, in den sächsischen und trän- 
kischen Hofkreisen entstanden, in allen wesentlichen Punkten mit 
den kirchliehen Sequenzen jener Zeit übereinattnunea Sie werden 
modi d. h. Weisen, Melodien, genannt, nnd durch Beisätze von 
einander unterschieden. Der vMidm Otiinc bezeichnet eine zum 
Lobe der Ottonen (Otto I und Otto II) gedichtete Weise; ebenso 
ist der modus Liebinc nach Liebo benannt (Mtillenhoflf-Scherer, Denk- 
mäler S. 'il^), modus CarelihiinntHc nach KurJiiuum. Unklar ist 
die Bezeichnung modus ßorum. Die vier genannteu, die ich nach 
dem Texte m Müllenlioffs und öcherers Denkmälern S. 26—32 ci- 
tiere, unterscheiden sich von den übrigen hierher gehörigen, bei 
denen ich ausser dem von Fröhner (Zeitschrift für deutsches Alter- 
thum 11, 6—15) bearbeiteten Texte den Abdruck in Eccards qua- 
temio S. 55-Ö9 benutzt habe, durch ihren strengeren und regel- 
mftssigeren Bau. 

Auch in diesen weltlichen Gedichten, auf die man den Namen 
Sequenzen nicht wohl anwenden kann, die wir daher mit dem 
deutschen Namen Leiche bezeichnen wollen, ist die Anlage iiii ali- 
gcmeinen die, dass rtuf einen Kin^^ang eine Anzahl zweitheiliger 
.Siruphen und ein Sehlu.sssatz tblgt. Die "Nichtwiederholung der 
3Ielodie ist wie bei den Sequenzen die Ausnahme. Nur eine ein- 
zige Melodie wird wiederholt im i)!fo(iii*i<^/orMff* (Denkmäler nr. XX): 
der Leieh besteht aus sieben Absätzen, von denen der sechste aus 
zwei einzeiligen Stollen besteht Die letzte Zeile aller Absätze, 
mit Ausnahme des zweiten, hat denselben Rhythmus, nämlieh 
— w — s-^ — w — w — vermuthlich ist daher auch musikalisch 
der Schluss übereinstimmend ge^vesen. Noeh weitere Harmonie 
zeigt sich im Rhythmus einzelner Absätze: die beiden letzten Zeilen 
sind ii'leicli in 4. f) und dem Schlusssatze, und auf vier Zeilen 
erstreckt sich die Gleichheit des Schlusses in 4 und 5. Rhyth- 
misch Hessen sich allerdings die meisten Absätze in zwei gleiche 
Theile zerlegen, so 1. 2 und aber da in der HandschriiU) keine 

*) Wi6 w«it die Cunbridger Ha. mit det Einthetbing der Wolfanbllttler 
stimmt, Ifiast tidi nicht sagen. 

10 
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weiteren Absätze bezeichnet sind, so ist die Annahme von Doppel- 
versikeiu unsicher. 4 und 5 sind uicht theiibar, abei* sehr verwandt 
in ihrem Baue: 

4 Quo audito Suevus 
nil moxatns infit: 
[laptis armis ego 
dum venatum irem,] 
lepusculum. interfeci: 
telo tactus occumbebat. 
mox effusLis iute^itiniH 

capnd avulguni cum cute caedo. 

5 Cmiique caesum manu 
levavetur capiul, 

[aure laeva, eü'uiiduntur 
xndliB modii centeni, 
wtiaque auna tacta 
totidem piaarum fadit.] 
quibus intra pellem strietis, 
lepus ipse dum aeeatuT 
orepidine Bommae caudae 
eartam r^pam latentem oepi. 

Durch Elammem habe ich bezeichnet, was den rhjthmiflcben 

Unterschied beider Versikel macht. In dem ersten hat wahrschein- 
lich eiue Wiederholling des ersten Tlieiles der Melodie stattgefunden 
(vs:]. S. 38), im zweiten ebenfalls eine Wiederholung oder Einschie- 
bimg eines längeren musikalischen .Stückes ( S. 40") : man kann daher 
beide Absätze tüglich als Doppelstrophe ansehen, und die Ver- 
muthung, dass der ganze Leich ana solchen bestehci gewinnt an 
Sicherheit. 

Auch der Leich auf Kunrad II (Zeitscbiift 11, 12) besteht nur 
zum Theil aus gedoppelten Absätzen. Der erste Absatz (1—8) in 
trochäischen Tetrametern Hesse sich allercling*^ rhythmiscli in zwei 
Hälften zerlegen, aber kein grosser Antangsbuchstabe bei V. 5 
deutet darauf hin. Die beiden nächsten (0 — 20 und 21—27) sind 
ebenÜEÜls untheilbar. Dagegen ist Y. 28—45 eine Doppelstrophe^ 
deren Anfsuig bei Hio Frölmer richtig erkannt hat» während die Hs. 
bei Qw (V. B2) absetzt. Die Strophe ist so zn schreiben: 

Hic contrariain mundi diacocdiam 
semovendo coucürdare 
fecit barmomam, 
qvd imperium 
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5 confirmando romanum suos 

agnos 
fönte lotos 
a luponim moisibiu 
pia pace euBtodit')- 
10 Hob Kaonradua, pius unetiui domim 
jam defendit impenndo, 
quem Providentia 
dei praeclara 

praedestimvit et ulegit 
15 regere 

gentes sticnue 
Davidiö exemplo 

lieasiaeqoe triumpho. * 
Die Übereinstimmiiiig ist yoUkommen : die Stellung des inneren 

Reimes weicht V. 1 und 14 ab, ein auch in den Sequenzen nieilit 
seltener Fall (S. 123); ausserdem wird nach deutscher Art der klin- 
gende lieim für zwei Hebungen verwendet, daher die Ausgänge 
agnos : lotos und regere : strenue, ebenso morHhus und exemplo 
rhythmisch gleich sind (S. 41). 

Der nächste Absatz (V. 40—52) Hesse sich nach aetatis in 
zwei Theüe scheiden, wenn bei 50 ein grosser Antogsbnchstabe 
stände: daher anch dieser Absatz als untheilbair zu betrachten ist. 

Die Verse 53^70 bilden wieder eine Doppelstrophe, in denen 
die Yersabtheilung im Innern der Stollen eine versehiedene ist 
(vgl. S. 123): 

Vir liic iortis et tideiis paesuB plureä muudi labore^s propiuquorum caiuas 
et aiuicorum haud secus ergo auas 
desidaravit juvare 
pro poflsilnlitate. 

Patev nt auiun natritnatmn, nuncadnlando, nunc flagellando, tempestates 
mirndi per Tanaa Christus hunc probaTÜ 
ut didicisBet [prona pieta]tiB ecala 
condesoendere reit. 

Die eingeklammerten Silben bezeichnen eine musikalische 
£in0chiebung von flinf Noten im zweiten Stollen (S. 40). 

Die Verse 71—89 bilden euie dreilache Strophe, die Melodie 
wQtde nicht y^oppdl, sondern yerdreifacht (S. 46). Die innere 
Abtheilung in kleuieie Verse ist nur zum Theil gleich: es ist zu 
schreiben: 



Ffir «Mf «AWf der Ha. 

10* 
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• Post Heinrici mortem omni deflendam gregi catholicorum ') 
huuc rex legum üdum ecclesiaL'um 
jussit fore patronum. 

Hvmc Bomani prineipattu cuncti elegei-e sibi fidei 
moz defensorem et propuguatorem 
fortom otthodoxoram. 

Gaudeant omtiefl cttcumquaque gentea, gratias Christo dantea, 
qiü Tiduanuii atque papillorum 
audit voces Baorum. 

Der iiiittlere Stollen hat eine Silbe mehr: der Unterschied 
gleicht sieh aber dadurch aus, dass nach dentschem Prineip wieder 
fidei ddntig gesetzt ist 

Die letzte Doppelstrophe (90 — 109) entspricht sich in ihren 
Stollen genau bis anf die vorletzte Zeile (pmnium subditarum — 
t^siro poscite Kmnrado\ die nm eine Silbe abweicht: wahrschein- 
lich Wiederholuug einer Note (8. 35). 

Der Schlusssatz eiit^p rieht in seinem Anlang dem ersten Ab- 
sätze: auch er beginnt mit einem troc liiiischeii Tetrameter: 

Laus s't regi saeculorum patri uato puenmnti. 

denn sanclo ist /u stieielien. Die tibrigen Woi ie entsprechen genau 
der »Siibcnzahl nach einem Theiie der dreifachen Strophe; es ist 
danach abzutheilen: 

Cui soll manet imperiiuii, liouor et potestaa,- landes'} 

quem anf^olorura. bonoruin et V0C6S 
laudaut rite per aevum. 

Gemeinsam ist fast allen Absätzen die siebensilbige SchlusszeUe, 
die also wohl auch musikalisch Ubereinstimmte , iu der Form: 

. einer auch in den Sequenzen häutig vorkommenden (S. 97). Diese 
Form haben V. 45. 52. 61. 70. 77. 83. 89. 99. 109. 110; sicherlich 
auch 36, und die Bessernng custodit wird dadurch noch wahr- 
scheinlicher. Aber aneh die vorletzte ist &Bt überall gleich, und 
hat die Form -^w-w— w, in V. 44. 51. 69. 82. 88. 108. 115. 
Dadurch wird die Annahme einer Lttcke yor juioare (V. 60) wahr- 
seheinlich, die die Silbenzahl yerscbieden macht. V. 35 steht mor~ 
sihus (_iw _£.) für daher hat diese Zeile eine Silbe mehr. 

In keinem Leiche sehen wir denuiaeh das Wiederholen der 
Melodie ausgeschlossen, in dem zuletzt besprochenen ist es sogar 
das vorherrschende. In dem Heriberts-Leiche (Zeitsehritt 11, 6) ist 

') Dies Wüvt daher uiclit zu streichen, wie Fröhner will. 
Hs. quem au^fflorum taudts» 
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vielleicht ein einziger Absatz (V. 53— 75) nicht zwietheilig: Fröhner 
setzt bei oeis gegen die Handsclirift ab. Im Übngen besteht der 
Leich aus Eingang, fttnf Doppelstrophen and «einem Seblnss. Der 
Eingang (1 — 6) unterscheidet sich von den Halbstrophen des ersten 
Doppelversikels nur darch den männlichen Ausgang der ersten 
Keüe, wobei wiederum gleich nach deutscher Weise 

stellt. Der erste Stollen der ersten Üoppelstrophe hat eine Silbe 
mehr (Spiritus sancte ==-- coeli ciccs), also vermuthikli Wieder- 
holiini'- einer Note'). Der l^nter^^fliied «tumplcn und klingenden 
Aus«^aiiji:s, wobei jener eine Silbe mehr hat, kehrt mchrt'ach in der 
dritten Doppelstrophe (31— Ö2j wieder. Die Worte pollens omni 
cariUiic sind Überschuss des zweiten Stollen: vielleicht aber liegt 
eine Yerderbniss vori wie der darauf folgende Schloss offenbar ver- 
derbt ist. 

Eingang^ Schloss und sieben Doppelstrophen hat. der modm 
Carelmannmc (DenkmMlw nr. XIX). 

Der Eingang fehlt bei vier Doppelstrophen und folgendem 

Sehlusssatz im modus Livbinc (Denkmäler XXI), und bei lünf 
, Düppelstrophen im Modns Otttnc (Denkmäler XXIJ) und im Leich 
aui Heiurichö Jl Tod (Zeitbciiriit II, 10). In letzterem ist die 
dritte Doppelstrophe r20 -31) so zu zerlegen: 
' Gentes suo Juvit domiaum, 

pliirimas summa 

saepiua iinpevio vixit et clcmiw.sa 

subdit*) barbaricas, regni potontia, 

hoates civiles mundi gazas 

atrenue triboit» 
. BDuni condlio sie coeli divitia« 

vicit» non gladio. uti promeruit. 
Auch hier finden wir den Unterschied von stumpfen und klin- 
genden Ausgängen in der bezeichneten Weise: dabei ist dfoiU* zu 
betonen, als wenn die vorletzte Silbe knrz ^re. Die fünfte Dop- 
pelistroplie besteht aus V. 44 — 50, denn bei Hoc macht die Hs. einen 
Absatz, und i»t zu schreiben: 

Hoc aeterna Dicant omnes, 

virgo Maria precor, fideles, 

fine numdi regum regem') 

poflcit beairi. nnne deprecantes. 

') Die f>rgänzung Fröhaers erfordert Sinn und ühythmus. 
^) Fröhner gegen die Hs. subäidit» 
*} Hs. regem regum. 
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Die Melodien dieser Leiche sind, wenn man die erste Halb- 
Strophe des modu$ Oltine abrechnet^ nicht Ubertiefert. Aber schon 
ans der Grleicbheit dß* Anlage mit der Form der Sequenzen kann 
man auf analoge mucdkalisehe Verhältnisse schliessen. Die mu- 
sikalische Übereinstimmiing der Tersikel zeigt sich bei den Se- 
quenzen in den VersikelschlUssen, die entweder alle oder theilweise 
liaiiiionieren. In allen Absätzen stimmt die letzte, Zeile im modus 
Otlinc (Denkmäler XXII); die beiden letzten Ziiiicn im Modus Lie~ 
binc (Denkmäler XXI), wonach auch musikalische Gleichheit der- 
selben wahrscheinlich ist. 

Zwei Versikel (Doppelstrophen) harmonieren in ihren Schlüssen: 
und zwar erstreckt sich diese Harmonie auf zwei Zeilen im modus 
Carehnanninc (Denkn^er XDL, 1. 2); ebenso im Heribertsieich 
(Zeitechrift 11, 6, V. 10, 11. 15, 16. 22, 23. 29, 30). ' 

Auf vier Doppelstrophen erstreckt sich die Übereinstimmung 
in den beiden letzten Zeilen der Strophen 2, 3, 4 und ö des modus 
ültinc (Denkmäler XXll) : wahrscheinlich aber ist sie auch auf die 
erste Strophe und den Schlusssatz auszudehnen, in denen die vor- 
letzte Zeile allerdings eine Silbe mehr hat, indess dies ist auch 
y. 56 der Fall Die letzte Zeile hat in allen Strophen eine C^sor 
nach der sechsten Silbe. 

Eingang und Schlnsssatz mit hineingezogen, findet sich Uber- 
einstimmung der letzten Zeile des Eingangs (dieser bat überhaupt 
nicht mehr als eine Zeile) mit den Schlusszeilen der drei ersten 
Strophen im modus Carelmanninc, während die drei letzten Strophen 
mit dem Scblusssatze die letzte Zeile gemeinsam haben: es theilen 
sich hier also die Schlüsse rlivthmisch und wahrscheinlich auch 
musikalisch in zwei Reihen (S. 47). 

Die Gleichheit erstreckt sich auf ganze Versikel. Der Sehl uss- 
satz und die Stollen der ersten Strophe sind rhythmisch gleich- 
gebaut im modus Liebinc, OUinc, im Heribertsieich und dem 
Leloh auf Heinrichs U Tod. Die Gleichheit im modus Ottinc ist 
im Texte der DenkmiUer nicht zu erkennen : man muss den Sohluss 
schreiben: 

"Fbtem. modo demus 
ne forte notemnr ingenü 
oidpa tantorum virtates 
nltia quicqnam deterere, 

qiias deniqne Maro 
ixLclitoB vix aequaret. 
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Eine Übereinstimmung der Melodie aller Doppelversikel findet 
sich in der Prosa de trauslatione 8t. Dionysii ( Wolf, tiber die Lais 
S. 4H6), die ihrem Charakter nach mehr Verwandtschaft mit diesen 
Leichen als den kirchli( hen Sequenzen hat. Nur der Eingang hat 
hier seine besondre Meiodle. £r besteht ans zwei Langzeilen, von 
denen jede Mitte (nach der nennten Silbe) und Schluss anf einander 
reimt. Die übrigen Strophen sind paarweise zu verbinden; jede 
besteht aus drei Langzeilen, die durch den Reim in zwei ungleiche 
Theile (von zwölf und neun Silben) zerlegt wird. 

Vienuali^e Wiederholung einer M I müc, oder mit andern 
M'orten viertheiligc Strophen findet man iu den Leichen nicht selten. 
Denkmäler XIX, 2—13. 34—49. XXI, 31-46. XXII, 43-62. 
In dem Leiche auf Heinrichs Tod (Zeitschrü't 11, 10) bilden die 
Verse 32-43 eine viertheilige Stroph^, die so zu schreiben ist: 

Heu o Roma 
cum Italia, 

Caput mundi, 

quautum decus perdideras! 

Heu 0 Franci, 

heu Bawari, 

veatrum damnnm 

nulli coiutat inoognitnm. 

Möns BaToxus 

numiB felis, 

aerva Christo 

regi pignus iutrepidom. 

Hoc angelica 

poscit <:rloria, 

apostolicuB 

poscit nrdo praelucidus. 
Der weibliche Auggang zählt wieder l'Ur eine Hebung mehr. 

In dieser Verwendung des klingenden Keimes zeigt sich die 
griSssere Volksmässigkeit dieser Leiche, zeigt sich der Einfluss, 
welchen die deutsche Poesie auf sie austtbt. Sehr häulSg ist sie im 
modus Carelmamino (Denkmftler XIX), hauptsächlich im Verse von 
vier Hebungen, der, ohne Auftakt, bei weiblichem Ausgange sechs, 
bei männlichem sieben Silben hat. So entsprechen sich die 
Halbzeilen : 

soarioidB TemuB matrem fecit Mim&m, 
denn diese Betonung muss hier wie oft angenommen werden. 

moiutrBt gregi deum potestate pvötoUt; * 

TgL noch 26. 60; in längerem Verse derselbe Fall: 
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visitavit wlempturus liönun^m =. 
ratioiie i;estieii8 rimavi. 

Auch redcmit, mit dieser Betonung, cntsjirifht dem Ausgange 
thrönim öl. 54. So entsprechen sich die ahd. Zeilen: 

thar lag oba felifa. so noli rtu in lante iat "wi'sa. 

Im Heribertsieich ünden Avir deuselbeu Gebrauch ebenfalls 
mehitach: es entsprechen sich 52. 42: 

puer. bonae indolis — speculum bonorum ; 
vinea Christi simul et, populo 34. 44, 
tanclem (lonarii Candidus sui 36. 4ti, 
weoü hier nicht denuri (: dari ) zn lesen ist. Auch im Leich auf 

Heinrichs Tod entsprechen sich die Zeilen: 

Iudex summae mediae = 

Qui heu paiicis annts - 

Audi mentiä nielos 1. S. 52. 
Vgl noch 16. 20. 21. 32. 41. 

Eine weitere Einwirkung der deutschen Metriii gibt sich darin 
knnd, dass der Auitakt^ olme einen metrischen Unterschied zu 
machen, fehlen and stehen kann: so entsprechen sich die Zeilen 
(XIX, 2. 8): 

Quem coeli scandens soli regna 

ratiis vr-rbnm caro factum. 

Am häutigsten im moäm Oltinc (XX!!;: 
communem cunctis movens luctuiu 45 
* caeaar jostus demeos forti» 50, 

Vgl. 55. 60. 

arma quo« nnnciuain militum 56 
noxnen regnum obtimos 46, 

. Vgl. öl. 61 >). 

Am meisten aber zeigt sich jene Einwirkung in der Freiheit, 

die ^5cnkiingen zu unterdrücken. Darauf beruht die Gleichstellung 
des klingenden und stumpfen Reimes mit einer Silbe mehr. Aber 
auch im Innern der Zeile kommt sie vor: so im Ileribertsleieh 
(Zeitschrift 11, 6), wo sich die Verse praemia dari = tiro fortis 
Christi 34. 48 entsprechen. Die Senkung nach praemia fehlt und 
es ist zu betonen praämw. Beide Zeilen sind einander gleich wie 
die althochdeutschen: 

müat^r tbiu diura scalt thu wesan eina. 

In der euizeln stehenden Strophe (53 — 75) kommt dieser Fall 
mehrfiuih vor, so sind die Verse: 

Der Auftakt nach der Ciisur beliebig gesetzt XXII, 12. 16, wo demoach 
hinter Magnus und agros abgesetzt werdea muss. 
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meruit in sedem * 
pontifiosletn» 
tmic aibi subditiis 
, clenu et popultu 

vivcre patronura 

alle mit vier Hebungen nach althoehdentseher Weise zu lesen. 

Der Rhythmus der entsprechenden Stollen mnss, dies G-esetis 
fanden wir in den sorgfältig gebauten Sequenzen beobachtet, der- 
selbe sein. Musterhaft in dieser Beziehung sind der modus lAe- 

binc und modus Ottinc (Denkmäler XXI. XXII). In jenem wird 
gegen die pro^saische Betonimg nur verlangt multaque 10, vever^ 
titur am Schlnss eines Stollen dilexisti) 38, und am Anfange 
einer Zeile söl iorret 46; kaum eine Verletzung der Betonung kann 
der Schloss transierunt et plus 'dl genannt werden, indem iiier nur 
das logische Tonverhältniss zweier Wörter verändert wird. 

Im modus Ottinc ist in derselben Weise betont ante et post 
saepe mctor 44; ausserdem düx Cuonrdi, am Anfimg des Verses. 
Noch etwa die dactylische Betonung in eum 14, dum ego 23. 

Die in den andern Leichen vorkommenden Unregelmässigkeiten 
sind dieselben, die wir bei den Sequenzen hervorhoben. Am An- 
fang nnd in der Mitte werden die Silben oft nur gezählt; daher 
hier Betonung zweisilbiger Worte auf der letzten Silbe (quö Unguis 

XIX, oH; ebenso XX, 81. ^B. Zeitseluili 11, 11, V. 80; in zwei 
Worten nach einander usque ad eö instet fallendo XX, 10); die 
Betonung eines dreisilbigen mit mittlerer Länge auf erster und 
dritter Silbe: 

inetKumentis bAlorüm qnaesrnt * 
XIX^ 23; ebenso benignum 1, demansirat 35; in regeln^siger 
Durchälhrung in allen vorderen IWften der Schlnsszeilen der 
ersten Strophe: 

maligni seduetum » inuneDBOm quem aoiat, 

piaeUam regalem « ut wnis regnaiei. 

Vgl. noch XX, 1. 8. 20. 82. Heribertsieich 8. 

Umgekehrt die Betonung von dreisilbigen Wörtern mit mittlerer 
Kürze auf der mittleren Silbe: Lazdrum XIX, 88 Juvenem 42 ; vgl. noch 

XX, 3. 11. Heribertsieich 79. Endlich viersilbige Wörter, die auf 
zweiter und vierter Silbe betont werden müssten, haben den Ton auf 
erster und dritter: dngelico docttis eerbo XiXf 15; el>enso noch 
XX, 2. 17. 29. Heribertsieich 77. 91. 

Dieselben Unregelmässigkeiten kommen, jedoch seltener, auch 
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am Schlnsse der Verse vm, in welche jeder Stollen zerfällt: nur 
die Betonung zweisilbiger Worte nicht. Wohl aber dreisilbige: 
Märiäm XIX, 10, redemit 51, bissenos 57, wo daher auch zur 
Ändemng kein Grund vorhanden ist; femer die umgekehrte 
Betonung ntpSrant XIX, 9; bei viersilbigen Worten: puicula 
XIX, 40. 

Endlich am ScUuss des Stollens, eben&Jls nur bei drei- und 
yiersilbigen Worten: impondt XIX, 55, cdtnponäng 63, tungekehrt 
simplices XIX, 27, ßliam XX, 12, wo die in der Anmerkung vor- 

geschlagene Änderung {^iste liir is) nicht zu billigen ist, weil der 
modus ßorum wold eine ^lenge Accentverletzungen, aber nicht die 
Verwendung des stumpfen Keimes mit einer Silbe mehr tUr den 
klingenden kennt. 

Bei viersilbigen Worten: das schon angeiUhrte revertitur im 
modus Liebinc 38. 

Auf den ganzen Vers dehnt sich die Abweichung aus, so dass 
entgegengesetzter Bhythmus herauskommt: XIX, 16. 20: 

agnOTit maximum » tecmina pftnnorum. 
Die meisten Abweichungen von der Wortbetonung zeigen der 

modus Carelmanninc und modus florum: nur nach Silben gezählt 

aber sind die Verse in der Prosa auf den h. Dionysius, wo sich 
entsprechen : 

Imp(>rator fuit qnidam eximius, 
nomine etiaui Arnolfus, 
ex lllias prosapia gloriosi 
poniificb quaudam Amolfi,. 
* clariwnmani tenem oaniis originem 
€|jiiBd«mque seqnena Tlrtateiii. 
nie ergo invitatus confitiia 
petHt occidentalia, 

commissurus bellum contra qiiaadaan gentes 

jnm Gallica rcic^na prementes. 
quas incolc non ipHius provincie 
per so valobant superare. 

Eine weitere Abweichung entsprechender Verse besteht in dem 
Wechsel der Stellung des inneren Beimes: XIX, 36. 40. 48 steht 
derselbe nach der vierten Silbe in einem nach Silben geälhlten eli- 
silbigen Verse: 

aijua raam gaudeuB mutat natuianii 

nur V. 44 nach der dritten: 

iorgeie jubet mortui viota lege» 
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wo die UmsteUimg juhet surgere nicht nöthig ist Eine Menge 
Belege dieser Art bietet der Leich auf Konrad II (8. 147). 

Die angewendeten Rhythmen betreffend, so herrscht in diesen 
Leichen^ ebenso wie in den Sequenzen, der trochSische Bhythmns 
Tor. Glanz ans trochftisehen Versen von sechs, acht und zehn Silben 
besteht der modus florum (XX). Überwiegend ^-iud die Trochäen 
im modus Carelmanninc : in der vorderen Hälfte sechs-, acht- iiud 
zehnsilbiere: die sechssilbigen werden je zwei zu einer Langzeilc 
verbunden und entsprechen der deutscheu Langzeile von acht He- 
bungen. In der zweiten finden wir den sechs-, zehn- und lünfzehn- 
silbigen Vers, der letztere (trochäische Tetrameter) bildet den 
Scbluss der Absätze, der Sehlusssatz besteht aus zwei solchen 
Versen. Jambische Verse finden sich nur in dem Absatz 34—49, 
und zwar elisübige, alle mit einer Oäsur, die mit dem Schlüsse 
reimt, entweder nach der dritten (34. 35. 38. 39. 42. 43. 44. 46. 
47) oder nach der vierten Silbe (36. 40. 48). Acht- und sechs- 
silbige trochäische \'erse kommen in mehreren Strophen des He- 
ribertleichs (Zeitschritt II, 6) \. 1— :U) (Eingang und Doppel- 
strophe 1. 2), zum Theil mit inneren Keimen: 

Immortales codi cives 
Fibris chordi« caute tentif; 

auch in den Absätzen 76 — 122 mehriach der aelitsilbige Vers. 

Kiirzzeilen von vier Hebungen uaeii (leutschcr Art geme!?sen 
(mit unterdrückten Senkungen) werden in dem Heribertieich viel- 
fältig angewendet: zum grössten Theil bestehen daraus die Ab- 
sätze von V, 31-- 122, z. B.: 

fovit infirmos 

atque vestivit nudos, 

munia divina 

complens rite cuncta; 

tautum vacaua vitae 
' contemplativae; 
anch hier darf man je zwei zu einer Langzeile verbinden. 

Ein bciiialiL regelmässiger Wechsel von trochäischem und jam- 
bischem Khytlnnus begegnet im mndns Otiinc (Denkmäler XXII): 
in den Stollen der ersten Strophe sind die Verse 1,3,5 trochäisch, 
2, 4, 6 jambisch, denn die letzte Zeile muss in zwei zerlegt werden. 
Sie sind im vorderen Theile nach Silben gezählt, aber in den ent- 
sprechenden Hältten gleich gebaut, so der zehnsilbige Vers: 

quem hic modus refert in nomine *>» 
timent domient^ attingere. 
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doeh im Scblusssatz abweichend: 

fort^ notnniir ingenii. 

So ist auch in der durch alle Strophen hindurchgehenden 
Schhisszeile, deren erste Hälfte trochäisch, die zweite jambisch ist, 
die rhythmische Abweichung überall dieselbe: 

palatium cnsn 

subito itiflaiumatur» 
et ciomini noiuen 

carraini inponcbant. 
[Jugarios sigua 

fn emn extnlisse u. s. w. 

Auch im Heinrichsieich {Zeitsehritt 11, 10; kommt dieser 
Wechsel vor; in der ersten Doppelstrophe : 

Iudex fiummae mediae 
ratiotiis et infimae, 
magne rector copH, 
pie redemptor nat culi; 

die jambisQlvBQ Verse sind in der vordercü Uäiile auch hier bloss 
gezählt. 

Die Anwendung der Dactylen ist eine verhältnissmässig spar- 
same, wie man nach dem näheren Anscbluss an die deutsche 
Rhythmik auch erwarten kann. Im modm Idebine (XXI) findet 
der Dactylus sich mehrfach, meist nach der ersten Hebung, so in V. 1. 
7. 9. 17. 18. 19. 20. 47, und den entsprechenden Zeilen. Man 
kann aber alle Verse auch als trochäischc betrachten, in denen auf 
dem vorderen Theile iiiircgehnässit^'C Betonung hcrrseht: durch die 
regelmässige Diirehlübruug veilici t aber die Abweichung ihre Un- 
regelmässigkeit, ebenso wie im modus Carchminuhw bei V. I cte. 
(S. 153). Ganz ebenso verhält es sich mit den Dactylen im modus 
Ottinc in den Öchiusszeilen aller Stolleu. Hier kann man allerdings 
die Schlosse: 

subito inflammatur. 
carinim mponebant. 
undique exulari. 
hoatibus obviate u. s. w. 

als glyconetsche Verse auffassen, bei denen der Dactylus seine Stdle 
verändert (S. 99) ; richtiger jedoch sieht man sie wohl als jam- 
bische an, bei denen durchgängig im Anfang sclnvebeiide Betonung 
herrscht. Denselben Schluss, aber in der Form — s_ — w ^ — w 
haben die Absätze des Konradleiches (Zeitschrilt 11, 12): 
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Messiiicque triumpho. 
ut piobavit eventua. 
pro posaftnliiate. 
condewendere reis. 
iSjbenso in dem von FrOhner mitgetheUteii Gedichte de vn- 
deeim müibus tirginum (Zeitschrift 11, 24): 

palmftm dedit etenuun. 
et spiritni soncto. 
ipia martjres fecit. 
perfrui meruistis. 

Beliebte Sequenzenmelodien worden, wie wir sahen (S. lOö), in 
zahlreichen Kachdiehtungen Terbreitet, die in der Melodie, in der 
Silbenzahl nnd anch dem Kliytlimns fast immer mit dem Original 
stimmen. Von solchen Nachbildniigen lässt sich bei diesen Leichen 

wenio^stens ein Beispiel anführen. Das Gedicht Inclita caclorum 
(DciikinUler XIX) führt in der Hs. den Titel Modus qui et Carel- 
manninr, 'Weise, die aiuli Karhnannsweise genannt wird'. Schon 
aus dieser Bezeichnung, die von den übrigen Cmodus florum, modus 
Liebinc, modus Oltinc) abweicht, geht hervor, das» das genannte 
Gedicht nicht das Original, sondern eine Nachbildung desselben in 
gleicher Melodie und gleichem Rhythmus ist^). DafUr spricht auch 
der Inhalt: das Gedicht ist ein rein kirchliches wie die Sequenzen, 
nnd es ist nicht abzusehen, wie es, wenn es Original wäre, zu 
Karlmann in einer Beziehung gestanden haben sollte. Ob das Ori- 
ginal ein deutsches oder lateinisches war, kommt hierbei nicht in 
Betracht. Aber noch eine andere Nachbildung hat dasselbe er- 
fahren : durch den 8t. Galler Ekkcliaid I, nach deni Zeugniss 
Ekkehards IV fPertz 2, 11 also vor U7ö. Auch diese Nach- 
ahmung besitzen wir: denn es kann nach den von Ekkehard IV 
angefahrten Worten (mole ut vincenäi ipse quoque opponam) kein 
Zweifel sein, dass die Paulussequen/, welche mit der Bezeichnung 
Liddy Karlomannid sich in der St. Galler Hs. Ö46 findet, und in 
welcher jene Worte mit der Abweichung oppeierei tttr opponam 
vorkommen, das von Ekkehard I verfasste Gedicht ist. ' Zu der 
Annahme Lachmanns (rhein. Museum 1829, S. 4S0), dass jene 
Worte den Anfang von Ekkehards Gedichte gebildet, liegt gar kein 
Grund vor. Die Hs. ist die bekannte Branders, deren Unzuver- 
liissigkeit in der Abtheiluug der Versikei wir schon mehrtach zu 

') Dan uuü uuter dem Namen modus Licbinc erhaltene Gedicht ist ailev- 
tlinga auch nicht das Original, sondern eine Nachahmung. 
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bemerken Gelegenheit hatten (S. 21). Von ihrer Eintheilang ab- 
zuweichen, ist demnach vollkommen erlaubt^ wenn sich herausstellt, 
dass alsdann die Paulusseqnenz und der modus qui et CareUnan- 
tune sieh decken. Dass dies gleich im Anfiing der Fall ist, lehrt 
folgende Oegenttberstellung^): 

Müduä qui et CavelmaimiDO. 

IncUta caelorum laus alt digna deo, 

Qui caelo ecandeus boH r^na 
vintavit redempionu honunem 
maligni scdoctum suasione Ternus: 

Quem q\m, qualis quanttts quis nt, 

ratione gestiens nmari 

inmenBiim quem »ciat beuiguum poteutem. 

Patris verbum caro factum, 

mandi lumeu tc'uebiaä »uperauä, 

pudkun regaleim matrem fecit Iforiam. 

Cattani intnuis carnem simipat 

qui peceati maculam non novit, 

nt UHUS regnaret faotaa homo dena. 

De Banetinuno Paolo apostolo ao gentium doctore in commemorationem 
ejnsdem sequenüai Liddy Earlomannici. 

Concurrite huc, populi et insule, 

Mcntibua uti*) promptulis 

iiiatris'fro f^Piitium assistatis. 

laudibus hunc super üthera elevantes. 

Hic lupus licet servomm 

OTÜe domini turbaveiit, 

micior agnelli vellere induitur. 

Der Eingang ist in der Sübeuzabl Mdlkommen übereinstim- 
mend; ebenso iiueli die erste Atrophe, nur dass in IncUta die Me- 
lodie vierntali in der Paalussequenz nur zweimal wiederholt wird. 
Betrachten wir aber die folgenden Verse der letzteren, so wird 
wahrscheinlich, dass anch diese nach derselben Melodie gehen: nur 
ist die Yersabtheilfuig hier wie oft eine verschiedene: 

£t qui tiinc^ snb nmbca priscae 
legis velamine mosaico 

Der St. Galler Text ist gedruckt in Müllenhoffa und Scherers Denk- 
mälern S. 809 nnd bei Moxel, lateiuiflche Hymnen 8. 154; vgl. auch Daniel 

5, 75 (nr. 104). 
*) Hb. ut. 
*) Hü. nunc. 
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obsifcut demoni se prebuit hoffpitium, 

Ecce nunc celesti illus- 

tratus ex jiibare pneiimatico 

a^o nitidiiiu vas exhibet et electnni. 

Vielmehr muss hier dem Sinne und der Worttlieilung nach 
hinter legis, obsUus = illustratus, agio getrennt werden. 

Dem nächsten Absatz der Panlussequenz entspricht aber nichts 
in der andern: er lautet nach der Handschrift: 

Nec mora, abi Christ um indignantem, 
quod sibi preuumpsisset contra calcitrare 

s»^ proHims coaptavit ad ejua opni^. 

Schon der Sinn lehrt, dass die Überlieferung lückenhaft ist: 
mdU ergänzen die Denkmäler nach Christum, aber auch dann er- 
hält man keinen rhythniiBch gegliederten Bau. Da, wie wir sehen ' 
werden^ alle Melodien wiederholt wurden^ so ist dieser Absatz als 
Doppelstrophe zu fessen» denn die beiden nächsten gehören znsam- 
men. Es konnten auch zwei sein, allerdings sehr kurze, wenn 
man schriebe: 

Nec mora, «ubi Chrittmn 

Aspexit indignaatem, 

Quod sibi pre.suiupsiH.sL't contra calcitrare, 
Se protinus C()ai)tav!i ud ejua opus. 
Die einzeiligen Stolleu wurden nicht im Wege stehen; aber bei 
der Entstellung der llberlieferung ist schwer zu entscheiden. 

Der folgende Doppelabsatz der Paulussequeuz entspricht nicht, 
wie man erwarten sollte, den nächsten Versen (14—21) der an- 
deren, sondern dem dann sich anschliessenden (22—27); beide 
lauten: 

I Quem Herod«0 regno timen« 

instirumentis beUorutn qnaetivit 
pecdendom, hunc magi 
munere quaerelJant. 
Stella duxit quos fidelis, 
donec puer erat ubi contulit. 
intraiites dedenmt 
muuera simplices. 

II J$aiiqne baptisatitt 
fttque apiritalii 
nnetione ohanamatii 

refectns plebi juttontm jungitttr. 

*) ralatrare Denkmäler 8, 309 ist wohl Lesefehler von Uiuaohiua, denn 
eulcürare hat Moiel« 
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Et qui paulo ante 

caatra Christiaiui 

peraecutor iiivusf^rat 

pro isdem diuHcanH sigua coripit. 

Auch hier ist die innere Abtheilung in Verse versehieden, aber 
die .Silb( nzahi gleich, und auch der Khythmus meist entsprechend. 

Es folgt in der Paulusdequeuz eine Doppelstrophe, der in der 
anderen nichts entspricht: 

Et prirao congresau 
rabiem judaicam 
in Damasco 

confudevat ucn bello. 
Exiude collectis 
viribus arabicam 
ezperiri 

prolBctiis est barbariemO. 
Die nächste S^phe entspricht der frttber ans^Iassenen (14 
bis 21), hat aber wieder andere Versabtheilnng : 

I Joaeph jnataa quem acoepit 
angelico doctoB verbo « 

' legem legam agnovit mazimnin. 
angelas pattorum moiuirat gvegi deum. 
Caelum torquens, astra regen«» 
iuTolatas pannis, plorans 
rusticorum twmina pannorum 
pertiilit qui cuucta potcntat« protulit* 

II Deuique iate belliger eximius 
Asiam et Libiam indomitam 
inunaclio primati 
tribtttartaa ease Mt» 

Noctabna tarn indefeHnis ut diebi» 
ad solam sumni imperatoris laodem 
arte et virtute • 
pahnae gloriam asciacere. 

Dann wiederum zwei sich deckende Dpppeistrophen (28-33): 

I KoDfliraiit aun» regem este^ 
praesal^ dengnant tare, 

mirram Signum tumulo 

tribiiere doniino. 

üunc Johannes baptizavit 

unda pulchra Jordauia et vor*) 

patris naturn juijsit 

exaudiri populis. 

*) Dies Wort fehlt ira Texte der Denkmäler. 
*) Die Denkmäler theüen nach Jordanis ab. 
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II Hic Cilicoa ei Achaicoti 
liodios, Icouium, 
Theanlonicam, Ponthum 
Galaciainque Ticit, 
Ematbio«, Troaa, Bphenos, 
Attico^ CorintUoB, 
Pampliincos, CretM, 
Traces et lUiricos. 

Daraus eigibt sich auch, dass in IneUta die Verse 28— 33 als 
eine Doppelstrophe aufzn&ssen sind. 

Soweit die Obereinstimmmig: die ttbrigen Versikel, die sieh 
ebenialls paarweise in der Paulussequenz ordneD, weichen von der 
andern Sequenz ab. Sie gliedern sich so: 

Hin pi'o sudoribiis 

sie eum coronavit domiuuB, 

Ut archana celi 

priiis intiarct quam obierit. 

Post longos in membria mundi conflictus 

Caput ipsnm Romam 

in impetii in^ ntis adit. . 
Hanc taiito propulsaverat triumpho 
mole ut viucendi 
ipse quoque oppeteret. 

Quem Tcni« tantas sibimet 
rex ferentem vidit laureas, 

Simoiii ducum principi 
mox cooquat in arce poli« 

Niine pveeee fundite Bedulaa, 
qui giacia yos Chiuti noalu indignoa, 
qnia PanhiR liic magnus ett apud demn, 
Üt pxeees daudo contiauas » 

magnus ille hos in paradisiacia, 

iu quae xapius est, collocet secum loci«. 

Ko8 igitur BappUces in hao die 
D6C non omni tempaie, 

o Paule, cum Christo refice, 
Ut Studium fidei legitimma 
haud lapsis peiiueantes 
curnbus coxonam reportemus. 

Indess auch von diesen ist wenigstens einer, der vorletzte, dem 
vorletzten der andern .Sequenz (V. 50—55) bis auf zwei Silben yoll- 
släindig gleich. Von dem vorhergehenden entspricht die erste Zeile 

11 
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jedes Stollen, auch in der CUsur nach der dritten Silbe^ der ersten 
Stollenzeile in dem AbBchuitt 34-4ii. 

Ist sonach eine Verschiedenheit beider Sequenzen nieht zn 
verkennen, so fällt doch auf der andern Seite anch die grosse 
Übereinstimmung der vorderen HftUte ins Auge. Ganz treu mag 
keine von beiden die Melodie des nrsprttnglichen Earlmannsleiches 
wiedergeben; auffalkiui ist in tleni modus qui et Carelmanniuc 
die Verschiedenheit des lihythmus von V. .'U an, d. h. von dem 
Abschnitte an, wo die Übereinstimmung beider SeJinenzeii aul li(irt. 

In der von Fröhner (Zeitschrift 11, 24) l)ekaiint ^^emaeliten 
Prosa de undecim midbus virginum findet sich bei V. lUlf die Be- 
merkung ad car, was Fröhner 8. 29 ad Carefmctnninc dentet. Diese 
Deutung wird nicht nnwahrseheiulich duich die Übereinstimmung 
eines Absatzes (V. 29—35) mit V. 34—37 der Sequenz Inclita, 
Donuno rao') oonBecmrunty quaram 
mentium inliabitator est Ohrifttus 
qui ooBsolationis solatittni 
contia tribulacionem illis Semper ingerit. 
Genau wie 

nie clara natua luatri dedit sij^na, 
caelonim (lenioiiHtrat sc fore deum. 
a^iuain suaiu gaudens mutat naturain, 
et. convivis uuda uutu versa vinum placuit. 

Auch die unmittelbar vorhergehenden Worte (V. 24 — 39^1iaben 
genau dieselbe Silbenzabi, weichen aber in der Versabtbeiluug ab: 

Insif^nt's spuiise Christi 

a pueriiibuö aunis ])udieitiain deo 

auiabilem fideliter amavennit. 

ipse vero integritatem pueiicie. 
Ebenso entsprechen sich in der Siibenzahl die folgenden Ab- 
sätze (V. 31)— '43 und V. öo der Sequenz Inclila): aber die 
Verseintheiluug weicht ^vic^ler ab. 

Sacratisaima 

virgiuitaH deo disponente 
iu 8U0 gradu usque ad äauguiiiis etiusiouem 
Pennausit, igitar 
dmn Ti fmi ff haue dil€sit nee 
fluiq^Uda nec carceres tynuuii fumitiB eximt 
In der andern: 

Hie in criiee pendemi 

qniNB eieaTit princeps regnm redemit. 

Hs. Domin« deo «u». 
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inferni confi-ppfit vectem alligamlo priucipem. 

üex r(\siir(rens morte 

Victor fulget ascendendo tliiuiuim. 

teilet quas Coronas sanctis coronandia imponit. 

Es «cheiiieu also auch iu dieser Sequenz eiiizelue Melodien 

denen des Karhnannsleiches nachgeahmt zu sein, und wir können 

daraus die Beliebtheit des uns verlorenen Originals entnehmen. 

Die Verwendung des Bdmes in diesen Leiehen ist nicht bei 
allen gleiehmüssig. So gut wie reimlos ist der modus Liebine, der 
einzige erkennbare und vielleicht nicht smfäUige Beim ist deluserat : 
vicerat 47. Ebenso der modus Ottinc, aus dem man etwa nur 

oriiur : inmiscentur 36 anführen könnte. 

Die Art des Keimes ist dieselbe, die wir bei den »Sequenzen 
tinden. Kr geht aus von der letzten Silbe^ die tieilonig ist, bei 
paroxytoniacher oder proparoxytonischer Betonung, die entweder 
beiden Keimworten gemein ist {deluserat itncerat) öder mitparoxy- * 
tonischer wechselt {oritur:inmsceniur\ oder endlich beide Worte 
sind paroxytoniseh. So im modus Carehmtmiuc die erste Art 
tunudoidomino 20, die zweite Art regumimtucmum IQ, smendando: 
tnmulo 41, injusfae:f>eniae 45, die dritte endlich, am häufigsten, 
pastorumideum 17, claraisigna '64 u. s. w. »Sehr viele Reime aller 
drei Arten in der durchgängig gereimten Dionysiu.sjuuba : populi: 
maximi , GaHiam : yraliam , confinia : occidentalia , dann cenobium : 
fmiosuni, eximius: Arnolfus, origmem:rtrtutem, eudiich modo: nun- 
ciabo, gloriosiiArnolß, immensoihomo. Kbenso im Ueribertsleich 
(1 subditusipopuluSy 2 häufiger, prmcipiMwirerMw», aetatis 'JndoUs ^ 
sublaiusicanceUiHiuSj am häufigsten, die dritte Axtnostrisicoeptis, 
pleetrumiregumf nateisande etc.), im Heinrichsieich (1 mediae: 
(nfimae, catkoHcasieeelesias, 2 eoeliisaecuH, demissa:potetaia, 
'S juris :mediocris, Franciißmoari, omnesifideles) und im Konrads- 
leich (1 eonirariamidiseordiam, 2 ae^alt>:re^t{^^ hauptsächlich aber 
die dritte Art avorum : re(/iim, jimioris : aetatis, f'oriis :fideUs u. s. w.). 

Genaue Übereinstimmung der letzten Silbe ist in diesem Falle 
Kegel: Ungleichheit der Consonanten ist auch hier selten. So rei- 
men is'M (jussit ipopulis XIX, 33, sanctis: imponit 55), is:i [an- 
nisiimperii Heinrichsleich 8), isiix (BacomsifeUm 38), 001:011« 
(dementiamzlaeiificams 13), es:e (eitüesistrenue 23), est: (wahr- 
scheinlich 50 regem: depreeanies). 

Bei Erweiterung des Keimes auf die vorletzte Silbe reimt diese 

11« 
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vocalisch oder eonsonantisch ungenau mit: letzteres in ago'.daho 
XX, 1, vifaeiroTitemplatirae Heribertsieich 90, dieser liäufiger, f/<?- 
functamisanclam Herib. 100, plurcs ilabores Konr. 55, ridaiariitn: 
pupiUorum 87, puhlicaruni: verum 1( K), privalaeipitae 102. 

Vollkommen reimt die vorletzte Silbe mit in rusHconmipm'' 
nonm XIX, 20, und 80 noch Dionysiusprosa 2. 4. 6, Heribert 41. 
125, Konr. 57. 64. 81. 85. 

Die gewöhnliche Anwendung des Reimes ist die, dass er zwei 
unmittelbar auf einander folgende Zeilen bindet: nicht werden vor- 
herrschend, wie bei den Sequenzen, die Schlüsse der Stollen auf 
einander gereimt. Kein Beispiel des durchgehentlcu lieimes a, und 
das iat erklärlich, weil hier keine Anlehnung an ein Alleluja 
stattfindet. 

Gepaarte Keime zweier unmittelbar auf einander folgenden 
Zeilen hat XIX, 11. 28. XX, 1. 5. 33; ebenso der Heribertsieich 
in den meisten seiner Absätze; der Leieh auf Heinrichs II Tod 
beinahe durchgängig, in dem Absätze V. 44— 50, dessen erste Hülfte 
zwei Paare von Keimen hat, hat die zweite die dritte Zeile reimlos, 
die yierte mit der ersten und zweiten Zeile gebunden, also drei- 
fachen Reim (omnes : fideles : regum : deprecantes). In diesem Leiclie 
kommt einige Mal auch schon gekreuzter Reim vor, V. 20: suo: 
piurimas : imperio : barbaricas , ebenso 21) gazas : iribuü : divilias : 
promeruit. 

Dns Ende einer Zeile reimt mit der Cäsur: so kann mau iui 
Heribertsleiche zum 'rheil .die Reime auffassen, wenn man zwei 
Eurzzeilen in einen Langrers verbindet 

meniit in aedem pontificRleiii u. b, w. 

In der Dionysiusprosa hat Wolf (S. 466> die Zeilen in der 

Wei.se geschrieben, dass Cäsur und Ende reimt; aber bei der Läiij^e 

der Zeilen isi wühl eher Zerlegung in je zwei Zeilen anzunehmen, 

der Eingang also zu schreiben: 

Audite, fideles populi, 
cauflam rumoris maximi 
que 8ub temporibus modornis 
Noricis contigit terris. 

Dagegen findet wirklicher Reim von Cäsur und Schluss statt 
Denkmäler XIX, 16. 20, und mehr noch in der vier&chen Strophe 
34--49, entweder nach der dritten oder vierten Silbe des eUsil- 
bigen Verses. 
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Über die Aiu\cndnng der Alliteration kann ich mich begnügen 
aut" Fröhner zu verweisen, der in den von ihm behandelten Texten 
(ZeitscUrüt 11, 2— lö) die »Stäbe durch den Druck bezeichnet hat. 
ihr Vorkommen ist gar nicht in Abrede m stellen und bei dem 
weltlichen Charakter der Leiche aaeh wohl erklärlich: dennoch 
scheint mir FrOhner ihr ein zb groaseg Gewicht und Einwirkung 
auf die AnUige bdgelegt zu haben. Auch geht er im Au&nchen 
der S^be entschieden zu weit, wenn er z. B. im modus ßorum 
(11, 5) et und erat, usque adeo (warum nicht lieber in$tet) alli- 
terieren lässt. 

Endlich der Reträn: auch ihn angewendet zu sehen, ^vird bei 
diesen Leichen nicht Wundi i m^liinen. in dem llcribertbleiche 
(Zeitsc'inMtt 11, f>) werden naeli jeder Halhstroplic die Worte paf er 
nale spiritus wiederholt. Nocli umlängreicher ist er in dem Leiche 
auf den Tod Heinrichs 11 (Zeitschrift 11, 10), in welchem nach 
jedem Atollen drei Zeilen (nach Fröhners £intheilung) wiederholt 
werden, eine Fürbitte tttr den gestorbenen Kaiser enthaltend. Kur 
nach den Stollen der vieriachen Strophe (33—43) und dem 
ersten Stollen der nächsten Strophe fehlt der Refrän: es kann 
dies aber Vergesslichkeit des Schreibers sein, der auch im He- 
ribertsleich ihn einmal (nach Y. 11) ausliess, wo er sicherlich 
stehen muss. 

War der modus Karclmanninr nrsprllni^lirh von deutschem 
Texte begleitet, wie Scherer (Denkmäler 6. oiö) annimmt, so haben 
wir in den beiden lateinischen Sequenzen, die auf uns gekommen 
sind, Nachahmungen eines deutschen Ori^^inals, wie Ratperts Leich 
auf den h. Ckülus im Rhythmus Ton Ekkehard in seiner lateinischen 
Nachbildung nachgeahmt wurde. Einen analogen noch nicht be- 
merkten Fall gewährt das älteste franzDsische Denkmal in poetischer 
Form, das Lied auf die h. Eulalia. Dass dieses eine Prosa oder 
Sequenz sei, ist bereits von Wolf (Uber die Lais S. 115.467) ausge- 
sprochen wurden. Im wesentlichen damit stinnut übereiu wasl'aul 
Meyer in seiner notice sur la metriquc du chant de Sainte Eulalie 
(Extrait de la Biblioth6que de l'Ecole des chartes, 5. s^rie, t. II) 
Paris 180 1 , bemerkt, der die Analogie mit den notkerischen Prosen 
hervorhebt, gleichwohl aber so viele Verschiedenheiten findet, dass 
er S. 22 schliesst: ainsi donc, il y faut renoncer, le chant de 
Sainte Eulalie n'est pas une prose notkörienne, mit welchem Rechte, 
werden wir nachher erwägen. Die anderweitigen Versuche, das . 
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metrische des Eiüalialicilcs zu betrachten, voiiLiitri m, J{. »Simrock-) 
und (Taston Paris ^) gehen sänimtlich von uniielitigen Gesichts- 
punkten ans, und kommen daher zu keinem remlicben Hesultate. 
loh lasse itunächst den Text toigen^). 

1 Baon» pnleella fut Eulalia, 

Bftl rnnek eorp«, belleBOnr anima. 

2 Voldient lu veintro Ii deo inimi, 
Voldrent la l'airc diaulc servir. 

3 Elle non'^) CHkoltet Ich mala conselUers, 
Qu'elle deo raneiei, chi maent aus en ciel, 

4 Ne por or ned aigent ne paramenss, 
Por manatoe, regiel no preiement. 

5 Neule cosc nou la i)Ovret onique pleifr, 

La poUe aemprc non ama<Ht lo deo menestier. 

6 Et poro fut presentcde IfoximneD, 
Chi res eret a oels dis aovre pagiei». 

7 11 Ii enortct, Jont Ii nonque ehielt, 
Quo d*el1e fuiet lo oom christiien. 

8 Ell' cnt adunet lo suon clemtMit, 
Mclz soatendreiet les ompcdciuentz, 

9 Qu*elle perdease na viiginitet: 
Pon» faxe/t morte a grand houestet. 

10 Enz tul fon Iii gcttercnt, com arde tost. 
Elle colpcs nou avret, poro nos coist. 



') ßtud(> du chant d'Eulalie et du iragment de Valenciennes, im Jouroal 

des Savanta 1858 und 1859. 

*) Die !NibeluDgeu«trophe, Boun 1858, S. 92. 

*) l^tude aar le rOle de raooent latia dana la laiigue frau^aise, Paria 1862, 
S. 127— m. . 

^) Ehioiiezuia. Monuments des langues romane et tudesque . . • publ. par 
Hoffbann de Falleisleben, Gand 1837, p. 5; Diez, altromanische Sprachdenk- 
male, Bonn 1846, S. 15—32; E. du Meiil, eaeai philosophiquo snr la for- 
mation de la langue fran9aiäc, Paiis 1852, p. 404^413. 

') nont Hs. Nach Meyer H. 9 hat das E'aosimile welches er auflöst 
in n'out und daher etkoltet al» Particip nimmt. Allein sein Einwand, dase 
durchgängig im pa«ad erzählt sei (S. 10) int unriciitig: enortel und ndmiet 
(7. 8) siTid als Praesentia zu ia^sen, und auch hior beweist das folgende Prä- 
sens cüiy. rnneiett daäis cskoltct Präsenä ist. Da» Präteritum lautet in nt, 
volmt 13. 
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11 A ezo nOB voldret concreidre Ii rex pagiens; 
Ad une apede Ii roveret tolir lo chief. 

12 La domniÄcllo onlic kose non rntitredist^ 
Volt lo seulc lazsier, si ruovut Xriat. 

18 In ligafe de oolomb Tobt a ci«l. 
Tuit omn quc por nos degnet preier, 

14 Quod atiuissct de nos Christus mercit 
Post la luoit et a lui nos laist venir 

Par sottue danentia. 
£e ist demnach eine Sequenz, bestehend aus vierzehn Doppel- 
versikeln, keinem Eingang^ aber einem Schlüsse. Wir haben der- 
artig gebildete firUher (S. 30) kennen gelernt: darunter waren auch 

mehrere mit dreizehn Doppelversikeln, von denen die eine (Morel 
nr. 30) auch im Liiifan«^ der X'eivsikel der Kulaliaprosa nicht sehr 
ferne f>tciit. Der Einwand Meyers (S. 22), auf den ihn Gautier 
lUhrte, das8 in den Sequenzen liein Enjambement stattfinde, sondern 
die Strophe immer mit dem Satze abschliesse, beruht auf un- 
genügender Beobachtung. Man kann im Gegentheil behaupten, dass 
das Enjambement in den älteren Sequenzen sehr beliebt sei und 
erst in den jüngem nach regelmtaigem Strophensystem gehauten 
Formen schwinde. 

Die Zahl der Silben in den entsprechenden Stollen ist gleich 
in 1-5. 7—9. 11. 14. In 5 findet Meyer (S. 11) einen Unt^hied 
einer Silbe: aber neule ist dreisilbig zu lesen, daher auch seine 
Meinung, es sei mcslier auszuspreelien (was in jener Zeit unglaub- 
lich), nicht uüthwendig ist. Um eine Silbe unterscheiden sich die 
Stollen in (j, 10 und 13, in H geht die Cäsur einmal weiblich, ein- 
mal männlich aus, ein Unterächied, den wir auch beim Keime der 
Sequenzen wahrnehmen (S. 41). Stärker ist die Differenz in 12, 
wo sie drei Silben beträgt, die die erste Uälite voraus hat. Allein 
solche Abweichungen haben wir in einer Menge lateinischer Se- 
quenzen auch gefunden, sie geben keinen Anlass m Text- 
veiänd^mngen, so nahe dieselben auch lägen 

Mehrere Versikel stimmen im Khythmns und in der Silbenzahl 
ülicrLin: so 2 mit 7, 8 und 9; ebenso 4 mit 11; vielleicht auch 
5 mit 11: sie können daher nach gleicher Melodie gesungen worden 
sein (S. 54). 

') So biaoehte inaD 13, 8 la schreiben f «Vif« für f h«. 
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Nicht nur die Silbenzahl, sondern auch der Rhythmus der ent- 
sprechenden Stollen ist identisch. So liaben die beiden Verse von 
2 wie die ebenso gebauten Strophen die Form 

d. h. es sind rhythmisch gebaute katalektisobe dactyliaehe Verse von 
yier Fflssen. In 3 haben beide Verse die Form 

in 4, U ww— 1 w^ — w— , 

in 6 — w — w — w— (s-x) I — — (oder w — w— ), 

dasselbe Gesetz also wie bei den lateinischen Sequenzen herrscht 
anch hier. Und wie bei diesen manche Ansnahmen vorkamen 

(S. If^ ftV), so auch in der Eulalia: so im ellleii Absatz iu der vor- 
deren liiilfte beider Zeilen. Aber sie ja^ehOrcn zu den Seltenheiten. 
Merkwürdig ist diese Thatsache deswegen, weil sie uns ein ro- 
manisches Gedicht, und zwar ans der Hltcsten Epoche zeigt, in 
welchem die Verse nicht bloss gezählt, sondern accentuiert werden. 
Gleichwohl würde es falsch sein, wenn man daraus schliessen 
wollte, dass in der romanischen Poesie ursprünglich die Verse durch- 
gängig nach dem Accent gebant wurden. 

Der Beim bindet den Schluss je zweier Langzeilen, ein auch 
bei den Sequenzen häufiger^ ja der häufigste Fall Ausserdem zer- 
fallen die Langzeilen durch Cäsnren an bestimmten Stellen in klei- 
nere Verse, deren Schlüsse aber nicht gereimt sind, wie auch bei 
den Sequenzen sehr gewöhnlich ist, z. B. Morel nr. iX), 27; 

Gaudo fidolis credens in deum 

concio cliristiana. 
Compatiendo cri« et roguans 
cum Christo iu gloii». 

Der Keim ist durchgehends männlich: auch in den Sequenzen 
fanden wir, dass der männliche bei weitem überwiegt. 

In der Uandsehritlt gehen der fiulaliaprosa IbJgende sechs ge- 
reimte Zeilen voran: 

1 Cautii'a ^■^:■gull^ J.lulu.ii<u' 

Concine, auavisona cithara, 

2 Est operae quoniam pretitim 
Ciangere carmine martyrhtni. 

3 Tuam ego voce sequar melodiam, 
Atqve landem imitabor Ambrotiam. 
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Ich habe sie iu drei Absätze getheilt, weil diese Xcr^^c nichts 
anderes sind als eine lateinische Nachbild unp der ersten Abnütze 
der Enlaliaprosa. Crcna« stimmen 1 und 2, denn den ersten Absatz 
der Euhiiiaprosa halte ich gegen Meyer f(tr zehnsilbi<:;e Verse, deren 
Kli^thmus auch mit den lateinischen last ganz tibereiuBtimmt Deu- 
selben Khythmus, dactylisclie \'crse von zehn Silben, eine in der 
kirchlichen Poesie des frühen Mittelalters sehr beliebte Form, hat 
anch der zweite Absatz, und hier' ist v9lUge Hannonie mit dem 
romaiiiscben Original. Die Ändernng quomam ftlr quam in 2, 1 ist 
ebenso dnreb den Sinn als den Vers bedingt; vielieicbt ist quam 
nur falsebe Lesung einer Abkürzung. Der dritte Absatz hat in 
jeder Hallte eine Silbe mehr als in der Kiilaliaprosa: solche Unter- 
schiede haben wir aber auch l)ei Nachahmungen anderer Sequenzen 
häufig gefunden (S. 120). (lenau würde er sich an den o. des ro- 
mauischen Textete anschliessend wenn man neule zweisilbig liest: 

neule cose non la povret omque pleier 
tvium r^o voce ><rqiuir melodiam 

entsprechen sich in Silbenzahl und Kliytlunus vollstMndi^^ Die Nach- 
bildung ist, wie wir sehen, nur auf einen Theil des Originals be- 
schränkt: ähnliches stellte die Untersuchung beim modus Karel- 
manninc heraus, wo auch die fieiheniblge der Melodien in den 
beiden lateinischen Nahabmungen von einander abwich, wie hier, 
wenn der dritte Absatz des lateinischen wirklich dem itinften des 
romanischen Gedichtes entspricht. Die Anwendung des Reimes ist 
genan dieselbe wie im Romanischen: er mbt anf der letzten Silbe 
und verbindet je zwei Langzeilcn mit einander. 
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Zweite Abtheüuug. 



1. Anlage der jüngeren Sequenzen. 

Seit der Mitte des zwölften Jahrhunderts begegnen wir einer 
Form der Sequenzen, die sieli von der notkerisehen nieht un- 
wesenilieh unferseheidet. Statt der freien Rhythmen, in welchen 
die Sequenzen Notkers und seiner Nachahmer sieh bewegen, treten 
regelmässigere ein, die sich in gereimte Strophen gliedern. Grade 
nach der Formver^vilderung, die im elften Jahrhundert uns ent- 
gegentritt, wo die Silben mehr oder weniger nur gezählt werden, 
mnsstc (lic Rückkehr zu griisserer Formstrenge ein Bedtirihiss sein, 
und rcgclmässigere Formen waren die natürliche Folge. Der mu- 
sikalische Charakter blieb gleiehwold derselbe: auch jetzt bestand 
die Sequenz aus einer Anzahl verdoppelter Melodien; jede Strophe 
zerfiel in zwei rhythmisch gleiche Halbstrophen, die nach gleicher 
Melodie gesungen wurden, wie irtther die beiden Stollen eines 
Doppelversikels. Der alte Brauch, die Sequenz durch eine nicht 
gedoppelte Melodie zu eröffnen und mit einer eben solchen zu 
schliessen, verschwand nicht, wurde aber doch sehr beschi^nkt. 
In Frankreich scheinen diese jungem Sequenzentbrmcu aidgekoni- 
men: der fruchtbarete und berühmteste Sequeuzcndiehtor nach dieser 
Richtung, dessen Beispiel von naehhaltigem Einlluss wurde, war 
Adam von Vietor, dessen Werke wir in einer, wie es seüeint, 
in Deutschland wenig gekannten ^) Ausgabe von L. Gautier (Paris 
1858, 2 Bände) gesammelt besitzen. 

Der Übergang yon der älteren in die jttngere Sequenzenform 
ist natttrlicli kein pKHzlicher gewesen: manche Sequenzen zeigen 
ihn deutlich, indem sie mehr oder weniger sich noch im alten Stil 

') Weder Waekeniagel noeh Höfel erwBliiieii ne. 
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bewegen und ))i i t'its den neuen dain lion tragen. Ich flibre ein paar 
derartige ]Jeis])iele an, die deswegen uiclit grade der Zeit nach der 
Ubergangsperiode angehören, wohl aber nach ihrem rhythmisehen 
Charakter. Auch der Zeit nach gehört, wie schon die Handschritt 
(12. Jahrhundert) beweist, dem Übergänge aa die Sequenz Stola 
Joeunditatii älUluJa (Mone 3, 390), welche ausser dem genannten 
Eingang und dem aus aUelnja bestehenden Schlüsse acht Doppel- 
absHtze hat, die schon Überwiegend den acht- und siebensilbigen 
trochäischen Vers gerehnt verwenden: ein paar Strophen (17—28, 
41—46) sind in der beliebten Form der seehszeiligen Strophe 
(a a b c c b) verfasst. Aiuh die Seciuenz Ave caro Christi regis 
(Daniel 5, 211) be/eif-lmet diesen Übergang: wie bei vielen Hlteren 
Sequenzen gehen liier alle Halbverse in a ans. Eine noch ganz 
im atten Stile gebaute (Daniel 5, 179) schliesst mit dem Übergang 
in regelmässige gereimte acht- und siebensilbige troehäische Verse. 
Die Sequenz Moestae parentis (Daniel 5, 187) ist zwar in mannich- 
iach wechselnden, aber doch meist regeln^Undgen Rhythmen verfStöst, 
wiewohl die Prosaschreibung Keale's und DanieFs dies nicht zeigt. 
Der erste Doppelabsatz (1. 2) in der Mitte und am Ende gereimt 
Oacrymas : redempia = maculas : crnent(i) ist in freien Rhythmen; 
dann aber kommen zehnsilbige Verse, mit der rcgelnkässigen Cäsur 
nach der vierten Silbe. 3. 4 sind zu schreiben: 

Sputa chiYOs atqae ludibria 

Spinae tnlit et sacva YQ|rbera< 

Mater cernens tanta supplicia 

flet discerpeuB pectus et ubera. 

Der Absatz 5. 6 hat in jeder Hälfte drei solche Verse: in 5 
ist zu lesen ßU dulci9 ftlr fili duldssme. Verwandter Rhythmus 
herrscht in 7. 8, aber dieser wie die folgenden sind mehr ün alten 

Stile. Troehäische Rhythmen von regelmässiger Form beginnen 
mit 11. 12. 13. 14. Aus gereimten acht- und siebensilbigen der- 
artigen Versen bestehen die Absclmitte 17. 18. 32. 33. 34. 37. 38, 
während 2G — 31. 35. 3<) aus jambischen und trochäischen Rhyth- 
men genascht sind. Endlich die Sequenz Virgincs castae (^Daniel 
5, 343), bei welcher Neale auf Grotschalk als Verfasser räth; die 
langen Absätze berechtigen dazu noch gar nicht, entschieden wider- 
spricht aber die regelmässige Durchführung der Rhythmen. Der 
Qauptrhythmus ist der adonische Vers ( — ww — w): der erste 
Absatz wiederholt Yiermal folgende Form: 
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Virgines castae, 
Virginia summiie 
dectis praecinentes, 

wo die beiden dactvlisclicii Zeilen immer auf einander reimen und 
die vier trochäisctien ISohlosszeilen ebenfalls; der lieiiu ist theil- 
weise Assonanz (fnjmtis : dignis, praecinentes : venerantes), Kur 
einmal steht der adonische Vers in dem sonst Übrigens ebenso ge- 
bildeten Absätze 4, wo der adonisehe nngereimt ist; auch hier wird 
die Melodie vierfiich wiederholt Ans drei adonisehen Versen be- 
steht der ebenfalls vervierfachte Stollen in 2; aus acht wieder bei 
vier&eher Wiederholung in 6. In ö beginnt jeder Stollen mit zwei 
siebensilbigcn troehäischen Versen, woraui zw adonisclie nnd zwei 
sechssilbige trochäibcLe lol^^en: die Melodie wird nur vtnluppelt. 
Sonst sind die Absätze bloss aus troehäischen Versen i^cbildet: in 
3 bestellt der vierfach wiederholte Stoileu (die Uberliclerung ist 
lückenhaft, vgl. b, 345) aus zwei seehssilbigen Versen; in 7 der 
nur verdoppelte aas acht auf einen Keim ausgehenden sieben- 
sUbigen; in ü aus zwei seehssilbigen (verdoppelt); in 10 ans zwei 
achtsilbigen (verdoppelt), ebenso in 12; in 11 aus zwei sieben- 
silbigen (verdoppelt), ebenso in 13; in 14 aus drei siebensilbigen 
trochäischen Versen. Alle sind gereimt Mischung von seehs- 
silbigen Versen jambiseher und trochäiseher Betonung liat nur der 
8. Absatz. Es gehört mithin diese Sequenz trotz ihrer bunten 
Rhythmen principiell durchaus schon der jtingern Form an; das 
Vorkommen der Dactyleu ist das einzige, was au die notkersche 
erinnert. 

Auch eine Sequenz von Adam (1, 252 ) ist zum Tbeil noch in 
den alten Formen, zum grosseren Theil aber sehon in den jün- 
geren gebildet; eigentlich folgt nur der Eingang und der äohlnss 
dem Muster der notkerisohen Sequenzen. 

Ich theile schliesslich noch eine unbekannte h^equenz auf den 
b. Ludgerns ans dem Graduale Monasteriense IbL 2B6 mit, die ich 
nebst der Musik der Gefälligkeit des Herrn Quante in Münster durch 
Verniitteluug von Prof. Deycks verdanke. 

Incljie iwallamua 

cmoßB Lndgemin venerantes, 

Quem sanctum et benignum 
clai'o carmine diguum 
derotis mentibns reoohunii«. 
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Nain praomonstrabut rite 

cuiictiß exempium vitae 

pi ai tuigens opere et sciinone. 

Hic deö dilectua 

presul claru^i et rectus 

virtutum flore florebat 

et Hignorum luee prefulgebat. 

BemoDes fugavit, 

cecM visu beavit 

et claudos greasu donavü 

et mortnOB vita refannavit. 

Nunc ergo plebs cum clero 

eorde flagitet sincero 

ut conregDare queat Ludgero. 

0 Ludgere tu dignare 

Chviatum exocaie 

ut pxeatet no\m tecum regnare. 

Die Sequenz hat Eingangs und drei DoppdverBikel. Die rhyth- 
mische Verschiedenheit der letzten Doppeistropbc hängt mit der 
Mnsik zusammen : lu, welches rhythmisch tlberzfihlig, ist Wieder- 

liolung der vorausgelieiiden Note, und ebenso sind die überzähligen 
Silben cordc niusikaliscli gleich mit der ersten von flagitet, die der 
ersten von Christum entspricht: also das bekannte Mittel der 
Wiederholung (S. 35). 

Die Veränderung der alten freien lihytbmen in regelmässigere 
war übrigens keine neue Erfindung: in der deutschen Poesie war 
diese Begelmässigkeit längst dagewesen^ indem durch die ältesten 
deutschen Leiche der paarweise gereimte Vers von vier Hebungen 
hindurchgeht; nur die Zahl der zu einer Strophe verbundenen Verse 
macht den strophischen Unterschied. Die Melodie wechselte, doch 
wurden bei diesen deutschen Leichen die glcichgebauten Strophen 
zum Tlieil iiacli gleicher i^leludic gesungen. 

Die Art und Weise, wie diese jüngeren Sequenzen aiilgcruhrt 
und gesungen wurden, ist dieseliie wie bei den älteren: wir liaben 
oben schon (S. 18 H.) die daraut bezüglichen Zeugnisse zusauuneu- 
gestellt. 

Eingang und Schlusssatz gehören, wie ich schon bemerkte, bei 
den jtingem Sequenzenibrmen zur Seltenheit. Entschieden un- 
richtig ist es also, wenn Wackemagel (1, 136) behauptet, es dürfe 
keine Sequenz, falls der Bau des Gedichtes nicht mangelhaft sein 
solle, mit einem wieder aus zwei gleichen Theilen bestehenden 
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Satze endigen, sondern müsse einen scliliesslichen Abgesaiig liabeii, 
der die Vollendung aller vorangegaugeneu Ötrophenansätze und somit 
des ganzen Gedichtes bewerkstellige. 

Beides, Eingang und Öchlnss, ündet sich am seltensten. Die 
Sequenz Ave canden» lUium (Mone nr. 538), welche ans nenn 
Doppelstrophen ^) in gereimten troehälsclien Versen besteht, hat 
einen Eingang von zwei, nnd einen SchlnsssatzvonyierBeimzeil^n, 
die auch im Rhythmus von den Übrigen abweichen. Derselbe Fall 
beim Eingang Daniel 5, 288, während der Schlnss in der dem 
let/tcn Stollen hinzugefügten Zeile besteht. Meistens aber schliessen 
sich auch Eingang und Sehliiss rhytlniiisch an die übrigen Stroj)lien 
an. Mone nr. HOO bei^innt mit einem dreizeiligen Eingang, der aber 
durch den Schlussreim (a a b) mit den beiden Stollen der ersten 
Strophe (4—9) gebunden ist, daher man V. 1 — \) auch als eine 
dreitheilige Strophe betraoliten könnte; der Schluss besteht darin, 
dass dem zweiten Stollen der letzten Strophe noch eine Reimzeile 
hinzugefligt ist: 

aaab|cccbb. 

Eine Halbstrophe als Eingang und als Schluss bei Morel nr. 75, 
wo nicht nach V. 12 eine halbe Strophe ausgefallen ist, sondern 
Y. 1 — 3 als Eingang abzulösen sind, der rhythmisch einem Stollen 
der ersten Strophe (V. 4—9) gleich ist. Ebenso ist der Schluss 
(V, 66- 69) gleich dem Stollen der letzten Strophe. 

Auch Adam von S. Victor hat beides zugleich: eine vollstän- 
dige Eingangs- und Schlussstrophe 2, 219, wo man jedoch den 
Eingang in zwei gleiche HHlften zerlegen, mithin als Doppelstrophe 
betrachten kann. 1, 54 besteht der Eingang und die erste Doppel- 
strophe aus gleichgebauten Versen, der Schluss aber unterscheidet 
sich auch rhythmisch. In der ihm sicherlich nicht angehüreuden 
Sequenz 2, 470 ist der Emgang (V. 1 — 3) gebaut wie eine Halb- 
Strophe des ersten Absatzes (V. 4—9), der Schluss besteht in einem 
der letzten Halbstrophc angeftigten Reimverse (V. 02). 

Häufiger ist der Fall, dass der Schluss fehlt: wir lernten ihn 
schon bei Sequenzen älterer Form kennen (S. 29). Auch hier ist 
gewOhnlicli der Eingang eine Halbstrophe, die einem Stollen der 



^) Per »ochsten {V. 43 — 45) fehlt ein Stollen, man müsste sie denn als 
eine in Jeu Bau der Sequeiiz t'iugt-iichubeue nicht repetierte Melodie betrachten, 
wie anfih frfiker Tovkommen (S. 46). ' 
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ersten Strophe gleichg-ebildet ist ' j. Oft ist diesei Eingang mit der 
ersten Strophe /ii einer dreitheiligen »Strophe '/usaiiiiuengeiasst, und 
da drcitheili^c KStroijheii, d. Ii. dreimal wiederholte Melodien vor- 
komnieu^ 8o ist die EiitHcheiduii^ uhue Zuhülfeuahme der Munik 
zweifelhaft. »So beginnt mit einer dreitheili|^ii Strophe Mone 
nr. &H^1. Morel ur. 272. Adam 3äo. 

Dagegen lltot sieh der Eingang schon fomeli ah von der ersten 
Strophe Mone nr. 853, wo die Verse 

Jocundare plete fidelis» 
jocundatur jam in coelis 

Christi martyr Blasius 

ihn bilden, während die Hidiistrophe des ersten Absatzes die Form 
a a a h hat. Noch mehr bei Adam 1, 343, wo er aus zwei zehn- 
silbigen Versen besteht; mid 2, 239, wo ihn zwei elfsilbige trochäische 
Verse bilden. Bei Morel nr. 27 ist er rhythmisch dem Stollen der 
ersten Strophe gleich, aber durch den Scblnssreini; der allein steht, 
getrennt: da jedoch hier auch ungenaue Reime vorkommen (18. 
21), kann man auch demonstratur : transformaium : slatum dh drei- 
fachen Keim auftassen. 

Ungleich liiHifiger aber ist das Pehlen des Eingangs, während 
die Sequenz einen »Schluss hat. Dieser »Schluss besteht oft nur 
darin, dass dem zweiten vStollen der letzten »Strophe ein Vers hin- 
zugeihgt wird. Einen analogen Fall haben wir bei den Kotkerischen 
Sequenzen schon kennen gelernt (S. 45). So lautet in nr. 668 bei 
Mone die letzte Strophe: 

Ergo TO0 apoatoH 
et electi domini 
Ncwtcomu absolvite 
peccatöram vineula 

jnvando per saecula. 

Noch deutlicher tritt diese Art hervor bei Adam 2, 374: 

Salve HplcnUoi' fii-mamenti» 

tu ca1i«^inosae menti « 

dc^sviix r irradia: 

Placa mar«?, raaris siella, 

iiti uod iuYülvat procolla 

et tempestas obvia. 

amen dieant omma; 
letztere Zeile ist eine häufig hinzugeilUgte, um den Schluss zu bilden. 
So nochmals in einei* unechten Sequenz 2, 472 j und eiiie andere 

O VgL Wolf, Uber die Lsas 8. Ania. 140. 
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Zeile 2, 101. Die beiden letzten Zeilen der Sehl ub^strophe werden 
wiederholt 1, 31i>; die letzte Zeile, zweimal repetiert, bildet den 
Schluss 2f 255. 2, 231, und in einer tineeliteu Prosa 2, 458. 

Hier ist der Zusatz rbythmiscli gleicb der letzten Zeile: da- 
gegen besteht er nur ans vier Silben bei Daniel 5, 226, wo nach 
acht- nnd siebensilbigen Trochäen das Wort «emptfema den Schlnss 
bildet 0; un«l ebenso das Wort aUeluiih das aneh sonst den Schlnss 
allein ausmacht (Mone 3, 390) bei Adam 1, 155. 

In manchen Sequenzen unterscheidet sieb die Scblussstropbe 
dun Ii anderweitige Abweichun^^cn von den tibri^en und voji den 
allgemeinen Cresetzen. So wird bei Adam 1, Mb vor der letiiteu 
Zeile des zweiten Stulluns der Sclilussstropbe ein kürzerer Vers 
(von vier Silben) cingescboben und dadurch der Scbluss der Se- 
quenz ausgedrückt. Eine dreüach getbeilte Stropbe bildet den 
Schluss bei Adam 2, 321: man kann die beiden letzten Zeilen als 
selbstständigen Schlusssatz abl($sen. 

In den meisten PWen ist es ein selbststandiger Satz, der sich 
rhythmisch entweder an den vorausgehenden anschliesst oder seinen 
eigenen Rhythmus hat. Eine Anlehnung an die yorausgehende 
Strophe bei Mone nr. 832, wo der Schlusjj einem Stollen des letzten 
Absatzes gleich ist. Die Se(iuenz, eine Nacliabmung des bekannten 
Laetahuudus vom b. Kernliard, nnterselieidet sich durch diesen 
Zusatz von dem Original und den übrigen Nachdichtungen . Der- 
selbe Fall bei Wackernagel nr. 202, 11 -). Daniel 2, 268 (nr. 235). 
2, 228 (m. 251). ö, 21U (nr. 449). 5, 244 (nr. 485). 5, 138 
(nr. 250). 

Selbstständigen Rhythmus dagc^n hat der Schlusssatz bei 
Mone nr. 988, wo er aus zwei acht- und zwei siebensilbigen 
trocbäischen Versen (a a b b) besteht. Ebenso bei Mone nr. 10.50, 
mit allehija scbliessend. Daniel 5, 325 folgen aul die letzte Strophe 
noch drei achtsiibigc trocbäisclic Verse, die Daniel nach Clichtovaeus' 
^^)rg;lng•e tilgt, ich glaube mit l'nreebt. Analoge FiHle gewähren 
noch ]\Ione nr. 37(). Daniel 5, 148 (ur. 272), wo Daniel den Schluss 
ebenfalls unrichtig einklammert. Morel nr. 188. Adam 1, 12. 
2, 300. Daniel 5, 2U1 (nr. 572). 5, 346 (nr. 694), mit Meiuia 
schliessend. 5, 168 (nr. 355)^ V. 39 — 4L Wahrscheinlich nur ein 

') Diia noch folgende -^»««1 lasse ich liier wie anderwärts unbeachtet. 
') Doch ist wahrscheinlich der Text unvollständig: sonst würde sich der 
Schlussreim au den letzten Beim deac vorausgehenden Strophe anlehnen. 
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prosaischer Anbang und zu tilgen ist der iSchlusssatz bei Daniel 
2, 247 (iir. 2(>9), wie der Ubergang des Sinnes beweist; denn das 
Enjambement ist bei den jüngeren Sequenzentbrmcn ebenso un- 
gewr>}inlich als es bei den ültcren Regel ist (vgl. 8. 167)^). Die 
Zahl der Dupi>clabsätze (Stroplicii) ist eine sehr verschiedene : nnter 
drei geht sie nicht leicht hinab. Eine ganz vereinzelte Ausnahme 
und auch in der Hb. durch die Äufsebriil Sequeniia brevissima be- 
zeichnet ist die Sequenz bei Morel nr. 199, die nur aus einer wie 
es scheint gar nicht theilbaren Strophe besteht. Auch die ans zwei 
Strophen bestellende bei Moiie nr. 854 ist von höchst selten vor- 
komtneuder Kürze. 

2. Yerschiedeuheit der StoIIeii. 

Die Melodie der beiden Stollen einer Strophe ist genau die- 
selbe wie auch ihre rhythmische Gleichheit gefordert wird. 
Rhythmische Verschiedenheit der Stollen tritt ein in den oben be- 
merkten Fällen, wo dem zweiten Stollen der Schlussstrophe ein 
Zusatz hinzugefügt wird. Auch sonst begegnen kleine Abweichungen : 
in Super ßtmen CMone nr. 1210 ) hat die dritte und sechste Zeile 
der Strophe bald sieben, bald acht K^ilbeii, au ilass iler Aiillakt nach 
deutscher Weise in der Musik nicht mitgerechnet wird, wie V. 15 
und IS sich entsprechen: et omni Imule diynior, und rita lirnjua 
mens et cor. Bei Daniel 5^ 20^ eutsprecheu sich iu der siebenten 
Strophe die Schlüsse: 

nostrae parvitatis, 

Biiromao trinitatis « 
est concussa ratio, 
vix enavigatio 

d. h. (1er Av iblii he Keim wird nach deutscher Weise filir eine He- 
bung mehr gerechnet. Der umgekehrte Fall ist liäuiiger, dass die 
überzählige Silbe des weiblichen Keims nicht milgereehuet wird 
(nach romanisciier Weise), was vereinzelt auch schon in den älteren 
Sequenzen vorkommt (S. 41). Bei Daniel 5, 155 (nr. 300) lautet 
die erste Strophe: 

Landet omnis Spiritus 
Obinitam qui diTuaitoi 



^) -Bbi; Beispiel gewftliTt Wato nr. 10S5 in einten Strophe. 
WoUi «her 4lie Lais & lllv'90B. 

12 
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coronavit gloria 

Gloriosum confessorem 

quem pntronuui oi auciorem 

haec colit ctclesia. 
Iliiuli-cr hat die vierte und Üintte Zeile dieser Stropheuform 
männliclieu Ausgang statt des gcwöbnlichcu weiblichen. Adam 1, 
4U, nr. 4: 

Si cry«tallus sit litiniocta 
atque soU sit objccla, 
ninifllat ignioolum, 
Keo crysialluB rnmpitur 
nee in partu solvitur 
pudorui dgoaculmn : 

und in demselben Oedicbte noch Str. 5 und 10. In der sechszei- 
ligen Strophe kommt solcher Wechsel des Reimgeschlechtes noch 

vor bei Monc nr. 982, Str. 4. Daniel ü, 208^ Str. 4. Morel nr. 
1)5, Str. ö. 4; nr. l.->8, Str. 4; nr. 190, und 5. Strophe ; am aller- 
hiiufigsten aber bei Adam von S. Victor, der als Frair/^obc diesen 
Wechsel ain w^enigstcn Htr>rend finden konnte. So 1, 18, Str. 5. 6. 
8; 1, 88, Str. 4. ü. 8; i, 107, Str. 2. 4; I, 124, Str. 3 und 8; 1, 
102, Str. 5 und 7; 1, 212, Str. a. 4 und 9; 1, :505, Str. 2 und 4; 

1, 348, Str. 4. 7 und 8; 2, 18, Str. 3; 2, 54, Str. 8; 2, 190, Str. 
3 und 8; 2, 210, Str. ö; 2, 230, Str. 10; 2, 246, Str. 1>2 und 3; 

2, 283, Str. 2; 2, 294, Str. 3; 2, 336, Str. 6. Auffallend ist der 
Gebrauch hei Adam 1, 135, wo nur die fttnfle Zeile der Strophe 
männlichen Keim hat und d^h auf die vierte weiblieh ausgehende 
reimt: 

dulcis avdoi-, ros divine, 
bonitatis germine 
eadem subfltantia. 

Eci andern Strophcnioruicn der Wechsel des Rcimgeschlechts : 
Mone nr. 085, V 25. 20, verglichen mit 29. 3(/. Daniel 5, 345, 
V. 19. 20, verglichen mit 23. 24. JJei Daniel 5, 209 (nr. 437> 
gehen die erste und dritte ungereimte Zeile der jStrophen bald 
männlich, bald weiblich aus. 

Oft unterselieiden sich Strophen, die sonst gleich sind, nur durch 
das Beimgeschlecht von einander. Mone 880, sind die erstell beiden 
Strophen sonst einander g^eb: bdde «eehföeüig in der JEteimord- 
nung a a b e c b, aber a e sind in der ersten mSnnliche, in der 
zweiten weibliche Reime. Da alle übrige Absitze sieh paarweise 
gliedern, so werden auch diese beiden zusammengehören, mithin 
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nur zwei Stollen cineji* Stroi)hc ausmacheu. Mono iir. 521 besteht 
jede Strophe aus vier u( bt.sill)i^aMi Verseo, die zwölfte ahi-r (V. 45 
bis 4Sj liat nur sieben Silben in .den beiden ersten Versen^ die hier 
mäuuiieh ausgehen. Dieser Fall kommt noch ^ <>r bei Mone nr. 
1210, V. 4.) und 55; ur. Str. 7; Daniel 2, 102; ö, 291, Str. 
2 und Ü; 2, 212, Str. :i; Morel nr. 237, Str. 0, und ungemein oft 
wieder bei Adam von S. Victor: 1, 107, Str. 3; 1, 124, Str. limd 
4; 1, 192, Str. 4; 1, 212, Str. 7; 2, 18, Str, 4 und 5; 2, 175, 
Str. G; 2, IDO, Str. 4 und 5; 2, 210, Str. 4 und 5; 2, 240, Str. 5, 
7 und 8; 2, 283, Str. 4 und 0; 2, 330, Str. a Fast überall ist es 
wieder die sechs/eilige Strophe, in welcher V, 1.2. 4. 5 mäunliehen 
Pifiiii haben. Ganz vereinzelt kommt en \()v (Adam 1, 24iM, dass 
die dritte und sech^t^^ Zeile einiger Strophen weibiiehen statt männ- 
lichen Reim hat (Str. 5— H). 

Wie das Reimgesehleeht, so wcchstdt auch die Keimstellnng in 
den Stollen : iiir die musikalisehe Begleitung macht dies keinen 
Unterscbied ans. So wechselt sie in Bezug auf den Innern Reim 
bei Mone nr. 800, V. 34*-42, wo m schreiben ist: 

Yermem. iBtum, dico Ghriatiuu,. 

nobis Datum, exiütatazii 

♦ 

in craois patibulo. 
Fit ungiientum yulneratis, 
coodimeiitum thbulatis, 
solvit a ifMH'iculo. 

Es ist die i2:ewr>iHiii('iie scchszeili^e Strophe; v'in wesentlicher 
Unterschied wird hier nicht bewirkt'). Ebensowenig wenn in der 
letzten Strophe derselben Sequenz der eine Stollen vierl'achen Keim 
statt zweier Keimpaare hat (V. Ö2 — 59); der gleiclie Fall nr. 529, 
10-19. Oder nr. 946, 21-26, wo durch den Mittelreim in V.24 
eine reimlose Zeile (V. 25) entsteht Vgl. noeh Adam 2, 42, Str. 
13. 2, 254, Str. 13, wo die beiden knrm Verse (07. 08; natürlich 
i9 6inen zusanuneugczogen werden mflssen. Daniel 5, 183, Str. 3. 

Fühlbarer ist der Unterschied, w cuu iu dem einen Stollen statt 
gepaarter Keime gekreuzte stehen j m bei Adam 1, 293, Str. 0, wo 
im ersten ötullen die Reiml'ulge: 

prnyfituit : flagiUis j iiid^it : £mbi;ii8 : coelesti, 

im zweiten dagegen : 

nuntiuH : proi>ins : libiUini« : liuuini.s : incosf i. 

Derselbe Fall 2, 20, Str. 7, wo ausserdem das Keimgeschlecht 
. >) Vfl^ Adm 2, 471, fit». 5. 

12» 
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zweier Zeilen in jedem Btolleii Acrschieden ist. Keimordnung: 
a b a b I c c c b, a sind weibliche Keime. Vgl. noch 2, 220, 
Str. 4. In einer Sequenz Adams (1, 82), deren Strophen nach Zahl 
der Verse und Silben alle einander gleich sind, unterscheidet sich 
jedoch die Stellung der ßeime. Während in der ersten die- 
selbe ist 

a b a b c c b; 

bat die zweite 

a a a a b b b, 

die tlbrigen (3-6) aber 

a a a b c 0 b. 

Aueb hier wird das Mass der Verse nicht dadurch alteriert. 

Dies ist aber der Fall Adam 2, 28, wo die vierte Strophe lautet: 

Fuer uascitur, novae legis uovi regia 
praeeo, taba, siguifer. 

Yox praeit Terbttm, paranympliuB sponsi «ponBam 
solis ortum Incifer. 

Nur Wenn man, wie ich hier gethan, die ersten Reime als in- 
nere nimmt, bleibt das Versmass dasselbe. Den Wechsel in der 
Stellung innerer Reime lernten wir schon bei den alten Sequenzen 

kennen (S. 12i\i 

Viel stärker als die bisher erwHbnten Unterschiede der ent- 
sprechenden Stollen sind sie in folgenden Fällen. Ju der bekannten 
Sequenz Urbs Aquensü, urbs reyali* (Moue nr. ü82) lautet die 
dritte Strophe: 

Hac in die, die festa, 

magui regia magna gesta . 

recolat ecclesia: 

regea terrae et omnes populi, 

omnea amml plaudont et singoli 

oelebri ketitia. 

Es entsprechen demnach den siebenMlbigen Versen (1. 2) der 
ersten Hälfte zehnsilbige in der zweiten. Derselbe Fall in der 

wahrscheinlich nach derselben Melodie geiicaden Sequenz Adams 
(1, 88) Strophe 5. Ferner in der berühmten Prosa Landes crucis 
allollamus ( Adam 1, 348) Stro]die die im Wortlaut mit Urbs 
Aquensis zum Theil zusammentrilit. Es gehen beide nach der- 
' selben Melodie wie Lauda Sion salvatorem (Lossius 297), in deren 
dritter Strophe dieselbe Unregelmässigkeit wiederkehrt. Nochmals 
bei Adam (2, 71, Str. 2) und in zwei aufeinanderfolgenden Strophen 
(2, 106, Strophe 3. 4), die man daher in diesem Falle als Stollen 
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^er Strophe ansehen dlirrte. In der dritten Strophe auch bei Da- 
niel 5, 2i>8, nr. 5:]8; bei Morel nr. 13«. Statt der vierten und 
iiintten Zeile hat die erste und zweite zebiisUbige Verse: so in der 
schon erwähnten Prosa Adams (2, 71) ia der achten Strophe, 
welche lautet: 

Borna potens et docta Graeoia 

praebet colla, discit mysteria: 

fifl»'" Christi proficit. 

CiMix triumphat, Nero saevit; 

quo docente Mes crevit, 

Paul um ense cocficit. 
In einer aus zehnsilbigen Versen bestehenden Strophe steht am 
Schluös des eribtcn Stollen umgekehrt ein siebensilbiger Vers lür den 
zehnsilbigen: Adam 2, 101, Sti*. 10. 

3. Dreitfaeilige Strophen. 

Statt der zweitheiligen Strophen begegnet man aneb drei- 
theiligen, mit andern Worten: statt der einmal wiederholten Melodie 
kommt anch zweimalige Wiederholnng derselben vor. Der Art sind 

die oben r S. 1 74) bemerkten Eingänge und 8chltl86e, welche im Bau 

den tblgcndeii oder voiaus^^elieiidcn ritoUeu entsprechen. Aber auch 
innerliait) der Sequenz kounnt solche Verdreiliachung vor. BeiMone 
nr. 991 lautet die dritte Strophe: 

Virgo prudens auhelavit 

ad sedein sideream, 

Ubi locum praeparavit 

linquens orbis areain, 

Onuram sibi veserrant ' 

ventilaado i^kleain. 
Dieselbe Form hat auch die erste Strophe: beide mOgen nach 
derselben Melodie gesungen worden sein. Bd Mone nr. 28 zerfällt 
der fünfte Absatz (V. 45—56) in drei Theile; jeder besteht aus 
zwei trochäischen Tetrameterii : Mone theilt ah a a b \ b c c, aber 
die Hs. liat richtig die Eintbeüini^^ a a \ b b \ c c. Bei Morel nr. 
15 ist die dritte Strophe dreitheilig in der Form; 

aabecbddb. 
Nr. 123 bUdoi die V. eine dreitbeiUge Strophe in 

der Form: 

aaaaaab|o6ccccb|ddddddb, 
während der Herausgeber den dritten Theil zur folgenden Strophe 
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sieht und so wiederum die ^nsammengeliörigen Stollen (V. 60 — 69) 
anseüumder reisst Drei Halbstrophen, durch denselben Sehluissreim 
yerbimdea< (a a a b o c o b d d d b),bei Mose nt 1061, Y. 17 
bis 28; vermnthlioh ist aber eine vierte au^gefalten, da dem ent- 
sprechend auch die vier Halbstrbphen V. 37 — 52 dureh denselben 
Öcblussreini zusammengehören. 

Bei Adam von 8. Victor kimimt dieser Fall mehrfach vor: 
1, 10 ^md die vierte und Itinltc Stroplic drcitheilig in der Form 
a a a b c c c b d d d b; in derselben Weise, aber mit weniger 
gehäuften Keimen (a a b c c b d d b) 1, 54. 2, 174 2, 270, 
2y 3^, wo der xdtÖere Theil geschrieben ^vorden muss: 

In quo jucct, sioal placet, 
verbum patris, anae matrifi 

salva pudicitia. 

Da hier und 1, 54 es beidemal die erste iStroplie ist, so kann 
man die ersten drei Zeilen auch als Eingang ablösen: für die Zu- 
sammentassung bei 2, i)35 spricht jedoch der Umstand, dass der 
£uigang durch Enjambement; mit der ersten Strophe verbunden 
sein würde. 

• ■ 

4. UbereiitötimmuDg der MelodieugciUösse. 

Die Verschiedenheit der Melodien in den eineehien Strophen 
einer Sequenz ist bei weitem nicht so maniebialtig als in den alten 
Sequenzen, wo es zu den Ausnahmen gehl)rt^ dass zwei Doppel- 
versikel nach gleicher Melodie gehen. Wie die rhythmischen For- 

men der jüngem Sequenzen viel weniger manichfaltig sind, so auch 
die liiusikalischen; wie Strophen einer Sequenz rhythmisch gleich 
gebaut sind, so kann auch ihre Melodie gleich sein. Sie muss es 
nicht; v,iv sahen schon bei den älteren Sequenzen, dass Gleichheit 
des Khythmus nicht auch Gleichheit der Melodie bedingt. In vielen 
Sequenzen geht durch alle Strophen dieselbe Form: würden sie 
demnach alle auch nach derselben Melodie gesungen, so würde das 
Wesen der Sequenz zerstört und sie - gienge in den Hymnus Uber. 
Aber auch bei den Sequenzen, die nicht durchgängig gleiehmässige 
Strophen haben, gehen die gieichgehauten Strophen kemeswegs im- 
mer nach derselben Melodie. In Lauda Sion satmtorem (Lossius 
297) haben die ersten zehn Strophen dieselbe Strophenforra mit 
Ausnahme des männlichen Keimes in 4, 4. o und des verschiedenen 
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Ver8inijwe& in 3, }. 2 und 4. 5 (vgl. S. 180). Hier sind nicht ein* 
mal die Stollen einer Strophe musikalisch gleichi jedoch nnr dann 
findet ein Unterschied statte wenn anch der Rhythmus ahweieht. 

In den einzelnen Strophen stimmt die Soblu8S%iir der Musik in 
grösserem oder fcerin^^erem Grade: aiii die letzten vier Silben er- 
streckt sieb die ( bcroinstimnmng in deia grössten Tbeile der Strophen 
(1- 6. 8;, auf sechs in 1— o. i>, aut sieben, d. h. die Schlusszcile 
der Strophe, in 1. 2. 4, und anderersdts in o. 5, wie auch in 8. 
10. 11, so dass hier drei Reihen von Scliliisscadenzen entstehen, 
wie wir sonst zwei fanden (S. 47); endlich auf neun in 8 und 10. 
Nach derselben Melodie gehen zwei Strophen. 

Auch in mehreren Sequenzen ist dies der Fall, deren Strophen 
alle die gleiche Form haben: so in Jocmdare plebs fid^lis von 
Adam (Lossins 247). Die Stolle entsprechen sich rhythmisch wie 
Hiii?ikalis('h ^^enau. Die Schlusscadenzeu thcilen sich in z\v ci Reilicn: 
die eine imilasst 1 — o und 7, die andere 4— G, für sich allein 
btelien 8 und 9, die auch unter sich nicht harmonieren, aber dem 
Schlüsse der ersten Keihe sehr nahe stehen. Die Gemeinsamkeit 
erstreckt sich in jeder Eeihe auf die letzten sieben Noten, d. h. den 
Schlnssvers der Stollen; ansserdem harmonieren die drei letzten 
Koten der vorhergehenden Zeile in 1. 3 und 7, ebenso in 4 und 
6, die vier vorhergehenden in 1 und 7, die zwei vorhergehenden in 
1. 2. 3 und 7. 

In Miliii ad eirginem (Lossins 195) sind die gieichgebant^ 

Stullen einer Strophe auch musikalisch gleich. In allen Strophen 
stimmt die Schlussnotc überein: im einzehicn liarnioniercn die ersten 
drei Strophen in ihren letzten acht Koten. In Ifni sancte Spi- 
ritus (Lossius 145) entspricht sich die Mubik jt /\m ier Stollen bis 
auf kleine Unterschiede in der ersten und dritten Strophe. Die 
gleiche Schlusscadenz erstreckt sich im einzelnen auf die letzten drei 
Silben (ihnf Noten) in 1, 2» 3 und 5^ und auf die letzten flInfSüben 
in 2 und 3. 

StabtU maier dagegen zei0 uns mehrere Strophen nadi ganz 
gleicher Mdodie gehend: diese berühmte Sequenz hat tlherhanpi 

nur drei Melodien, wenn man von kleineren Abweichungen absiebt: 

es gellt die erste Strophe nach einer besonderen Melodie, mit der 
zweiten aber stimmen, mit geringem Unterschiede, 4 — 7. 9. 10, mit 
der dritten stimmt 8. Das berühmte Dies irae, welches nicht eine 
Sequenz, sondern Tractus genannt werden sollte hat vier Melodien, 
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von denen die erste die Stroplien 1.2/7. 8. 13. 14, die zweite B. 4 
9. 10. 15. 16, die dritte 5. 6. IL 12. 17, die vierte 18. 19 nm&BSt 

5* lihythmus der eiitsprecliendeu Stollea. 

Der Rhythmus der entsprechenden lliUtteu einer Strophe nmss 
derselbe nein. Dabei gilt aber als allgemeines Gesetz, dass Zu- 
sammenfallen von Wort- und Versrbythmus nothwendig ist nur am 
Versseblufise tmd in der Cäsur: im übrigen braucht der Vers nnr 
nach Silben gewählt zn sein. Indess auch am Scfainsse des Verses 
kommen hier wie bei den Sequenzen in älterer Form Ausnafamen 
und Verletzungen des Accentes vor; entschiedener bewiesen werden 
sie hier durch den Keim. Eine Veränderung des logischen Ton- 
gewichtes ist es, wenn die rräposition in die Hebung, das von ihr 
regierte Wort in die Senkung lallt, « te (: heate : nate) Du Meril, 
poösics latines jxjpulaiies S. 17(>, Anm., per se (: nnirerxae) Adam 
1, lÖÜ; d te (: beate) Daniel ö, 241. Wirkliche Verschiebung des 
Accentes in Einern Worte tritt aber ein in folgenden Fällen: 

a. Ein zweisilbiges Wort wird im Reim auf der letzten statt 
auf der vorletzten Silbe betont, quibus reimt auf viriutibut Mone 
nr. 880, 19. Mone nr. 357, 13 ff. ehtsprechen sich die Keime JVd- 
rid:plend':^ regia: dubia m beiden Hälften, daher in der vorderen 
Verschiebung des Accentes anzunehmen; in derselben Sequenz rei- 
men quomodo : d modo, dei : tibi 19 — 23; ferner nectareum : deüm 
35. M(inc 1041, 12 reimt piüin auf exitium; 23 quibus auf ma- 
nibus. 739, 1 gyrum : martyrum ; vgl. V. 53. 717, 28 cernere: 
vere. Adam 1, 253 reimt 7?/?,«? ftät : soitiat ; 1, 344 nos rege: 
protege ; 2, 158 mens pid: caetera; 2, 404 ded : gaudio ; 2, 456 
in die : laetHiae ; 1, 4bl properat : aqudm fcrdt. Ferner illd te: 
cimtate, Morel 95, Ö9. indm:patriam Daniel 5, 345. Morel nr. 
152 werden poenis; nostta als stumpfe Bdme gebraucht; das Gfe> 
dicht ist offenbar von einem französischen Dichter zu einer Zeit 
verfEisst, als man das Lateinische schon nach heutiger franz(Jsischer 
Weise betonte, tetigii : et ait Daniel 5, 289. dei : fidei Daniel 5, 
89, V.53 — 57, oder umgekehrt ßdei zu betonen, putruit : juit Morel 
nr. 101, 36. 

b. Ein dreijsilbige^* Wort mit iiiittleier Kttrze wird auf dieser 
betont statt auf der ersten und dritten, pia reimt auf gratia Du 
M^ril p. 176, Anm., ebenda fera : deaUera. Bei Morel 161, 16 
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reimen nui einander reginam^ dominam. ÜDgleick häufiger ist das 
eDtgegengesetzte : 

c. Ein dreisilbiges Wort, welobeg auf der mittleren betnntwird, 

setzt den Ton auf die erste und dritte. So reimen Simunis : dae- 
•monis Mone 085, 29; sehr liäiitig Märid Mune ^iüö, 15. 357, 13. 
Daniel 5, 215. Femer capiUts (:jti(licis^ 773, 16. 20. Phtiippuni 
Adam 2, 404; nimintm Mone 731); Jacobus 609, 9; Messia Adam 
J, 11; KHavi 2, 107; Jacobi 2, 391; senlilur Daniel 5, 268; rc- 
gina (: dornt na} Morel 200, 17; mealtts (: animns) Daniel 5, 291. 
ßariholömeö O tnmeo) Morel 272^ 4, Barthalömee (: aetheree) 20. 
stmilis : fidelis Morel nr. 152. innupta : graiia ISS, 9 ist wobl in 
innuba 9tt beasem. exultaa : semUas 226, 13. exspecto : judieio 
234, 75. 

d. Ein viersilbiges Wort, welches auf zweiter und vierter 8ilbe 
betont werden sollte, wird auf erster imd dritter betont. Dies ist 
wobl der häufigste Fall, perßdias : Elioi Mone 685^25. suppUciis: 
impiit 483, «28, wo in beiden Beimwdrtem der Aeoent verletzt wird; 
dB80 80 Ka betonen lehrt der Vergleich mit der andern ESMb6 der 
Strophe. Ebenso entsprechen bei Waekemagel 245, 2 die Reime 
nmlieribvt : hominibus den Keimen Im': m und sind daher wohl 
anf der vorletzten zu betonen; vgl. Daniel 2, 240, pülcherrima 
reimt .auf ima Mone 525, 53. incenilur : colligitur : munUuv : ele- 
ijitur Mone 773, 7 — 11. pnntißcis : opilins iih wcihliclic Keime 
910, 1. liicrusulem : Salem Daniel 5, 240 (2, 2 ). fnit : cripuit 5, 
222 (4, 4). Cyriacus : lactts 5, 291 (3, 1). Maria : consoriia: 
hierarchia Morel U5, 82. Hierusdlem : carnalem Daniel 5, 2r>f), 
aduiUro : vero ebenda, erueifire : visre 5, 316. virginei : dei Morel 
161, 39. sacerdoium : anUidotim Adam 2, 241.. Gsaa regelmtoig 
ist diese abweichende Betonung geworden in mulieris, es, em,$m, 
das auch im Hexameter immer so betont wird. Daher ist ganz 
gew()hnlich mulienm.'dienm Mone 518, 2, .*f>0nim Adam 1, 137. 
Daniel 5, 269 (7, 1), : sinccrum Mone 685, 5, mutiere : vere 105u, 
21, mulier es : heres 415, 36 u. 8. w. 

e. Das umgekehrte ist sehr selten, dass ein viersilbiges Wort 
mit langer Penultima anf der isweiten nnd vierten Silbe betont wird. 
Man kann wohl mit l^cherhdt behaupten, dasi3 alle Gedichte, in 
denen dies -vorkommt, von französischen Dichtem herrühren, wie 
das auch bei der Betonung zweisilbiger WOrter auf der letzten 
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Silbe Geltung: hat. In einer Sequenz auf den b. Bernhard i^Wacker- 
uagei 249, 4j reimen auf einander die Verse: 

^ . vf'rbum hoc altissimi 

nasceiulo praecinieti, 
WO demnach praecinisfi betont werden nuiss. V^l. noch angelorum 
Adam 2, 404, introisii 3Ione 717, 10, wo auch das andere Reim- 
wort seinen Ton zurückzieht, ercmita 910, 8. Auguitinus Adam 
2, l.VJ, 51'). Magdafene 2, 470. 

In manchen Gedichten ist diese nnregelti^sige Betonung oder 
Acoentverletzung ungemem häufig. Mail veigleiche namentlich Mona 
^ nr. 525. 357. 1041. 255. 717. Morel nr. 152. 234. Eigenthttmlich 
ist der Befm bei Adam 2, 297, wo mit einander gebtmden werdet 
grdni : GethsSmani, gyrum : martyrnm, frcti : perpcti, cibns : mta^ 
tilihüs, d. Ii. immer zwei Worte von verschiedener Betonung, die 
aber dabei im Verse nicht verletzt wird. Derselbe Fall vereinzelt 
1, 135, wo (limnc : (jcrmme reimen (vgl. 8. 178). 

Wenn am KSchlusse des Verses die Verschiobuug des Tones 
gelten ist, so kommt sie um so häufiger im Innern vor; indess nicht 
gleichmässig bei allen Versarten. Je liinger der Vers ist^ desto 
mehr Freiheit bietet er .dem Princip der Bilbensäblung: bei gans 
kuraen Versen ist eine Aecentverletmng kamn. mtigiioh, sobakl das 
Reimwort, wie das Gesets erfordert, Harmonie. von- Wort- und Vera- 
aeeent zeigt. So bei yiernlbigen trocUtisehen Versen, e. h.ahaqm 
malre \ sine patre Monc nr. 355; bei dieser Versart ist eine Aeeent- 
verletzung gar nicht m(*>j::lieh, denn schliestit nie mit einem zwei- 
silbigen Worte, so muss das \ orausgebende entweder auch ein 
zweisilbiges Wort sein, welches immer den Accent auf der 
I)enultima hat, oder zwei einsilbige, von denen eben jedes accen- 
tniert werden darf: dabei kann höchstens die logische Tonverletzung 
Antreten, z. B. ä te mium (vgl. 184). Die troehäischen Yers^ 
masse sind ttberhoopt regelmässiger gebildet, iiielit etwa als wenn 
sie einem andern Gesetze unterlägen als die jambisebni,. sondern 
weil ihr Bau der Vereinigung von Wort- und Versrhythmus gün- 
stiger ist und der Sprachcharakter ihr entgegen kommt. Beim 
trochäischen Verse von drei Hebungen kann, wenn er männlich aus- 
geht, aus demselben (J runde wie beim viersilbigen, keine Accent- 
verletzung stattündeu^ er piUsst^ denn mit ciuem einsübigen Worte 

') Da jedoch der Vera reindos dasteht, so ist wohl ein Fehler des Textes 
mizunehmcüft. 
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sehlieBsen,' was änsserAt selten rorkomM. Bei weiblieliem Aiisgange 
dagegen findet anf der ereften und zweiten' Hebung sehr häufig 
Aceentverletzung oder blosse SllbenzfthliiDg statt Namentlich wenn 
er mit einem dreisilbigen Worte beginnt, das anf der mittleren 

Silbe betont 1«t! morbftmm eTpamt 'Mone 685, 48. sublime pro^ 
fuinlum, (lecovem traxisti Adam 2, 220. leonis et ayni Wacker- 
nagel nr. 245. Nur auf der zweiten Hebung wird der Ton verletzt, 
wenn der Vers mit einem einsilljij^en Worte beginnt, w^oranf ein 
zweisilbiges folgt: Tu parvi et magni Waekeniagel 245, hie vila 
(lecedit Mone 880, 74, sub quadri ßgura, tu scaia tu ratts Adam 

2, 220. Ganz regelrecht gebaute Verse dieser Art findet man in 
der Seqnenz bei Mone nr. 370, wo nnr y.4 eine Abweichung zeigt 

Beim siebensilbigen Verse in trochäischem Rhythmus ist das 
Verhältniss dasselbe. Er schKesst last immer mit einem drelsil* 
btgen kretisch betonten Worte, sehr selten mit emem einmlbigen 
(Mone 28, 37. 739, 31. Adam 1, 325). iJaiüi kann Acceni Verletzung 
also nur auf der ersten und zweiten Hebung eintreten, wenn der 
Vers mit einem amphibracln sclieii Worte beginnt: 

preeatu qui viduain Mono (>85, 50. 
levita Laurentius 1023, ÜO. 
fclici conimercio 9C7, 9. 

Vgl. !)(;?, 30. 880, 4. (). 19. 33. 46. 82. 878, 15 ^. &. w. Be- 
ginnt der Vers mit einem einsilbigen Worte, so wird der Aceent 
nur auf der zweiten Hebung verletzt, sobald ein zweisilbiges fojgt; 

qui licet »pectabilis Mona 880, 18» 
0 felix Constantia 17. - 

in boni constautia 22. * 
nil dei potenti» 39; 

und so nur Ii V. 73. 76. 80. 88. 90.94. Da das Gcciicht entschieden 
von einem deutschen Dichter vcHasst int, so sehen wir, ilass das 
Princip der Silbenzühlung am Antang des Verses nicht nur bei den 
romanischen Völkern, was die lateinische rhythmische Poesie be- 
triffty Geltung hatte. Sehr regelmässig gebaute Trochäen von sieben 
Silben bei Mone nr. 828. 930. 1094 Adam von S. Victor ltU»t 
den Vers sehr oft mit einem Amphibiachys beginnen, vgl 1, 10, 
V. 4. 20. 55. 1, 18, 4. 21. 22. 34. 4a 47. 59. 1, 29, 2. 3. 1, 32, 

3. 15. 1, 37, 21. 24. 1, 40; 19. 22. 27. 43. 55. 66. 62 u. s. w. 
Mitunter beobachtet er das Gesetz, dass in den entsprechenden 
Zeilen der Stollen dieselbe IJnregelmässiglveit waltet: so l,41^ütw- 
tiUal ignicuium = Pudöris signaculum. Wir haben dasselbe auch 
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Bclion bei alteren Sequenzen ^refnnden (S. 153). Ein seltener Fall 
ist der, das» der Vers einsilbig beginnt und mit einem dreisilbigen 
kretisch betonten Worte fortgesetst wird: sed conditum graiia 
Adam 1, 11, 28. 

Der achtsilbige trocbäiscbe Vers bat meistens eine Cttsnr nach 
der vierten Silbe, die anch oft noch dnrcli innere Beime hervor- 
gehoben wird. Da in der Cäsnr ebenso wie am Schlüsse Wort- 
nnd Versaecent zusammenfallen mUssen, so kann in diesem Falle 
tlberhaiipt keine Acceut Verletzung eintreten; der Vers zerlegt sieb 
in zwei viersilbige trocbäiscbe Verse, und das über diese Versart 
gesagte gilt daber bier vollkummen. 

Wenn der Vers keine Cäsnr hat, so kann ebenlalls Wort- und 
Versrhytluaus sieb decken: z. B. referdt uherrimdrum lAmia iS^iby 2. 
Paulum gentium doctorem 685, 8. Vgl. noch Daniel 5, 268, 2, 1. 
4. 4, 1. 7, 3. Daniel ö, 325, 1, 4. 2, 1. 5. 3^ 1. 4. 4, 1. 6, 1. 2. 
7, 1. 8, 1. ö. 9, 1. 2. 10, 1. Morel 78, 1. 8. 16. 25. 32. 84. Da- 
niel 5, 247 (490), 1, 2. 4. 5. 2, 1. 2. 4, 4. 7, 2. Morel 237, 4. 5. 
10. 28. 29. 40, Daniel 5, 257, 2, 5. 3, l. 2. 8, 2. 5. 9, 1. 10, 2. 
4. 5 u. 8. w. 

Sehr häufig tritt aber in diesem Falle Verletzung der Be- 
tonung im AnlaiiiL; des \'erses ein. l'nd zwar: auf der zweiten 
Hebung: wenn der Vers mit einem einsilbigen Worte beginnt, worauf 
ein zweisilbiges iblgt, seltener ein dreisilbiges mit kretischer 
Betonung: 

mox salvis a poenis atris Mone 880f 45. 
ad instar evangelistae 880. 47. 
• nec justiiin nec vitam laedit 55. 

jam vineae floruenmt 483, 7. 

Vgl. unter andern noeh Mone 1035, 2H. Daniel 2, 234, 1, 7. 
2, 6, Daniel 5, 183, 1, 3. 231, 2, 6. 240, 2. 2, Morel 186, 13. 
Wackernagel 296, 4, 1. 

Auf der dritten Hebnng: wenn der Vers mit einem dreisilbigen 
kretisch betonten Worte beginnt, worauf ein zweisilbiges folgt: 

reseia tibi ostensom Mone 685, 74. 
pasouae donee Corona 1035, 96. 
Oder er beginnt mit einem zweisilbigen und einsilbigen, worauf 
ein zweisilbiges folgt: 

Bumdna bio daemon profonias 738, 11. 
Vgl. noch Mone 1106, 37. Daniel 5, 231, 2, 3. 332, 12, 7. 
334, 2, 2, Morel 187, '48. 237, 26. 
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Auf mehi*eren Hebungen /u^^leicli : auf den beiden ersten, na- 
mentlich wenn der Vers mit einem dreisilbigen Worte, das den Toh 
auf der mittleren J^iil>c bat, beginnt: 

iufectum Uivinis donis Mone 085, 53. 

lucernaa in manu gestat 880, 25. 

illapsum to fixiis rhriste 49. 
Oder er beginnt mit einem ^ie^8ilbigen Worte, das den Ton 
auf der zweiten und \ ierten liat: 

aliissima pi-ovidnuto Wackeroagel 296, 1. 

altissimi patris natum 4, 4. 

Helisabeth Zacliariac; Mone 658, 1. 
Vgl. noch Mone 1106, 19. 32. Daniel 2, 233, 3, 7. 4, 2. 
Morel 9ü, 1. Daniel 5, 240, 1, 2. 3, 2. 4. Morel 187, 39. lu 
dem letzteren Falle fuultit nur Verletzung des Accentes statt, niebt 
der Cäsur: wenn man, wie mau nach den oben erwähnten Bei- 
spielen darf (S. 185), wirklich Helisäbeth etc. betont, so sind die 
Verse ganz correct. 

Anf der zweiten und dritten Hebang: der Vers beginnt meist 
mit einem einsilbigen Worte, worauf zwei zweisilbige folgen, öder 
mit einem zweisilbigen (zwei einsilbigen), worauf ein dreisilbiges 
mit mittlerer Länge folgt. 

er aqua Tinam fecisti Mone 10G7, 29. 

HOB ducaa tramite recto 47. 

ad me Teniret qnod illa 415, 17. 

quo TiBo serpens astiquns 808, 13. 

et quasi virgo decora 17. 

Vgl. noch Daniel 2, 303, G, 1. 5, 231, 7, 2. Morel 237, 20. 
287, 17. Mone 685, 4. 5. 13. 880, 94. 97. 483, 8. 20. 1067, 10. 

Auf den ersten dr^ Hebungen: der Vers beginnt mit einem 
dreisilbigen Worte, worauf ein zweisilbiges folgt: 

eirecta taIoz asoenclit Wackernagd 896, 5, 4. 
patentes ipsa manere 7, S. 
consttltus den« vespoomni 8, 1. 
oitonsus Josepli poellam 8, 4w 

Vgl. noch Mone 1067, 46. 1045, 26. Daniel 5, 231, 8, 5. 
Morel 237, 22. 

Häufig entsteht in solchen Fällen, wenn man nach den Ao- 
centen liest, eine rein dactylische Betonung: so Mone 773, lü. 25: 

auuulo ciijus muDi'tur. 
mei'uit atque velari. 

eoneta eom patte camantem, Mone 583, 29. 
' matriB in aina panaantem 
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welche Jieiuitungsweiäe »iub auch sehi* liäulig iu rouiauiäüheu Yerseo 
dkßQt Art ü^det: 

ul» deziri'ula coiupanlui. 
fort mi pol taaex Hiilvaigc. 
senher, mou genh e man airc. 
seiiher, so ditz la viluiui. 

In vielen Seqnenzen, die ans sieben- und iichtHilbi«!:cn trocliäisehen 
Versen bestehen, findet mau iudess wenij^ oder gar keine \'er- 
letzungen der Wortbetonung : so im Siabat maier und ebenso Mone 
nr. 107. 379. 381. 528. 530. 658. 743. 784. 933. 950. 9(33. 971, 
1050. Daniel 5, 257. 27G. 280. Morel nr. 78. Auf die Behand- 
Inng dcB achtsilbigen Vei-ses bei Adam TOn S.' Victor ^hen wir 
hier nicht ein, weil ich darüber an anderm Orte speciell ban- 
deln werde. 

Was die jambischen \'ersarten angebt, so ist beim Verse von 
zwei Hebungen, wenn er stumpf ausgebt, eine VerlotznuG: der Be- 
tonung nicht mit^licli, da er dann mit einem dreisill»ii:vn Worte 
schliesst, dem ein einsilbiges vorhergellt {et hominem). lläuliger ist 
der von drei Hebungen, bei welchem, wenn er stimipf ausgeht, nur 
auf der ersten Hebung schwebende Betonung eintreten kann, denn 
die beiden andern. Hebungen nimmt das dreisilbige den Vers 
schliessende Wort ein. So Mone nr. 28: 

In «apientia 
. diq[»oiieiui omnia 
soperna dcita» 
; , nöbis couduluit 

, quos diu teuuit 
dira calamitas, 

mit seliwebender Betonung im vierten und sechsten Verse. Bei 

weiblichem Ausgange kann aber auf den beiden ersten Hebungen 

Accentverletzung eintreten: so Mone 1032: 

pia laude lerolvais 
Titae dote probavit. 
ooirdis organo tolvens; 

oder auch nur auf der ersten: 

prima nobüitaTit; , 

oder nur auf der zwdten: 

■ 

qtiot eo probavit. 

Vgl. Mone nr. 448. 

Beim achtsilbigen jambiscben Vers^ wird auf den beiden letzten 
Hebungen, die fast immer tob einem drei- oder viersilbigen Worte 
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gebildet werden, der Acoent beobachtet: dagegen kommt auf den 
ersten beiden uugomein oft Accentverletzung vor^ namentlicli wenn 
der Vers mit zwei zweisilbigen Wörtern beginnt oder mit .emem 
vier8Übig«Dy das auf erster nid dritter betont mtd: 

ezultantis negotia. 

(iii!Ti]vf:i qnaeque multiplicat Mono 880, 6S. 69. 
fteuovefae sollemnitaa 940, 1, 

fclix ortus infiintnlae 5. 

uuitri viif^o coiniiationN 10 u. h. w. 

Im zehuüilbigeii ist die (,':i.siii- uucli der vierten y^ilbü diireh- 
geheiids Gesetz: sie kauu aber ebeiiso^rut fiut eine unbetonte als 
eine betonte 8ilbe ausgehen. Nach dem Versrhythmns sollte man 

immer eine betonte erwarten ^^__^^); allein dpi- 

Charakter der lateinischen Bprocbe widerstrebte dem, weil alsdann, 
wenn nicht ein einsilbiges Wort die vierte Silbe bildet, nnr die 
viersilbigen Wörter mit vorletzter Kürze und dreisilbige mit kurzer 
Fennittma, denen ein einsilbiges vorher<^elit, den Vers hatten be- 
ginnen können, alle zweisilbigen aber wären aiusgescblossen ge\ve.sen. 
Da nun anch der Scbluss ein dreisilbiges Wort erfordert (denn ein 
einsilbiges am Schhiss gehört bier wie tn)(M-;iII zu den Seltenlieiten), 
so hätte man zweisilbige Worte i'a%t gar nicht im zehnsilbigen Verse 
mit stumpfem Keime anbringen können. Um diesen Zwang zu be- 
seitigen, gestattete man sowN)bl männliche als weibliche Cäsur nach 
der vierten Silbe, und in der Natnr der Sache liegt es, dass die 
weibliche überwiegt So kommt bei Adam von S. Victor 1, 68 in 
einer fast ganz au^zefansilbigen Versen bestehenden Prosa nnr ein- 
mal (V. 47) eine männliche Cäsur vor; httviiger 1, 181, wo V. 1. 
9. 19. 30. 31. 33. 39. 41 männliche Cäsur haben. Der zweite Theil. 
des Verses nach der Cäsnr hat rhythmisch genau denselben Kau 
wie der seebssilbige jambische Vers : dnljt r das oben <S. 190) gesagte 
auch ffir ihn gilt; die schwebende Betonung «am Anlaug ist auch 
hier ungemein häutig: vgl. Adam 1, IBX: 

Jerusalem Sioii filiiie, 

coetiiH omnis üdelia curiae, 

nx^los i^anj^ jügis laetitiae, 
alleluja ! 

Ohriätuä euiiu deapousat hodic 
matrem niMtvaiii, nörma jniititiae, 

' qtiatB de lacu ti^äüt iniseria«» 

Die Abweichung in der Betonang von Mob entspreehenden 
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Stidplieugiiederu kaim sich so weit eratrecken, (]a>s sie den ent- 
gegengesetzten Versrliythmus haben. Dieser bei den Sequenzen 
filterer Form schon beobaebtete Fall (b. 83) kommt bei denen jün- 
gerer Form ebenlalls gar nicht selten vor. tpo bei Mono nr. 2d5 
entsprechen sieh V. 33 — 38 die Stollen: 

rix benigne, 
tu nöbit tiribu^ 
remisrioaem peocatoram» 

Tdledmua Semper ' 

in regno tuo per saecula. 

Bei Mone nr. Ö25 lauten die Verse 31*- 36, die öine -Strophe 
bilden: 

Tempfiia hnplea jubilafli, 
libertatera per te rei 
recipiunt abuude. 

ExiiKii Syon filia, 
sanctoi'um tibi uiillia 
deserviunt jocunde. 

£b ist die bekannte sechszeilige Strophe des &abat mater, um 
dass.in der 4-6 der Rhythmu» umgekehrt ist. Dassdies derFall, 
lehrt die Veigleiehung mit der ebenso gebauten Beqnenz nr. 524 
(vgl. Adam de 8. Victor 2, 189), in welcher Strophe ü, die jener 
entspricht, lautet: 

Tn coelestis paradisns 
Libanuscjiie uoii iueiHUS 
- Tapdratis dnleedinfni. 
Tu candom et decovit, 
tu dolcom et odjaris 
habeDs plenttiulinem. . , 

Derselbe Unterschied des Kliythnius in den beiden .Stollen von 
625, 25 — 30 bei siebensilbigen Versen, wo sich entsprechen: 

Aeternae candor lucis ' 
oxbi quem introdociB 

und 

Tibi Salus omnium 
se dedit in iilium. 

Bei demselben Rhythmus 3fone 397, 17—22; der Verfasser 
war vermutblieh ein Franzose pnd kann nuda:Judd betont haben, 
doch ist maneries (V. 18) keui Beweis flttr die fianzQsisohe Her- 
kunft, sondern Sehreibfefaler fkir materiH, 
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Am gellsten tritt die Abweielraiig henror, wenn zwei nnmittelbar 

aufeiuanderfblgende Zeiku entgegengesetzten Khythmus haben und 
auieinauder reimen, wie Mone 1084, 28. 29: 

Muiiüs hoc p4ter lumintlm 
cuutuiit, quod tötuiii uiimdum; 
Vgl. o7. .is, 4a. 44. Daniel 5, 320, 12. Mone 521, 71. Daniel 
5, 190, Str. 9, wo eine Verderbniss mit Neale anzunehmen nicht 
nöthig ist, es reimt wie hier depositus : sepullus. 

Die Umkehr des Rhythmus ist am häufigsten in der Form des 
achtsilbigen Verses, der troehäiseh oder jambisch ist, und wieder 
am häufigsten in der secbszeiligen Strophe mit der Reimordnung 
a a b a a b. Vgl. noch Mone 977, 34—39. 987, 35-40. Daniel 
2, 212, 4 2, 243. 5, 256. 320. 346. Adam 2, 71. Niebt in der- 
selben Stropbe, BondiBm zwischen verscbiedenen Strophen dner 
Sequenz findet diese Umkehr des Rhythmus statt: so bei Daniel 5, 
155 (nr. 300), wo die dritte Strophe aus acht- und siebensilbigen 
jambisulitii statt trochäischen Versen der übrigen Strophen besteht. 
Vgl. noch Daniel 2, 220. 243. 259. Adam 2, 247. 389. 457. 

In derselben btr )])lu otorm jedoch ist die dritte und sechste 
Zeile ebenfalls acht-, nicht siebensilbig: Mone iir. 1140, wo in den 
beiden ei-sten Strophen einmal die 1. und 2., dann die 4. und ö. 
2<eiie jambischen statt des trochäischen Bhytbmns haben. 

In der ans der aechszetligen Strophe erweiterten Form kommt 
derselbe Fall vor. So bei Mone nr. 977 lauten die Verse 58-61, 
die den ersten Theil einer dreigliedrigen Strophe bilden: 

Vana q^ernens et leria 

viam teneDB non ddim, 

in invia noa, to via 

fecit domidlia. 

Wenn man hier nicht veittnderte Betonnof Iwia .* d&Dia an- 
nimmt (TgL S.184). Dass indessen eher jambischer Rhythmus an- 
znnehmen, lehrt die Strophe 73—82, denn diese Verse bilden ^ine 
Strophe, in deren Torderem Theile die acbtsUbigen Verse trochSlsch, 
im hinteren jambisch sind. Vgl. noch Mone 1153, 21-^23. Morel 
nr. 110. Daniel 2, 21)2, b. 5, 244. 346. Adam 1, 253, wo die 
5. Strophe als achtzeilig geschrieben werden muss. . 

Bei Strophen aus lauter achtsilbi<;en Versen kommt derselbe 
Wechsel des Rhythmus vor: Mone nr. 521. Morel nr. 120. Bei 
Daniel 5, 292 (nr. 572) sehiiesst die Sequenz mit einer Halbstrophe 
Ton z^ei acht- and einem siebensiUngen Viorse: jene haben jam- 

18 
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bischen, dieser trochäiÄchen Rhythmus, der Reim der jambischen 
Verse schliesüt hieb aber an den trochäischen Vers der voraus- 
gehenden Strophe (10) an. 

Bei andern Versmassen derselbe Wechsel: heim viei-silbigen: 
Adam 1, 26, Btr. 9 entsprechen sich die Verae der Stolien: 

TÜrgo floiem und ooncqnens 

vcUus rorem et pariens, 

die num aber vielleicht besser als achtsiibige Verse schreibt. Beim 
sechssilbigen nicht selten: bei Morel nr. 31, die fast gaoK ans seebs- 
sttbigem Versea besteht, wechseln beide Rhythmen ab. Ebenso nr. 
200. Daniel 2, 24a (267). Adam 1, 247. 2, 219. In Terschie- 
denen Sequenzen, die nach gldieherUelodief^eheo, derselbe Wechsel 
bei Wackemagel nr. 249, G, wo die beiden ersten Zeilen der Stollen 
troctöiscb sind, während in den meisten ebenso gehenden jambisch. 
Endlich beim siebensill>igeu Verse in der wohl nacli \'cni sancic, 
Spiritus gehenden Sequenz bei i^ione nr. 717, die ganz aus sieben- 
silbigen trochäischen Versen besteht, sind mehrere Halbstrophen 
jambisch in dea beiden ersten Zeilen, niinüich die Verse 8. 10. 11. 
16. 17. ly. 20. 25. 20. 29. Vgl. noch Morel nr. 237, 31—36} 
nr. 161. Adam 1, 267, Str. 6 und 7 in den Schlusszeilen der Stollen. 

Die meisten Sequenzen, in denen dieser Wechsel des Bhyth- 
mns Yorkommt, sind wohl von ftanzOsischen, nicht von deatsdben 
Dichtem: schon das häufige Yorkonmien des Gebrauches bdAdaiA 
iron S. Victoir i^iicht daflir. 

6. Vorkommende Bbythmeu und Strophenbfldimg. 

Indem wir nun die verschiedenen in deo jlingeren Sequenzen- 
fonnen vorkommenden Bhythmen, wie sie in öiner Sequenz zusam- 
mengestellt werden, betrachten, b^^pinnen wir im Ansehlnas au die 
Manioli&ll%kdt der Siteren Sequenzen mit den bunter gemiaefalfln 

Formen, gehen zai den einiacheren über, um mit der Durchtührung 
dner Strophenform durch die ganze Sequcüz zu schliessen. 

Die um egeimässigste Anlae:e zeigt eine Sequenz Adams (1, 139>, 
in welcher nicht nur die vei*schiedenartigsten Rh}ihmen verbunden 
werden, sondem auch die übliche ZweitheiUgkeit der Strophen man- 
gelt: theilbar ist nur die dritte Strophe. Doch kehrt eine Versform 
(der elftübige trochltische Vers) häufig wieder: Y. 9 (mit 10 zu* 
sammeoznihssen). 11. 1& 15. 16. 17. 
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Was in der Migchnng der Rhythmen am meisten an die älteren 
Sequenzen erinnert, ist die Anwendung des dactylischeu Rliythmus, 
der mehr und mehr verächvviiidet. Am häutigsten kommt der so- 
genannte adcmisohe Vers vor: so im Eingange von Ave Maria 
gtaiia plena (Waekemagel 1, 152), während die fllnige Seqaenz 
ans sechs-, siebeur und aehtsilbigen troebliischen und zehn- nnd 
elfelllngen jambisdien Versen besteht Wie U&t in der Eingangs- 
dtrophe, so in der Sddusflstrophe bei M<me nr. 500, der Übrige 
Bhytfannis ist ziemlich einßbch, meist secbssiibige Jamben, daneben 
sechs- und siebensilbige Trochäen. In einem Absatz mitten in der 
.Sequenz bei Daniel 2, 243 (nr. 2()7) Str. 7, wo diese Fom acht- 
mal wiederkehrt: die Secjuenz besteht ausserdem ans sechs-, sieben- 
und achtsilbigen Versen, bei deren Weclisel zwischen jambischem 
und trochäischem Falle die oft vorkommende Umkehr des Khyth- 
mus (S. 193) anzunehmen ist. Viele derartige Verse bei Mone nr. 
944, wo anssei-dem eine bunte Mischung Ton Rhythmen (vier-^filnf- 
nnd siebensilbigen trochttisehen nnd vier-, acht- nnd zehnsilbigen 
jambischen) iroriunnmi Vorberrsdiend ist in Verbindung mit dem 
seehssQbigen jambischen Verse diese Versibrm bei Morel nr. 17, die 
in den Absebnftten V. 1—8. 22^47 Torkomnrt. 

In einer Sequenz bei Mone nr. 554 kommt der adoiiische Vers 
vielleicht einmal in jeder Strophe vor: ich erwäluie sie hier, weil 
sie nach Mones Eintheilung viel nnregelmilssii;or aussieht als sie 
wirklich ist. Sie zerfällt nämlich in drei gleichgcbaute Strophen, 
die durch den Schlussreim (: triniiatis : dmnnatis : beatis) verbunden 
werden. In jeder Strophe vnederholt sieh folgende rhythmische 
Form: 

Ave spc8 et salofl 11181:111010110, • 
d^epemt^nai oonsolatKis 

dreimal, zweimal am An^amg nnd einmal am Sehluss; die zw^te 

Form: 

' Laude plus landabilto 
ooeU tenaeque gyio dominaris 

kehrt zweimal in der Mitte wieder. Eine Setiuenz wird daher dies 
Gedicht nur zu nennen sein, wenn die Melodie der drei Strophen 
abweicht, was ich nach ihrem Bau nicht glaube. Ebenso yerl^t 
es sich mk nr. 170, deren Ban Mone mit dem der LdcAie zosam- 
mcaistelli. 

Viel iMtser im MoM die üsdinng von troehsisahen nd 

18» 
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jamliisclien Khytiimeu. So werden vier trochäisclic Versarteu niit 
drei jainbisciien verbuudeü bei Adam 1, 174, wti jedoch die Form 
des trochäischen Tetrameters die überwiegende ist (1 — G. 11 — 14. 
28. 34. 36. 37. 39). Bemerkenswerth ist hier die seltODe 

Anwendung dreizebnsilbiger Vene (j^nabiseb) mit einer G&sur naeli 
der sechsten l^be (16, 19), also der fianarihriiche Alexandriner. Drei 
troebäisehe nnd drei jambisehe Bfasae verbunden: seebs-, deben-, 
acbtsilbige troebttisebe, sieben-, acht- nnd zebnsilbige jambisebe 
Verse; oft werden die verschiedenen Rhythmen in derselben atrophe 
verbunden. 80 Adam 1, 265. Das gleiche VerhäiMüSs trochäischer 
und jambischer Rhythmen 1, 343. Vier verseliiedene trochiiiscbe 
Versmasse mit zwei jambischen bei Wackernagcl 1, 220 (nr. 370), 
in einem ABC-Leiche von Jacob von Müldorf; ebenso bei Daniel 
2, 247, wo jedoch die Scheidung der Rhythmen keine strenge ist, 
indem nach deutscher Weise der Auftakt nicht mit^Uüt. Zwei 
jambisebe und zwei troebäiscbe V^rsarten sind angewendet bdMone 
nr. 28. 1194, wo aber eine Miscbnng nngleicbartiger Bbjtbmen in 
derselben Strophe nicht yorkommt Mit Überwiegenden jambiscben 
Rhythmen: sieben- und acbtsilbige trocbftisebe Verse werden mit 
vcrschicdeueu jambiHcIicn \ crsmasscn zum Tbtii in derselben Strophe 
gemischt (Moue nr. 1140), wo jedoch auch mehrfach Ijuikehr des 
Rhythmus anzunehmen ist. Dieselben trochäischen Versmasse mit 
vier-, bieben- und achtsilbigen jambischen Versen verbunden Mone 
nr* 538: die iLorzen viersilbigen trocbäischen Verse sind hier &st 
immer zwei und zwei znsammenznfassen. 

In den meisten Seqnenzen tiberwiegt jedoeh der trochSisebe 
Bbytbmus: wir haben diese Neigong schon bei den alten Sequenzen 
gefimden. TrocbSische Zeilen von yerscbiedenster Lttnge enthält 
die Sequenz Adams 1, 305, in weleber neben der bekannten secbs- 
zeiligen Strophe^ die zum Theil stumpfe Reime bat, und der Er- 
weiterung derselben, vier-, sieben- uud (^Ifsilbige Verse dieses Rhyth- 
mus (letztere eine seltene Form) vorkoumien: jambische] Verse von 
zehn Silben bilden die 9. Strophe, den Scbluss der Stollen je ein 
achtsUbiger trochäischer. Noch bunter ist die Mischung von vier-, 
filni> sechs-, sieben-, achtsilbigen Trochäen bei Mone nr. SSO, wo 
der eine Absatz (V. 59 — 72) aus acbtsillngen jambischen Versen 
besteht In S. Lombards beJumntem laetabuadiu (Waekemagel 
1, 125) sind die troebaiscben Verse Tier-, sieben-, aebt- and neon- 
sUbig, im letzten Abschnitt kommen daneben seebssiUMge jambisebe 
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vor. Viersilbige, sechs-, siehcnsilbige und Tetrameter beiMone nr. 
668, wo nur im £ingang (V. 2. 4) zwei zehnailbige Verse von jam- 
bischer Bewegnng. Vier-, fUnf-, sechs-, sieben- und acfatgUbige bei 
Hone nr. 372^ wo in V. 4Ö— 52 in der Beimordnmig a a a b c c 
e b nicht wie gewöhnfich b der stebennlbige; Bondem der acht- 
rilbige troeUtiflche Yen ist, wShrend a und c sieben Silben haben; 
im Sehlnsssalse kommen daneben sechssUbige, im Eingang acht- 
silbige jambische Verse vor. Sieben-, acht- und neunsilbige trochäische 
Verse bei Mone nr. 1094, darunter acbtsilbigc jambische gemischt. 
Die häufigsten trochäitschen Rhythnii n sind die von sieben und 
acht, sowie von sechs Silben : so Mone nr. 93.3, wo nur eine Strophe 
aus achtsübigen jambischen Versen besteht. Der sechs- und sieben- 
silbige überwiegt in der Sequenz bei Morel nr. 161, wo in der 
zweiten and dritten Strophe die zweite Stollenzeile die jambische 
Form _ ^ ^ hat^ nnd in der ittnften statt der sechssUbigen Trochäen 
siebensUbige Jamben den Stötten besehliessen. Noch yer^zelter 
ist das Vorkonunen jambischer Verse bei Mone nr. 357, wo neben 
▼i^-, sieben- nnd- acfatsilbigen trochlüsehen zw& knnse jambische 
von vier Silben vorkommen (V. 31. 34); und bei Mone nr. 297, wo 
neben der bekannten sechszeiligcn Strophe sechs und sieben8ilbip:c 
trochäisohe Verne nnd zwei jainltische von acht Silben ersehcinon. 

Eine bestimmte trochäische Versart überwiegt in Mone nr. 1015, 
nämlich der achtsilbige Rhythmus, zum Tbeii durch inneren Keim 
in zwei Hälften zerl^: nnr vier Zeilen (44. 48. 52. 56) haben 
jambischen Bhythmns von sechs* nnd vier Silben. Die gleiche 
Versart «berwi^ Mone nr. 521; daneb^ treten als gleichbedeutend 
achtsilbige jambische anf (V. 27. 28. 31. 32. 41—44), also die ' 
froher bemerkte Umkehr des Bhythmns. Diese beiden in ihrem 
Wesen entgegengesetzten, aber in der Silbenzahl sich gleichenden 
Verse, werden noch öi'ter mit einander verbunden oder gemischt: 
vgl. Mone nr. 1«3. Wackernagel nr. 304. Morel nr. 224. 272. 
Adam 1, 55. 2, 254. 472. 

Die grösste Ausdehnung und Verbreitung hat aber der sieben- 
nnd achtsilbige trochäische Vers. Und wiederum am häufigsten 
erscheint er in der secbszeiligen Strophe, die wir der Kürze ¥regen 
nach dei bdcaantesten SeqaeiuB dieser Form die Stabatstropbe nen- 
nen wollen. Wir betrachten znent sein Vorkommen in der Mischung 
mit jambisdien Rhythmen: in allen nachfolgenden aber Itberwiegt 
der sieben- nnd achtsilbige trochMische Vers. 
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Verbunden mit dem vier- nnd achtsilbigen jambischen bei Adam 
2, 456, wo die vorherrschende Form der siebensilbige trochaische 
Vers (iStr. 1—4. 10), daneben eine Sta])at8trophe (6) und eine er- 
weiterte ron ntOA ZeiJiNi (9): jambisch sind 7. 8, die zu cioer 
Strophe zu yereinigon^ und gemischt mit Trochäen 5. 

Hit dem aeeh»- und aohtnlbigcii jambiflchen Vene Adw 2, 
382, wo Str. 6 m jener, Str. 8 tarn diflaeryenMrtbeeteht: aaßaer- 
dem Stabiitetrophen (1. 4, 7), mit rnftnnlieliem B«ime<3),iiiir weib* 
liehe trochiÜBche Verse (9), seltene elftillMge (5) und mit ge- 
kreuzter Keimstellnng in 2, wo statt der achtsilbigent Verse je swd - 
viersilbige stehen. 

Mit dem sechs- und zehusilbi^jcn : Daniel 5, 221/, in der dritten 
Strophe: daneben die Stabatstrophe, auch in erweiterter i*orin, und 
acht- und siebensilbige Trochäen in gekreuzter Form (a b a b). 
Mit sechs- und zwölt'silbigen : Daniel 5, 282, wo ein Absatz (3) 
ganz fhs zwölfsilbigeni ein andrer (6) aus swöli^ und sechBiübigen 
jambiflehen Versen besteht. 

Der zebnsUbige jamblsohe Vers allein mit jenen trodiüschen 
Versmusen verbmiden bei Adam 2, 293, wo der erste Absata ans 
jambischen Versen besteht; bei Morel nr. 188 bilden zwei zehn- . 
silbige Jamben den Schluss der Sequenz, in der ausserdem auch 
noch ein paar > iersilbige trochäische Verse vorkonimeu. Der drei- 
zehnsiibiL'-e jambis^c ho Vers, aber ohne CSsur nach der sechsten 
Silbe (8. ÜH» ) Ivoiimit, mit Inreim versehen, einmal bei Adam (2, 28) 
vor: die Keiinsteilung ist im ttbiigeu meist die gekreuzte. 

Am hätt%st€^ aber mischt sich der achtsübige jambische Vers 
* mit dem acht- mid siebensilbigen troohäisohen; was mit der be- 
liebten Umkehr beider Rhythmen (S. 193) znsammenhSiigt Bei Mone 
nr. 85B bestellt ein Absatz (V. 38 — 43) ganz ans aehtsUbigen jam> 
bisehen Vers^, ia eunem andern ist ein Tierailbiger troehiüsdier 
zwischengesc*hoben (26—33). Auch bei Daniel 5, 230 (467) be- 
steht der dritte Absatz ans achtsilbigcn Jamben, und im voraus- 
gehenden ist ein Vers jedes Stollen (3. 7) in dieser Form. Zwei 
jambische 8tr()])lieü, beide vierzeilig, die eine gekreuzte, die andre 
gepaarte Keime, bei Daniel ^, 281 (559), 7, wo die beiden letzten 
Zeilen mit den beiden ersten von 8 sn verbinden sind. Mone 987 
beginnt mit einer vierzeiligcn Hynmenstrophe. Mit dem aehtsUbigen 
tioehHisehen Vers bildet der jambisehe eine Strophe bei Adam 1, 
54^ Str. 6 und 7, die ab tine an fiissen sind: aabbeedd. 
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wo a e trochäisch, b d jambisch. Eine vierzeiligc Eingaiigsstropbe 
(a ä b b) bei Moue (394, welche mit versus bezeicbnet ist, die 
nächste Strophe erst (V. 5) führt die Anisahnü sequentia: essollen 
daher jene vier Eingangsverse den Bibeltext vertreten. Verdoppelt 
wie bei Adam Mone nr. 800, 44 — 51; nochmals bei Adam 2, 2ö2, 
V. 49 — 66, wo beide üalbstrophen wiederum zu verbinden sind. 
Morel nr. 272, 36—43. Im Übrigen bestehen die erwähnten Se* 
quenssen ans seehweiligea (Stabatmater-) Strophen, denselben in er- 
weiterter Form, vienseoligeii in gekrenzter Beimfomi, oder Strophen, 
die bloas ans Bteben* oder aehtseil^ien Trochäen gebildet sind. 

Während hier die sieb^* und aehtnlbigen TroehSen im all- 
gemeinen vorlierrschen, ist in den folgenden Sequenzen die sechs- 
zeiligc au8 ihnen gebildete Strophe die herrschende Form. Da- 
zwischen werden vereinzelt andere troehäische und einige jambische 
Formen eingestreut. 

•Vier- und achtsilbige jambische Verse im Schlüsse einer Se- 
quenz, die last ganz aus Stabatstroplien besteht (nur die 3. und 6. 
hat sieben- und sechssilbige Trochäen) bei Daniel ö, 211 (441): 
indessen scheinen hier die Bhythiiieii nnigekelirt (trocfaäisebe « 
jambisehen gebiancht) zn sein. 

Sechs- und zwöl&ilbige bei Adam 2, 88, wo eine Strophe (4) 
ans diesen, eine andre (6) aus jenen besteht Ans beiden Versarten 
gemischt eine Strophe bei Daniel J, J2i (240), 9. Sieben- und 
achtsilbige, wenn nicht Umkehr des Rhythmus anzunehmen, bei 
Adam 2, 245, Stro^iiie U; eine Strophe (6) besteht hier aussieben- 
und sechssilbigen trochäischen Versen. 

Nur eine jambische Versart: der sechssilbige Vers bildet zwei 
Strophen b^ Adam 1, 292, wo 3 and 4 als Halbstrophen zu be- 
trachten sind; in Strophe 6 sind alte, mit Ausnahme der Sehluss- 
zeilen der Stollen, die trodiSisch gebildet sind, jambische Verse. . 
Sehr verwandt ist die Sequenz 2, 39, die vielleicht sogar nach der- 
selben Melodie gebt. Eme einzige Strophe üi dieser Versart anter 
lauter Stabatstrophcn: Adam 1, 32; zwei längere Strophen: Adam 
2, 228, Strophe 5 und 8; eine sehr lange Strophe bei Mono nr. 
658; eme mit Trochäen von ^^leielier Silbeuzahl gemischte Adam 
2, 404, wo aber nur die Silben gezählt werden. Die gleiche 
Mischung bei Adam 2, 79, Strophe 7, aber in geregelter Weise. 

Der zehnsilbige jambische Vers in der Hälfte einer Strophe, 
deren zweite troehiUsdien Bhytbmns hat: wir fwiden diesen Fall 
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in Lauda Sion »ahaiorm» und den ebenso gebenden (S. 180). Wim 

hier in einem Stollen, geschieht in einer ganzen Strophe bei Mone 
nr. 977, V. 16-21; Adam 2, 71, Str. 8; 2, 101, Str. 10; und bei 
Daniel 5, 21(), wo aber nicht Hielien- sondern viersilbige Trochäen 
den btoiien beschiiessen. Vc:l. noch Adam 2, 71, Str. 2. 2, 105, 
Str. 3. 4. Ein ganzer Absatz in zebnsübigen Versen ohne Mischung 
mit Trochäen: Adam 2, 98, Str. 3. 

Am häufigsten unter den jambisehen Versarten bindet sieh auch 
Uer wieder der achtsilbige mit der sechsseUigen Troehäenstrophe. 
Als Scbiussstrophe einer Sequenz mit angeftigtem itUeltiMi bei Adam 
1, 158; als vorletzte Strophe (aohtzeilig) 1, 192, Str. 8 und 9, die 
zu vereinigen sind; ebenso 2, 212 zu verbinden 9 und 10, die 
wieder den Schluss bilden; der gleiche Fall 2, 285, i) und 10; 2, 
56, Str. 13 und 14. Mit andern Versarten in derselben Strophe 
gemischt: bei Adam 2, 409, Str. 8, mit siebensiibigen trochäisehen 
Versen (a a b c c b, wo a c Trochäen sind) ; mit dem viersilbigen 
trochäischen Verse, der den Schluss der Stollen bildet: Daniel 5, 
269 (53U), 8; Wackemagel 1, 189, 9; Mone nr. 1067, 7. 531, 7, 
und in den wie die erste gebenden Sequenzen (5, 156. 185. 247); als 
Scbluss der Stollen nach äcbtsUbigen Troebäen, Morel nr. 224. 

Neben den vereinzelten jambisehen Versen kommen in den 
erwähnten Sequenzen, wie bemerkt, auch einzelne andere troebftisebe 
vor, und die Reimstellung ist zum Theil die gekreuzte, so wie 
die scchszeilige Strophe zur acht- und zehnzeiligen erweitert vor- 
kommt. 

Scijucnzcn mit tibcn\iegend jambischem Rhythmus gibt es last gar 
. nicht (vgl. S. 196)| solche ausgenommen, in denen dieselbe Strophen- 
form durch das ganze Gredicht geht (von diesen später) : nur Mone 1032 
wttsste ich anzuführen, wo, wenn man die Verse richtig zusamm^- 
&ssty die Sequenz aus sieben-, acht- und neunsÜbigen jambischen 
Versen besteht und nur ein paar trochXische dazwischen stehea 

Bei den Sequenzen in rein trocbliseben Rhythmen ist das 
Überwiegen der sieben- und achtsilbigen Verse und der secbssilbigen 
Strophe wieder sehr wahiziuiehmen. Buntere Mischung ist selten: 
eine Seqnenz aus vier-, sechs-, sieben- und achtsilbigen trochäischen 
Versen bei Daniel 5, 67, wo zwei Strophen die bekannte Sechs- 
zeilige Form haben, die meisten aber aus sieben- und secbssilbigen 
Trochäen, eine aus vier- und siebensilbigen besteht Bei Daniel 5, 
231 sind 5—7 die übüche Strophe, 1.2 ^eeelbe erweitert, S besteht 
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auf* sieben- und sccbssilbigen Trochäen, die vierte aber aus cU- 
und siebensilbigen. Vier-, sieben- und achtsilbige Trochäen bilden 
die Sequenz bei Mone 355, wo 1 und 4 auH achtsilbigen, 2 und 3 
aus siebensilbigen, 6 und 7 ans beiden Vcrncn und 5 aus sieben- 
and Yierailbigen besteht Statt der viersilbigen öfter sechssilbige 
Tfoohäen: Mone 513, worin drei sechazeilige Strophen (eine mit 
bloss ndbinliehen BeimenX drd Strophen bestehen «ds der nieht 
hänigen Verbindung Ton aeht- und secbflsübigen Trochäen (2. 5/6). 
Hone 584 hat vier Strophen: zwei (1.3) bestehen ans BiebensUbigen, 
eine (4) aus sieben- und aehtsübigen (gekreuzt) nnd eine ans sieben- 
nnd sechssilbigen (2), letztere Verbindung eine in der Vaganten- 
poesic häufigere als in der kirchlichen. Dieselbe Verbindung neben 
der von acht- und siebcnsilbi^^en Trochäen, bei Mone 1007, Str. 3, 
wo aber die siebensilbigen Verse ungereimt sind (a b c b d b e b). 
In der kurzen Sequenz bei Mone 854 besteht die erste Strophe aus 
acht- und siebensilbigen, die zwdte aus sechs- nnd siebensilbigen 
Troehllen, erstere mit Inreimen und den längeren vorangehend: 

Lupus ut astuf iis 
ne snbmefgat inferis» 

Polo Hinc tlolo 
reddat piis angelis. 

Die sechszeilige Strophe von acht- und siebensilbigen Versen 
ist die vorherrschende Form in folgenden rein trochäischen Sequenzen: 
Daniel 5, 155 (300), wo in einer Strophe (3) der Bhythmus um- 
gekehrt, aber die Silbenzahl gleich ist; die vierte besteht aus sieben- 
und sechssilbigen Trod^en, die sechste (V. 31 — 40 bilden öine 
Strophe) aus adonischen Versen und sechssilbigen Trochäen: Itir 
letztere wird einmal (39) ein sicbcn«ilbigcr gesetzt (also nach der 
deutschen Art der Ausgang ^ _l -ij, )• Ebenso besteht eine 
Strophe aus sieben- und sechssilbifrcn Versen: Daniel 5, l!^o; zwei 
Strophen 5, 186, Str. 4 und 5. Die Keimbindung ist hier liberall 
a a b c c b. Drei Strophen, von denen die eine zehnzeilige, also 
erweiterte Form hat, Mone nr. 709, 25 — 34. Neben zwei Strophen 
in der gewöhnlichen Form (sechszeilig) eine in erweiterter Mone 
nr. 685^ 25 — 32, deren vordere Hälfte aber lückenhaft und bd 
Mone ganz ialsch abgetheilt ist: man lese: 

Sicut Enoch et Elias 
Rntichristi perfidfu 
venieDt dMimere 
qtHU in mando (vetere) 
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seminavit idem: 
Sic hi magi Simouis, 
quM ▼irtute daemonis 
inTrait Tenuiiu 
sab Hpvode nixnia^ 
dflrtvuzoiMiiit priddin« 

Andere troctöiscbe Versformen werden selten eingemiseht: 
Mone nr. 1060 I^esteht neben der ursprünglichen Form (a a b c c b) 

aus Strophen in erweiterter Form (3. 4. 6. 8), die eine (7) hat nur 
männliche Reime, die ilinfle aber besteht aus je zwei neunsilbigen 
trocbäischen Yersen, woraut* ein siebensilbiger folgt: ein Stolleu 
lautet demnach: 

Caesa flamma usta piceis 
pcndens nncis fracta feirreifl, 
imbrc fmo sanguinis. 

Den Eingang bilden zwei eUsübige trochäische Verse bei Adam 
2, während die Seqnenz sonst aus Stabatstrophen in nrsprfing- 
lieher, modifizierter ni)d erweiterter Form besteht. 

Statt der aebt- nnd siebensiibigen Versform ist vorherrsebend 
die sieben- nnd seebssilbige bei Daniel 5, 208, wo nur Strophe 1.2 
die Stabatstropbe haben: 3 nnd 4, die zu verbinden; shid sieben- 
silbige Verse, 5 und die ebenfalls zu vcrbindeii sind, sieben- und 
seebssilbige, ebenso 8; die siebente hat folgende Form: 

a b c b d e d e, 
wobei nur b sechssilbig, also der weibliche Ausgang liir eine He- 
bung mehr nach deutscher Art gerecbnet. Noch mehr überwiegt 
die sieben- und sechszeilige Form bei Morel nr. 198 : 1 — 3. 8- 10 
in der secbszeiligen Form, 4 nnd ö, 6 nnd 7, die paarweise zu 
verbinden sind, in gekreuzter Beimordnung (a b a b e d e d), nur 
die letzte Strophe aus aebt- und^ siebensiibigen in gekreuzter Beim- 
ordnung mit inneren Beimen. Ahnlieh bei Daniel 5, 346: 1—3 
haben gekreuzte Beimordnung, 4 und 5 die sechszeilige Form, am 
Sebluss steht eine Stabatstropbe. Die gekreuzte Reimform über- 
wiegt bei Mone 370, nämhch Strophe 3 — 7, während 1 die seltene 
Verbindung von acht- und sechssilbigen Trochäen hat (a a a b 
a a a b, wobei b sechssübig ist)j die zweite ist eine Stabat^ 
Strophe. 

Fast ganz aus siebensiibigen Trochäen besteht Martyr Christi 
Barbara, Mone 828, Str. 1—4^ nur die f&nfte hat aebtsilbige: da 
aber der männliche und weibliehe Beim oft gleich gesetzt werden * 
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(S. 41. 177), Ro kann die Sequenz re<^ wohl nach der Melodie von 
Veni sanctc spirilus gehen. 

In einer Keihe von Sequenzen ist die Form acht- und sicbcn- 
silbiger trochäischer Verse die einzig angewendete : auch hier herrscht 
die sechszeilige Strophe in der Form a a b c c b bei weitem vor. 
Neben dieser Form ist die eiii£u>li gekreoste (a b c d) fieimstellong 
die häufigste: so Mone 991^ wo letxtere drei Strophen nmfiunt, die 
Stabatlbrm nir eine (2). Vgl. Daniel 5, 168. Sehr oft bei der gc 
krenzten Beimstellung anch innerer Beim: Mone 992, 

Pator scrij sit et indixit» 
iiaiiu3u scribeaö docuit, 
Katos scribeua atque Ubeua 
quam implere volmft. 

Ebeiifti) Mone 94G, l— H. Adam 1, 40, 5-16. 1, 108, Str. 3. 
Die erste und dritte Zeile kann aber auch ungereimt .sein und 
dann dart man die Verse auch als Tetrameter anscheu: so Adam 
2, 377, Str. 2. 3. 

Neben der seoliszeiügen Strophe und der gekreuzten Bdm- 
stellmig kommt auch die im Beimgesehleeht abweichende vor: Da^ 
nid 5, 291 (572), wo folgende Vertheilung; 

1. 3. 4 Ö. 7. 8 sechszeilige Strophe, 

2. 6 dieselbe, aber mit männlichen Bdmen. 
9. 10 gekreuzte Form. 

Ebenso Daniel 2, 217; vgl. auch Daniel 5, 325. 

Statt der im Keimgesch lochte abweichenden sechszeiliijcn Strophe 
kommt die erweiterte Form der ursprüugliehen vor: Daniel 5, b8, 
wo Str. 2 — 7. 10. 11 die ursprüngliche Form liaben, 8 und Ozwei 
TerBchiedene Erweiterungen (aabcddbc und a a b b c d d 
e e c); die erste hat gekreuzte Beimstellung mit Inreim, 

Beides, die erweiterte und durch männlichen Reim modifizierte 

Form neben der ursprünglichen Strophe und der gekreuzten Keim- 
form in den gleichen Sequenzen Mone 524. 525 (= Adam 2, 18ü). 
Femer Adam 1, 124, wo die ursprüngliche Form in Str. 2. 6. 7, 
mit theilweiise männlichen Reimen in 3 nnd 8, mit nur nüuiiüichcn 
in 1 und 4, erweitert in 9, gekreuzte Keimordnnng mit Inreimen in 
5, wo demnach die beiden kurzen Zeilen zusammengefasst werden 
müssen. Banter igt die Mischnng bei Adam 1^ 18, wodienrsprttng« 
Qehe Form nur in 7 nnd 10, mit tfadlweise männlieken Reimen in 
5, 6 tamd 8^ erweitert In 11, sonst aber gekreiuste Form fh^ mit 
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nnr männlichen, thcils mit männlichen und weiblichen iieimen (1. 
2. 3. 4. 9>. Vgl. damit 1, 212. 

Fast nnr die gekreuzte Reimordnung in der Seqncnz bei Daniel 
5) 242. Die gepaarte ist aber äusserot selten: bei Morel nr. 201 
hab^ Str. 1—8 and 5 die flbliche Becbflsseilige ^Form, 4 die er- 
weiterte nnd 6 die gepaarte Bdmordnung (a a b b a a b wo 
a acbtsilbige Verse sind). 

Die seehsseilige Strophe, zweimal mit männliebeo Reimen, bei 
Adam 2, 174: daneben zweimal (7. 8) neunzeilige Strophen aus 
siebensilbigen Versen, (Ircitheilig gebaut (a a b c c b d d h). Adam 
2, 207 haben Str. 3. 4. 7-ü die gewöhnliche Form; in 1. 2 sind 
zwei Zeilen männlich gereimt, ai)cr mit dem weiblichen Ausgang 
gebunden, ö und ü unterscheiden sich \ on der gewöhnlichen Form 
dadurch, dass auch die dritte and sechste Zeile weiblieh aosgeben, 
was sehr selten vorkommt 

Fast ganz aas siebensilbigen Versen besteht die Sequenz 
Afßuens delieiis, Mone nr. 450: nur im Sehlusssatze kommen zwei 

weibliche Keime vor; überwiegend sind sie bei Adam 2, 5CX), wo 
nur drei Strophen die bekannte sechszcilige Form haben (4. 8. 9); 
die meisten andern sind jedoch nur Modification derselben mit männ- 
lichen Keimen (1 — 3. 7). Vgl. auch Daniel 5, 345. 

Die letztere Art, dass eine Sequenz ganz ans der sechszeiligen 
Strophe mit Modificationen und firweitemngen besteht, ist eine sehr 
gewöhnliche. Das häufigst vorkommende ist die regelmässige Form 
und daneben die erweiterte: letztere bildet last immer den Schluss 

der Sequenz. Die Erweiterung geschieht meist in der Art, dass 

statt des doppelten Keimes in jedem Stollen dreifacher oder noch 
mehrfacher steht. 

Eine Reihe von sechszeiligen Strophen beginnt die Sequenz, 
und sie schliessl mit einer oder mehreren achtzeiligen. . Mone 415 
hat Ainf sechszcilige^ am Schluss zwei achtzeüige: ein Stollen der 
letztem lautet: 

Clunat senex voce elara 
amplexata tot praedbiB 
insigoia deo eara, 
voGo pandens vetcri. 

Bei Adam 1, dlB kommt die erweiterte Strophenfonn dreimal 
am SehluBS^ dnnud in der Mtte vor (Str. 3); es wird als Schluss 
der Sequenz noch dn zweizeiliger Ahsate angeiUgt. Drei Sehluss- 
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Strophen bei Adam 2, 63; zwei 2, 162. Morel nr. 233, wo die 
beiden ersten Strophen entstellt und su zu besseru sind: 

Ciiriätuä ecciesiae sponsus 
ad noa veuit sie absconaos, 
totam iiuuldtim latoit. 
Sie pro nobia incaroari 
atque niatrem doponaari 
aancto Job^bIi Toluit. 

Joseph myHtenuni nescit, , 

vehementer obstupcücit, 
aber V. 9. 10 weiss ich nicht zu bessern. Femer Daniel 5, 225. 
Vier achtzeilige Strophen Morel nr. 75, wo die Sequenz: ausserdem 
einen Eingang und Schluss (jeden von einer lialben Strophe) hat 
Neben der achtzeiligen Erweiterung noch die zebuzeilige: die 
Keiheniölge ist die, dass die zehnzeilige der achtzeiligeu folgt, also 
eine immer grössere Erweiterung der Strophe nach dem Scliluss 
der Sequenz hin eintritt. So bei Mone nr. 1035, wo Str. 1—5 die 
seebszeilige Form haben: die seebste bat aebtzeilige, die siebente 
zebuzeilige Form, ein Stollen der letzteren lautet: 

At6 spes 0 captiTomm» 

zelaxator vlncidorum, 

oonsolator iniseroruin> 

forma vitae, via momm, 

adjutor promptlssinuv 

Femer Adam 1, 135, w o die zehnzeilige wieder den Sclüuas 
macht, und die achtzeilige ihr vorhergeht, aber ausserdem noeb 
drunud Torkommt (2. 4. 6). Zwei acbtzeiiige, eine zehnzeilige als 
Scbhus: 2, 127. 

Die zehnzeilige Erweiterung allein ohne die yermittelnde aeht- 
zeilige: Mone 529, wo aber der zweiten Strophe ein Stollen fehlt, 
wie man ans den Reimen siebt: die dritte ist zebnzeilig, in ihrer 
z\veitL'!i llillite hat sie jedoch statt der vieriiiehen licimc zwei Keim- 
paaie ^ a a a a b | c e d d b ); derselbe Fall bei Daniel 5, 183 
(402). Dagegen die ret^iiliire l^»rm als SchluHsstrophe bei Daniel 
5, 331 (673). Die gepaarte Form der erweiterten zehnzeiligeu 
Strophe in beiden Stollen: Adam 1, 331 in Str. 9, die letzte hat 
eine andere Art der £rweitemng, statt der gepaarten Reime stehen 
Vene mit Inreimen, so dass ein StoUen lautet (bei Gantier sind die 
kurzen Verse getrennt): 

Fona aignate ouidaiate, 

mos fumdfl, noi infiuule; 
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Ions liortonim iuternorum, 
riga muntcH aresoentes 
unda tui rivuli. 

Selten kommt es vor, dass mach den erweiterten Stroiilu n am 
. iSclilusse noch eine gewöhnliche sechszeilige steht: so bei Ailam 1, 
25(5, wo nach seelin sechszeiligen eine aeht- und eine zehnzeilige 
folgt, eine sechszeilige al)cr wieder den Schluss bildet. Vgl. noch 
Daniel 5, 246, wo die sechste und siebente zur achtzeiligen Form 
erweitert sind, und eine aechszeih'ge schliesBt; Daniel 5, ITH, die 
vorletzte achtzeiligi ausserdem in der Mitte eine zehnzeilige, in der 
aber die Stollen nicht vietfachen Reim, sendem Beimpaare haben 
(a a b b c I d d e e c). 

Eine andere Form der Erweiterung nach dem Sehlnss bin ist die, 
dass statt der zwei Stollen drei gesetzt werden: so bei Adam 
2, 270, wo die beiden letzten Strophen ucunzeilig statt sechs- 
zeilig sind. 

Derj>elbe Fall, aber nicht iirniiittcl])ar am Schluss, und mit Häu- 
fung der Keime verbunden, bei Morel nr. 123, wo Str. 1— ö die 
seehszeilige Form haben (dabei aber in mehreren Versen Umkehr 
des Rhythmus, 7. 8. 22. 23), dann achtzeilige Form (G), zehnzeilige 
(Str. 8), zwischen beiden eine dreitbeihge Strophe (V. 39 bis 
59 bilden dne Strophe)^ deren Stollen aUe sechsfochen Beim 
haben, also: 

Quod praecessit in figara 
mibe latet sab obscuia, 

hoc declarat genitura 
semel tnatris, irirgo pura 
pariencli vcrtit jura, 
fusa mimut«? natura 
deitatis pluria. 

Am Schluss nimmt die Reimlülui'ung wieder ab, indem noch 
eine sechszeilie^c Strophe folgt. 

Die Sequenz bei Daniel 5, 314 (631) besteht im wesentlichen 
aus der sechszeiligen Strophe (je zwei bei Daniel sind zusammen- 
ZD&ssen), dann folgt die achtzeilige Erweiterung: zwischen je zwei 
Strophen sind je zwei aehtsilbige trochäisahe Vene, die Fragen des 
Chanu enfliaUnd, eingesehoben, und am Sehluss geht die Sequenz 
in das VielüMe pasdiaUB Uber. Ganz Ühnliche Anlage hat Morel 
nr. 124. 

Eine Variation der sechszeiligen Form: Daniel 5, 243, Str. 1, 

wo die di'ittc und becüate Zeile ^vcibiichen, die andern dagegen 
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männlichen Reim haben; die 3. 5. und 6. Strophe haben eine mo- 
difizierte Form der achtzeiligen Strophe, indem eine Haibstrophe 
lautet: 

Tempus tetnim ut amantiSi 
in agoue decertantis 
demonatratur, ai curuatur 
Dorothea Dobiliä. 

Auch hier tritt am Schlüsse nach den erweiterten Strophen 
wieder eine scchyzcili^e ein. 

Dieselbe Variation in der offenbar nach derselben Melodie 
gehenden Sf qucnz bei Mone nr. 773 (Wackernagel 305). Ahnlich 
ist die Modification der achtzeiligen Strophe, in weldier die vierte 
und achte Zeile weibliehen Reim haben: Mord nr. 110, Y. 
33 — 40, während die ttbrigen Zeilen des zweiten Stollen männlieb 
ausgeben, im ersten zwar acht Silben, aber umgekehrten (jam- 
bischen) Rhythmus haben. 

Die ^cwühulicbc Modification der sechszeiii^en Strophe i«t die, 
dass die beiden ersten Zeilen jedes oder eines Stollen männlich 
ausgeben. Die regelmässige, modifizierte und erweiterte Form 
bilden die Sequenz. Die erweiterten Formen pflegen auch hier den 
Schluss zu bilden. Adam 1, 107, wo zwei Strophen (2. 4) in einem 
Stollen, eine (3) lauter männliche Heime hat: die acht- und zehn- 
teilige Erweiterung bilden den Schluss. Femer 2, 18, wo männ- 
liche Beime im zweiten Stollen (3), lauter männUebe (4. 5), von 
Str. 6 an erweiterte Formen kommen: die eiste (6), zehnzeilig, be- 
steht aus lauter männlich reimenden Versen, dann folgen drei acbt- 
zeiligc (7 — 9), deren erste aber in ihren Stollen nicht ganz har- 
moniert, und am Schluss zwei zSinzeilige. Bei Adam 2, .jod lüiben 
die gewöhnliche Form 2. 4. 5. 7, mit innerem Reim S, mit männ- 
lichen Keimen im zweiten Stollen (iy), mit lauter niännliclien (3), 
die erste Strophe ist dreitlieiiig (ucun^^ilig), der mittlere Stollen hat 
Imreim und ist daher zu schreiben: 

In quo jacet, noiit placet, 
verbum patris, suae matris 
salva pudicitiii. 

Am Schluss erweiterte Strophen: zwei aclitzeilige (9. lU) und 
eine zehnzeilige, in der aber statt des vierfachen Keimes zwei lleim- 
paare (11). Bei Daniel 2, 212 hat Str. 7 männliche Reime, 10. 11 
sind acht-, 12 ist zehnzeilig. Morel nr. 95 haben zwei Halbstrophen 
(3. 4) mSimlicli^ Beim^ am Schlüsse zwd acht- und eine zebnz^Uige 
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Strophe. Daniel 2, 162 hat die ftlnfte nur mäimliche Reime, je eine 
acht- und zebiizeiiipre bilden den Schhiss. 

Auch die erweiterten Strophen zeigen dieselbe Modification : männ- 
liche statt weibliche Reime; so Adam 1, 228, wo 7 und b (als ^ne 
Strophe su ftssen) eine zebnzeilige Strophe bilden faaaablaaaab) 
mit lauter mHimlieheii Reimen; den Schlnss bildet eine achtzeilige 
in gewOhnlieher Form. Adam 2, 114 ist die erste Strophe eine 
gewöhnliche sechszeilige, aber mit Inreimeo, daher auch sech8zei% 
(nicht zehnzeilig) zu scln^ben; ebenso 2. 4 nnd 11. Die siebente 
ist erweitert (zehnzeilige Form;, aber mit nur männlichen Reimen; 
die zwöltte eine erweiterte achtzeilige mit Inreimen, und der Stollen 
zu ächreibeu: 

Parum 8a])iH viiu siuapis, 
si non tantri?, ai uon fmngis; 
et ylua fragmt quaudo äagmt 
thuB iujectum ignibm. 

Am Schluss eine zehnzeilige, wo aber statt der vierlkchen 
Reime wieder zwei Keimpaare. Endlich Adam 2, 202, wo Str. 
2. 3 gewöhnliche Form, aber innem Reim haben; den Schluss 
bilden eine zehnzeilige Strophe mit bloss männlichen Reimen (8) 
und eine vierzehnzeilige^durehg^gig mit lor^en, also entsprechend 
der secht^hen Reimhftofnng (bei Morel nr. 123): die Strophe ist 
folgendermassen zu schreiben: 

Imperatriz ftupemomm, 

sopexatrix mftnionim, 

digenda via coeli, 

vetineiida spe Meli, 

aepaxatofl a t^longe, 

revocatos a te junge 

tiioriiin rollegio: 

Mater bona, quam rogamua, 

nobis dona ([iiod optamus, 

ue üiu Hpei'uas peucatores 

ut uon cernas precatores; 

zeo8 mU diffidenteB, 

tuos tiln confidMutee 

tno euite filio! 

Eine Seqnenz, die nur aus erweiterten Strophen besteht, findet 
sich bei Daniel 5, 322, wo 1—5 die achtzeilige, 6 aber die 
zehnzeilige Strophenform hat 
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7. Bbythmische Grleicbheit aller Strophen. 

Die letztei*wlihiite Art von Sequenzen nähert sich durch die 
GleichroUssigkeit des Rhythmus schon sehr denen , in welchen 
durch alle Strophen dieselbe Fdna bindiurohgefiihrt ivird. Ein 
formeller Unterschied der Sequenz und des Hymnus beetebt bei 
den in gleiebfbtmigen Strophen gebauten Prosen niobt, wiewohl 
wir sehen werden^ das« die angewandten Bhythmen kemeswegs 
dieselben sind; musikalisdi aber nnfterselidden cneb die Stropbmi 
von einander, indem zwar mehrere, aber nicht alle Strophen einer 
Sequenz, nach derselben Älelodie gehen dürfen (S. 1S2)^ 

Die Zahl der Stioplieulormcn, welche als durchgehende in den 
fSe(iuenzen znr Anwendung kommeuj ist keine sehr grosse. So 
wenig es nun in ein und derselben Sequenz nothwendig ist, dasB 
gleichgebildete Strophen nach derselben Melodie gehen, ebensowenig 
brauchen zwei ans gleichen Strophen bestehende Sequenzen der 
glichen Melodie zu folgen. Wenn jedoeb versebiedene Strophen- 
formen in einer Sequenz zur Anwendung kommen^ und dieselben 
kehren in gleicher Folge in einer andern wieder, so ist im hoben 
Grade wahrscheinlich, dass beide derselben Melodie folgen. Bei 
durcli^a ligiger Gleichheit der Strophenform ist diese Wahrschein- 
lichkeit nur dann anzunehmen, wenn die Zahl der Strophen gleich 
ist. Indess bei der so unendlich häufigen sechszeiligen 8tmj>lien- 
Ibrm möchte auch dies Kriterium kein sicheres sein, wohl aber bei 
den minder häufigen. Auf der andern Seite kOnnen auch bei nicht 
yoUkommener Übereinstimmung d^ Sequenzen dieselben, so weit 
sie übereinstimmen, nach derselben M^odie geben. Adam 1, 30 
wiederholt naeb der dritten Strophe einer Sequenz fttnf Strophen 
einer andern: was hier mit Wiederholung denselben Worte be- 
stimmt bezeichnet ist, gibt sieh anderwärts durch Gleichheit der 
Rhythmen zu erkennen. 

Indem wir die Reihe der in gleichm'ässigen Stroplien gebauten 
Sequenzen mit denen beginnen, die in der sechszeilig-en Stroplien- 
form als der häufigsten vertasst sind, stellen wir sie nach der Zahl 
der Strophen zusammen, ohne damit behaupten zu wollen, dass die 
von gleicher .ötroph^nzahl auch, nach der gleichen Melodie ge- 
gangen seiea 

Dreistrophige Sequenzen: 

Alma eirgo CkrUtum regem, Daniel 5, 240. 

14 
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Audi rirgo mater Christi. Daniel 5, 334. 

Imperatrix angelorum, Mone ü8ö, jede dritte Zeile ist 

Bei'räüzeile. 
Landes deo referamut* Morel nr. 213. 
RetuTfenH mUo tuo. Daniel 2y 160. 
Sähe paier Äu^lme, llone 815. 
Vieretrophige: 

Gaude tirgo qwu de eoelU* Mone 456. 
Laeta quie» magni dmeU, Mone 834. 
Salm parens imitri)i Christi. Mone 784; 
und von A(fain de »S. Victor: 

Codi so lern iviildiiffs. 1^, 401. 

* 

FUnfstropbige ungemein zahlreich: 
Adest dies gUniosa» Mone 1023. 
CqsH Chorus esto gamdens. Daniel 5, 280. 
Duae eere sunt iflwae* Mone 687. 
DuMs sonst harmonia. Daniel 6^ 184. 
Exultemus et laeteimiitr» Mone 1164. 
Felix nitae Me eonfsssor, Daniel 6, 341. 
Florem spina coronatit. Daniel 5, 187. 
Gaude mater Anna gaude. Daniel 5, 270. 
Gtiudr turma fj'iiinfphalis. Daniel 5, 339. 
Hac in die gloriemur. Daniel 2, 214. 
Modkrnae festum lucis. Daniel 2j 214. 
Illihata mente sana. Wackernagel nr. 418. 
In hoc vüUe lacruMtum, Daniel 5^ 311 
Joemd^ur sx affeotu, Daniel 5, 338.- 
Margaritam predasam. Mord nr. 488, akiostiduBeli. 
Maier patris nati naia. Mord 165. 
Paulus Syon arcMtectus* Danid 5, 75. 
Psallens deo Sion gaude. Mone 745. 
Quadrifornie crucis Signum. Daniel 5, 91. 
Sahatoris mater pia. Mone 530. 
Sähe salve sancta parens. Daniel 5, 303. 
Sit laus tibi Jesu Oiriste. Mone 699. 
Spe mereedis et eoronae. Daiüd, 5^ 148'). 

*) Eine Sequenz mit demselben Anfange (Mojk? nr, 108 1 1 hat neun Strophen. 

*) Eine Halbstrophe aus sieben- und sechssilbigeu Tvochüeii ausserdem 
als Schlitts. 
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Tibi Cordts m aliwri. Mono 528; 

Voee dulcig melodiae. Daniel 6, 264. 
Auch bei Adam mehrfocb: * 

Naio nobii salvatore, 1, 36. 

Jubilemus salmtori. 1, 329. 

Hodiernae lux diei. 2, 373. 
Unter dcu sethsstruphigen steht billig voran: 

Stnbat tnater dolorosa. 
Sechs Strophen liat der Text bei Wackeraagel nr. 214, welche 
Mone alR den ursprünglichen betrachte t und Innocenz III beilegt^ 
während der erweiterte Text ron zehn Strophen dem Jacoponns 
Ton Todi (Waekemagd nr 262) gebOre. 
Seebsstrophig sind noch: 

Bibe mme Samarittma. Morel 78. 

Pleh» parentis pietaiig. Mone 679. 

Regem rcyum veneremur. iJaniel 5, 299, 

Sancii visu columhino. Daniel 5, 342. 
Nacli diesen wenic' zahlreichen Beispielen zti schliessen, niii.ss 
die angenommene nrsprüngUclie Form des Stabat mater nicht die 
verbreitete gewesen sein, denn bei d^ Beliebtheit derselben würden 
sieh sonst mehr Nachahmungen in dieser Form finden. 
Auch die siebenstrophigen sind nieht häufig: 

Äd honorem svmmi regif, Mone 967. 

Ad honorem trhntaiis. Adam 2, 478. 

Cum »uprema mektdia, Morel 237 

In hac die laetabunda. Mone 808. 

In Jioc festo rorde pracslo. Daniel 5, 237. 

Laetabundus piaudat murtdus. Daniel 2, 239 2), 
sicherlich nach derselben Melodie gehend. 

Die achtstrophigeu kommen dagegen häutig vor: 

AugusHni magni patrie. Adam 2, 464 

CoeH regem aiioüamus, Mone 785. 

Gaude %ofi de decore*. Mone 971. 

Gaude ^on qnod egreseus. Hymni et segaentie g üg. 

GraivHetur orhU totu», Mone 1045. 

Laeto eorde resonemus. Mone 1106. 
# 

Die seohete Strophe hat mlUlaliche Beime. 

Dnrchgllngig mit inneven Bflimen; bei Daniel f&laohlioh als canueiH 
SexaxutXov au%efilhrt. 

14* 
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Luee lueeM ti» aetema, Daniel 2j 220^). 
Surium corda dirigamus. Mone 963. 
ms Chriite redmnpt&ri.* Danid 2, 259. 
Virgo dei Margareta, Daniel 2, 226. 
und bei Adam: 

PoMtqttom hottem et htfema* 1, 101. 
0 Maria Stella maris. 2, 360. 
£benso häufig sind die neuiistropbigeu : 

Ave plena dignitatis. Morel 1^7, Daniel ö, 333 2). 
CoUaudetur rex rirtutum. Morel 544. 
Ecce arbor salutaris. Mone 107. 
Haec regina ter beata. Daniel 5, 298. 
Hic eet diee celebrandus. Mone 738. 
In kae eaXU laerknamm, Mone 1084. 
In trtpUei hierarehkt, Daniel 6, 311. 
Müemus in hae die. Daniel 137. 
Laeta eoeli Merarehkt. Daniel 5, 270. 
Tu beatus es Barjona. Daniel 2, 224. 
Venerandae venustatis. Daniel 2, 225. 
Vito plaudat omnis aetas, Daniel 2, 228 3). 
Bei Adam: 

Praecursorem summi regis. 2, 167. 
Plausu charw laetabmdo, 2, 417. 
Zehnstrophige: 

Ihdee mdoM cum eoneenlu,. Hone 1208« 
Ex Aeggpto Pharaonii, Daniel 5, 256. 
Gaude feUx Agrippina. Daniel 5, 257. 
Laeto cordii cum ferpore, Daniel 2, 218^). 
Majcstali sacrosamtae. Mone 950. 
Mundi decor, mimdi forma, Morel 501. 
Regi regum jubilenms, Morel 492. 



') Die seehste mit umgelciehrkeiii Bliyihmiis. 

^ Die ente Strophe ist offenbar entstellt, wie der Sinn und das Mefxnm 
beweist; auch die letzte ist unvollständig, in Daniels Teste ist venigstena 
die fünfte Zeile der ersten Strophe noch Torhanden. 

•) Und eine Halltstroplie als Schluas. # 

*) Die letzte Strophe dreitheüig, wahrscheinlich dor elritte Stollen als 
Schluäs der Sequenz abzulfieen. £ine solche Halb»trophe als Schluss hat 
Wackeraagel ur. 262. 
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Bei Adam: 

Profitentes unilalem, 1, 144. 
Verbi vere substantiri. 1, 241*). 
Da aach diese Form selten ist, so ist nieht aDztmehmen, dass 
die zehnstropliige Erweitenmg des Stabat mater das Vorbild dieser 
Sequenzen gewesen. Eine eingehende Untersnchung Aber die 
Texte dieser bartthmtesten Sequenz ist aueb naeb Mone noch er- 
wllnscbt 

Grössere Slrophenzahlen gehören zu den seltenen. Ellbtropliig ist : 

De parente summo nalum. Daniel 2, 287. 
Zwölfsti'ophig : 

iSahe mater sahaioris. Mone 522. 

Splendor gloriae palemae, MoreL 536. 
Dreizehn Strophen hat: 

Olli procedis ab utroque» Adaan 1, 115. 
Vierzehn: 

Ad esßempla itim^kmiiii, Morel 546. 
PraeeurMoris et 6apll#<ae. Daniel 2, 169. 
Fflnftehn: 

Recordare sanetae crucis, Daniel 2, 101. 

At)e rirgo singularis. Adam 2, 351. 
Endlich neunzehn: 

Sponsa Christi et decora. Daniel 2, 257, 
wo der Schiuss unecht ist. Bei Daniel ist sie gar nicht in Strophen 
abgetheiit 

Die flbrigen Sequenzen mit dnrehgehenden Strophenformen 
lassen sieb am besten nach den darin angewandten Rhythmen 
ordnen. 

Nur ^e Versform wird angewendet: und zwar dne trochttisebe. 

Am häufigsten kommt so verwendet der siebensilbige trochäische 
Vers in der sechszeiligen Strophe vor. Die Reimoidnung ist a a 
b c c b. Der Typus dieser Form ist die berühmte Sequenz Veni 
sancte spiritns, die auch Wackernagel noch (1, 105) irrig dem 
König Bobert von Frankreich zuschreibt Die erste Strophe möge 
als iSrobe hier stehen: 

Veni sancte spiritua 
et emitte caelitus 
lucis tuae radium. 

') Einige Stioi^eB haben in diitter imd Mchster SSeile v^hliehen Seim. 
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Veni pater paupenun, 
veni dator mmienim, 
yeni lumen eovdium. 

Statt nener Reime im zweiten Stollen können auch dieselben 
duicii beide Stollen hindurchgehen, also die Form a a b a a b; 
oft kommen in 6iner Sequenz beide Arten der Keiiuijiudung vor. 
Die erwähnte Sequenz ist lünfstrophig; imd ebenso sind gebildet: 
Mone nr. 368. 698. 878. 1041. Morel nr.414. 422.503. Daniel 2, 
197. 5y 73 i nameatlich ist die wörtliche Anlehniiiiir ;ni die Original- 
sequenz zu erkennen in Veni virgo virgimm Mone iM, Bei Mone 717 
findet zum Theil Umkekr des Rhythmus statt. 

Sieben Strophen hei derselben Strophcmbildung hat Daniel 5, 

153; und neun Strophen Adam 1, 323. Bei M(jno nr, lUU besteht 
die Sequenz aus neun Halbstrophen, es werden also vier Stiophen 
mit Einirang oder Schluss (S. 174. 176) anzuneijuien sein. In der 
Reimbindung verschieden ist die Sequenz bei Mone nr. 377, nämlich 
a a a b b b, im ganzen sechs Strophen, nach jeder fialbstrophe 
^ werden vier Zdlen als Bd'rän wiederholt. 

Eine nntheilbare Strophenform aus siebensilbJgen troebSiaehen 
• Versen hat Mone 376, die Strophe ist siebem^ig und geht nur auf 
einen Reim aus; am Schlüsse folgt noch eine vicrzeili^e Strophe 

und aussserdem Allel uja. 

Die aehtsilhige trochäisclie Vernform ist angewendet in dem 
Tractus Dies irae, wo jede iialbstropiie (dreizcilig) auf ^inen Reim 
ausgeht. Yierzeilig ist jede Strophe hei Adam 2, 181 in der 
Reimordnung a a b b, man könnte auch hier je zwei als Halb- 
strophen zusammenfassen, doeh bliebe dne halbe am Scblnsse übrig. 
Sechs Strophen bei Morel 285; neun nr. 120, wo aber willkür- 
licher Wachsd mit dem aehisUbigen jtmbucben Verse berrscbt. 
Eben&Ils vieraeilig, aber alle auf denselben« Beim ausgehend, bei 
Mone 378, sechs Strophen. 

Aus sechssUbigen trocbäischen Versen besteht die Sequenz bei 
Morel nr. 200, und zwar gepaarten Reiijien: wenn man je zwei 
Halhstropben zusanmienlistöst, sind es fünf Stroplien in der Reim- 
form a a b b, am Schlüsse jedes Stollen wird Maria als Refrän 
wiederholt Der Rhythmus ist wiUktlrlich mit jambischem nnter- 
mischt 

Eine eigenthflmliche Strophenform hat die Sequenz bei Daniel 
öy 235 (474), wo jeder Vers^ aus zehn Silben bestehend, in der Mitte 
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eine männliche Cäsnr hat: je drei solcher Verse bilden eine Halb- 
stiophß, deren im Ganzen sechs. Die erste lautet: 

Tuba domini, Paule, mairima, 
de coelettibus dans tonitmn, 
host^ dissipans, civcs aggrej^a. 

Diese Versform findet sich auch bei romaDisciieii Diclitern:' 
so beim Mönch von Montaudon (Mahn, Gedichte der Troubadours 
nr. 408), wo auch die Strophenform bis auf den kunsen Vers am 
Scblnss gleich ist: 

liuieiis cscomes lo fnyn primiers 

per crguelh d^vrex, quar ai scnt sobriera. 

fi-airi, dis mancns, trop iros fftitz* parlier» 

de gran g^alaubia. 
Jambische Versformen: am häuligöten der achtsilbige, der in 
der Hymnenpoesie die vorherrschende Form ist| wie in ihr zur 
yierzeiiigen Strophe verwendet, die entweder nur einen Reim oder 
gepaarte Beime hat: beides wechselt meist in derselben Sequenz. 
So bd Daniel 2, 250, Wo Daniel thdis Tiefzeilige,tbeils zweizeilige 
Strophen annimmt; es sind aber im Gänsen 15 Tierseilige. Femer 
Hone 417 (Wackemagel 419): eine Parodie anf Veni ereator 
ritus mit Wackernag|J darin zu erblicken, ist deswegen nicht glaub- 
lich, weil die Parodie sich auch musikalisch aii das Original an- 
lehnen würde, dieses aber ein Hymnus ist. Gleichwohl konnte die 
Melodie des Hymnus in der Sequenz benutzt sein. Morel nr. 285 
hat sechs derartige Strophen. Bei manchen iindet auch daneben 
die gekreuzte Reimordnung (a b a b) statt: so bei Adam 1, 63. 
2, B. 2, 13. 2, 145. 2, 157. 2, 281. 2, 302. 2, 434, zum TbeU mit 
ttberwieg^der gekreuzter Ordnung. 

Aus zebnsilbigen Jamben^ mit denselben Variationen der Beim* 
Stellung (gepaart, vierfoeh oder gekreuzt)* besteht die Sequenz 
Adams 2, 275. Nur gepaart erscheint diese Form bei Daniel 5, 215. 

Der sechssilbige jambische Vers zur Strophenbildung verwendet, 
erscheint in der Form a a b c c b als sechszeilige Strophe bei 
Morel nr. 246 und Daniel 5, 285 (= Morel nr. 26), wo Daniel in 
Langzeilen schreibt statt: 

Laetctur hodie 
matris eccleaiae 
sancta devotio: 
Anniversaria 
reduxiL gauJia 
transfiguratio. 
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Mit Unrecht erblickt Neale (epist. crit. p. 30) in dieser tind 
ähnlichen Versformen dactj^lische Bildung: den Grund, warum die 
erste Hebung häufig schwebende Betonung bat, haben wir oben 
(S. 190) angegeben. Zehnzeilige Strophen: Morel nr. 306. 

Bei Morel nr. 31 besteht die siebenzeilige Strophe, die drdtheilig 

gegliedert ist, ans sechs sechsseiligen Versen, denen amSchlnss ein 

achtzeiüger folgt: 

a b a b c c c. 

Die Anwendung mehrerer Versformen in derselben Strophe ist 
bei weitem das gewöhnliche. Und hier treffen wir wieder am häu- 
figsten unter den trochäischen die Verbindung des acht- und sieben- 
silbigen Verses. Die erweiterte rürni der sechszeiligen Strophe 
(a a b c c b) in a a a b c c o b kehrt häufig wieder. So in 
dreistrophigen Sequenzen: Moue ur. oHl. 518. 989. Daniel 2, 161. 
5, 124. 127. 183. 207. 245. 264. Morel 287, 476. 520. Daniel 5, 
331 ist die Beimstdlung aaabaaab. 

Ebenso in Tierstrophigen: Daniel 2, 333. 284. 5, 336; mit 
einer halben Strophe als Sohluss 5, 244. 

In flinfstrophigen Mono 37 0, und nr. 1 MS, wo noch eine Halb- 
strophe am Schluss mehr ist. Daniel 2, 235. Morel 493. Bei 
Adam 1, 10 wiederholen die vierte und ittnfte Strophe die Melodie 
dreimal, haben also jede sswOlf Zdlen. 

In sechsstrophigen: Daniel 5, 304. Adam 1, 337; in sieben- 

strophigen: Daniel 5, 289. 2, 236; und mit einer lialbcn Selüuss- 
strophe 5, 13;"). In achtstrophigen Mone sof). lOGl, wo eine Strophe 
(V. 17 — 28> die Melodie dreimal mederholt. In neiAstrophigeu 
Daniel 2, 134. 340. . 

Nnr ans zwei Strophen bestdit die Sequois Quem patiores 
laudwere Wackenugd nr, 256. 257; wo jedoch die dritte Stollen- 
zeile in den Terschiedenen Bearbeitongen yerschieden gereimt Ist, 

in einer als Korn, d. h. als durchgehender Bein^, der in derselben 
Strophe nicht gebunden wird. 

Die bekannteste dieser Seqnensen ist Verbum bomm et tuaioe, 
welche anch als KfntMi bonvm et euaioe parodiert worden ist: eine 
andre Nachahmung ist Summe hone et euattis (Mone nr. 1153). 
Die erste Strophe möge als Probe dieser klangreichen Form hier 
stehen: 
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Verbum bonnm d Huave 
personemus, illud avo, 
per quod Christi fit conclave 
virgo mater iilia. 
Per quod ave aalutata 
mox ooncepit fiscimdata 
virgo, David Stirpe aata, 
inter eipmas ülia. 

Dieselbe Form, aber mit achtsilbigeu Versen am Schlujsse der 
btülien in der .sechsstroplügen Sequenz bei Mone nr. 58i 

In der einilEUih gekreuzten Form als vierzeilige Strophe kom- 
men diese Versarten vor: Mone 414, wo der Herausgeber die Verse 
als Langzeilen (Tetrameter) schreibt, und je zwd eine Strophe 
bilden lässt. Da jedoch die C&roren gereimt sind, so kann man 

auch jeden Vers in zwei kleinere zerlegen: die ßeimordnmig ist 

a b a b. Ungeieiint sind dagegen die Cäsaren bei Mone nr. 6ü5. 
731. Gereimt wieder bei Morel nr. 2H(j. Daniel 2, 203. Ausser- 
dem werden die aehtsilbigen Verse noch mit Inreimen versehen: 
80 Daniel 2, 205. Adam 2, 365, wo die »Stropileniorm demuaehso 
zu gestalten ist: 

Orbis totus unda lotnB 
christiani lavacri 
Ad Mari am matrem piam 
voce clamat alacri. 

Hier folg^ am Schlüsse der Sequenz, die zehn solche Strophen 
hat, noch ein Absatz von zwei zehnsilbigen Versen. 

■ 

Näcfastdem ist die Verbindung des sieben- und sechssilbigen 

trocluiiöcheii Verses die häufigste. In der sechszeiligen Strophe in 
der üblichen Form (a a b c c b) bei Mone 1037, fünl JStrophcn. 
Sechs Strophen mit einer Halbstrophe als Eingang bei Morel 
nr. 27: 

Adeat dies celebris, 
quo pacatua miseiis 
dem demonstratur. 

Dieselben Versformen bei gekreuzter Beimordntmg in achtr 
zeUiger Strophe (a b a' b a b a b) bei Mone nr. 739, sieben 
Strophen; Daniel 2, 230, achtzehn Strophen, nnd 232, vier Strophen. 
Die nngleiehen Versstellen sind aber in den beiden letzter«! auch 
nngereimt. Diese Strophenfbnn, die eigentliche LiebÜngsform der 
VagaiUenpoebic, ist bei öequeiiicn selten. .Dieselbe Reimordnung 
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bei vierzeiliger Strophe in einer bequenz von vierzehn Strophen 
(weuü nicht je zwei zu verbinden sind): Daniel 2, 201. 

Der sieben8ilbip:c trochäische Vers verbindet sich auch mit 
dem viersilbigen zur sechszeiügen Strophe (aabccb): 
Adam 1, 74: 

Morte Bua simplici 
nostrac mortis duplioi 
fert niodplam : 
^ Vitae pandit aditum, 

nostrum sanat gemitum 
et querclam. 

Statt a a — c c steht überwiegend a a — a a. Die Sequenz 
bat neun Strophen. Die sechszeilige Form wird erweitert znr 
aehtzeUigen in einer iUn&trophigeii Sequenz (Mone 842), wo ein 
Stollen lautet: 

Benedicte neriia 
[ut] veiboentur inclyta, 
noaixat mente« ezdta 
preoe pia. 

Dieselbe Form bei Reicher Strophenzabl, so dass mizweifelhaft 
beide Sequenzen nach gleicher Melodie geben, bei Adam 2, 481. 

Aus denselben Rhythmen besteht die fcJequenz. bei Daniel 2, 242, 
wo der Bau folgender ist: 

Costi regia filia, 

tua to familia 

veneratnr 

et pzecatnr 

toa patrocinia; . 

Tngo puiE, 

fec futura 

Doe frui laetitia, 

wenn hier nicht die kurzen Verse zn aehtsilbigen zu vereinigen sind. 

Ans acht- und sechssilbigeii TroebAen besteht eine Sequenz 
Adams (1, 223), deren erste Strophe lautet: 

Rosa novuni dans odorem, 
adornatum' amplioicm 
r^gjae eoeleatis, 
Ab Aegypfto zevooatur,' 
fllum seqm gtatidatar 
oi^n» eiab toitis. 

In gelcrettzter Form, aber mit reimlos^ Venmi an den un- 
geraden Stellen (a b c b d e i e) bei Daniel 5, 209 (437). 
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Mischung jambischer Vergärten ist wieder selten: acht- und 

siebensilbige jambische Verse bei Daniel 2, 195 in der Form a b 

a b, wo jedoch häufig a b c b, so dass man auch jambische Te- 
trameter mit Cäsur nach der achten Silbe annehmen kann. 

EndJich die Verbindmig jambischer mit troehSischen Ehythmea 
Hier ist die häufigste die des zehadlbigen jambischen Verses mit 
dem viersilbigen trochäischen am Schlnss des Stollen. In achtzeiliger 
Strophe bei Adam 1, 68. 1, 181. 2, 312, der erste Stollen lautet: 

Salvü dies, ilicrum gloria, 
dies felix, Christi victoria. 
dies digna jugi laetitia, 
dies prima. 

Der viersilbige Vers entspricht dem Theile des siehnüilbigen 
vor der Cäsur. Diese Form wird erweitert zur zehuzeiligcn hei 
Adam 1, 271: 

aaaab ccccb. 

Der zehnsilbigc jambische Vers mit dem siebcnsiibigeu 

trochäisehen verbunden, so dass jede Versart zwei Zeilen des 

Stollen einnimmt, bei Daniel 5, 278. EUn Stollen lautet: 

Felix mundas ex coeli lamine 
mim proraum m altitadine 

ile stellarum ordine 
fulgoDs pulohritudine. 

Zwei Stollen sind zu einer Strophe zusammenzufassen. 

Achtsilbige jambische und trochäische Verse in seehszeili^^r 
vStrophe bei Wackernagel 304, eine Nebenform der bekannten 
seclis/.eiligen (Stabat mater) Form, die daneben in der Sequenz 
wirklich vorkommt 

Der achtsilbige jambische verbunden mit dem siebensilbigen 

trochäisehen, bei Morel nr. 152, wo der erste Stollen lautet: 

Oaude turba fidelinm 
mentis colens marfiyriam 
eins quae dedit filium 
in mortem pro miseziB. 

Da daneben statt der aehtsilbigen Jamben aehtdlbige Trocl^ten 
vorkommen (V. 9 — 11), so ist auch diese Strophenform nur als 
Abart der erweiterten Strophe in troehfiisehem Rhythmus (S. 216) 

zu betrachten und Umkehr des Rh^ihmus anzunehmen. 

Endlich eine imtlieilbare Strophenibrm aus sieben- und lUnt- 
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BÜhiiren troehäischeii, wie aus acht- nnd Biebensübigen jamUflchen 
Versen: Moue 44ö, wo die erste ötropiie lautet: 

Mater summi domini 

eine tactu termini 

saluieni dODat homiui: 

rcgina generosa 

natnm peperit, 

hostem oonierit 

Maria glorioea 

suaviB et fomoga. 

Dum kommt nöcb ein vierzeiliger BeMn^ dec rhythmisch die 
letzten vier Zeilen der Strophe wiederholt. 

Untheilbar ist aueii die bloss au^ siebensilbigen trochäischen 
Versen bestehendt^. Sequenz Adams Mundi renomtw (1, 82), wo 
die Keiniordnuug der einzelnen Strophen nicht durchgängig die- 
selbe ist: die vorherrschende ist: 

a a a b c c b (Str. 3. 4 5. 6)^ 
in Strophe 1 aber: 

a b a b c c by 

und in der zweiten: 

a a a a b b b. 

8. Nachahmung beliebter Sequenzen. 

Unter den crwHhnten sind Wele, die rhythmisch gleich gebaut, 
auch nach gleicher Melodie gehen. Die Regel ist auch hier wie 
bei den älteren Sequenzen, dass die Texte sieh Silbe flir Silbe, 
Vers fttr Vers decken. Sieber ist auch ohne KenntniBS der Me- 
lodie Überemstimmung derselben anzunehmen, wo in zwei Sequenzen 
nicbt derselbe Strophenbau dnrcbgeflihrt wird, sondern veirscMedene 
Rhythmen und Keimverbindungen angewendet sind; denn grade die 
übereinstimmende Anordnung in diesem Falle darf als ein Beweis 
gleicher Melodie angesehen werden. Indessen ist, wie ich schon 
bemerkte, vollständige Gleichheit aller Strophen nicht einmal noth- 
wendig, indem auch^ einzelne Choräle in Nachahmungen hinzugefUgt 
wurden oder wegblieben. So gehen nach derselben Melodie: 

1. Lantde* mwsh altoUamus von Adam de S. Victor (1, 
348. Daniel 2, 78). 

2. Lauda 8ion sahaiorem von Thomas vonAquIno. Mcne 
• 1, 276. Wackemagel 1, 143. 
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3. Lauda aponsa genUricem. Morel nr. 138. 

4. Pia roce praedicemm» Meister, das katbolisebe Kircben- 
lied 1, 122. 

1 ist die Originalsequenz, 3 wiederum eine Kacbalgmiiig von 
2. Jene hat aber dreizdm Strophen, die Nachahmungen nnr zwttlf. 
Sie stimmen genau in Strophe- 1^6, 9^13 dee Originals, da- 
zwischen liegen aber im Original noch zwei Strophen, beide mit 
mttnnlichen Reimen in der vierten und fllnften Zeile, in den Nach- 
ahmungen eiuc mit weiblichen Reimen (in der gewöhnlichen Form). 
Die inäiüiHchen Reime des Originals. in 4, 4. 5 (V. 24. 25) haben 
aber auch die Nachahmungen. 

Wahrscheinlich gehen auch: 

Vrbs Aquensis urbs regalis* Mone 982, 
und die dieser nachgebildete 

Urbs Thuregvm urbs famosa, 

ferner: 

Zyma veliis expurgetnr. Adam 1, 88, 

nach der obigen Melodie, in der letzteren Sequenz ist auch die 
Strophenzahl dem Original gleich, die erstcreii beiden haben nur 
neun Strophen, es fehlt die Wiederholung der einen erweiterten 
Form (11. 12) und ausserdem stehen statt der fünf sechszeiligen 
Strophen (6—10) nur zwei (V. 31-42). 

Ebenso gehen iiueh gleicher Melodie -4rc eirgo yral iosa (Mouo 
525) und Salct; maier salvatoris (ur. 524. Adam 2, 189), letztere 
das Original und von Adam: die Nachahmung hat am Schliiss eine 
Strophe mehr, wahrscheinlich die letzte Melodie noch einmal. 

Ferner : ' 

1. Clara chorus äulee pangat eoee nunc aüeluia, Adam 
1, 174. 

2. CougottdetUes exuUemuM eoeaU eancordia* Adam 1,202. 

In beiden stimmen alle Strophen übercin, wenn auch ihr Aus- 
sehen durch Gautiers Verseintheihaig theilweise verschieden ge- 
worden : nur in Str()])hc 4 hat die zweite Sequenz in jedem »Stollen 
eine »Silbe mehr: ausserdem ttlgt sie amlSchlusse noch eine Strophe 
lunzu (13), die die andere nicht hat. 

Ebenso smd gleich:. 

i. Gaude prplt Graeeia» Adam 2, 252. 
Ma»0 prkM ßahbaa, Adam 2|. 470, 
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aber wohl nicht von dem Dichter. Indessen erstreckt sich hier die 
Überanstimmimg niclit auf alle Strophen (vgl. vielmehr S. 223). 

Dagegen ist die Übereinstimmung vollkommen und oft aueh im 
Ausdruck ^enttth mch der gemeinsame Ursprung in folgenden sechs 
SeqnenKen: 

1. Deum Jesu CktisH pairm. Daniel 5, 269. 

2. Diadema mlutare. Daniel 5^ 185. 

3. Doctor Thoma, mumlt lumcn. Daniel 247. 

4. Gratuleninr dnlci prosa. Daniel 2, 157. 

5. In coelcsli hierarchia. Mono 3, 271. 

6. In supernis Concors choris. Morel 551. 

Sicherlich auch , noch die iblgenden zwei, die aber nur acht 
statt zehn Strophen haben: 

7. Aee Martha ghriaMa. Hone 1067. 

8. Ave ttirgo ghrioea, Mone 531, 

und endlich die um eine Strophe reichere Sequenz (11 Strophen): 

9. AUitHma prtwtdente. Wackemagel 1, 189. 

Ferner gehen nach derselben Melodie unzweifelhaft: 

1. Costi regis filia. Daniel 2, 242. 

2. Florem mundus protulü. Daniel 2, 208. 

Nur fehlt in letzterer der Befrän der Strophe, und es sind nur 
aeht statt zehn Strophen. 
Wiederum: 

1. Ave Maria gratia plena, Mone 2, 112. 

2. Ave MaHae mater serena. Daniel 2, 240. 

3. Salve ermt, arhor vitae praeclara von Adam de S. Vie- 
ture (2, 21Ü). 

Ferner: 

f. Stella maris o Maria. Mone 529. 

2. Veneremnr crucis liynum. Daniel 5, 183, 
in der ersten fehlt, wie der Reim beweist, eine Halbstrophe nach 
V. 9. Mone bemerkt, dass die Schlnsszeilen (10 — 19) auch in einer 
andern Sequenz (nr. 525) sich linden: da de nun in dieser einen 
demOrignüil fehlenden Zusatz bilden (vgl.S.221X so sind sie woU 
zu slreidien. 
Femer: 

• f. Laus Sit regi gloriae. Mone 77B. 
2. Hartum regis gloriae. Daniel 5, 243, 
die auch im WorUaat sich an die erstere anschUesst. 
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Ferner : 

1. Christus dileetus ecclesiae sponsus. Morel ur. 233, 
mit entstellter erster und zweiter Stmplie (B. 205). 

2. QuatA ßgorai lux primaem^ Daniel 5, 225. 

Ebenso: 

f. Dece/ hymnus cnnctis horis. Mone 415. 
2. i>e profundis tenebrarum. Adam 2, 162, 

wabrscbeinlieb das Original. Im ersteren Texte faal Mone mit 
Beebt die swdte Zeüe gestrieben. Ebenso geben gteicb folgende 
Tier Seqaensen: 

1. Ecce dies celebris. Adam 1, 54, wobl das Original 
der tlbrig:en. 

2. FJa Christo mntica. Morel nr. 272. 

3. Exultet ecclesia. Mone 800. 

4. Maae prima sabbaii, Adam 2, 470, 

aber niebt von dem Dicbter. 2 nnd 4 fügen als Scblnss die Zeile 
Amen dieani omnia binzo, aueb S wiederbolt rbytbmiseb die letzte 

Zeile, 1 aber hat dafür zwei Zeilen, die, unter sich uicht gleich, 
aul (jiiiaiider reimen. 

Grosse Verwaudtschatt zeigen rhythmisch die beiden Sequenzen 
Adams 1, 292 und 2, 39, so dass wenigstens eine tbeilwewe Wieder- 
belang der Melodie anasimebmen ist 

Kdne. Sequenz aber ist mebr nachgeahmt worden als S. Bern- 
hards berdbmte Seqnenz Laetabundu», von der es aneb ausser der 

deutbcheu Isachahniuii;;' Heinrichs von Laiilenberg (Wackernagcl 2, 
580) ein paar altfranzüjjiöche gibt (Wolf, Uber die Lais S. 439. 
441)^). Die erste Strophe des Originals lautet (Wackeniagel 1, 125, 
Daniel 2, Gl, WoU, über die Lais, Notenbeilage II): 

LaetabuDdus * 
exultet fidelis oboTiu, 

alleluia. 
Kcgem regum 
intacta profudit tborus, 
res mirauda. 

Kacb derselben Ifelodie geb^ wie die Übereinstimmung der 



Yenrandet wiid diese Sequei» in einem lateinigcben Dama: Oanniiia 
Bniana S. 84. 
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f^rm ])eweist, die hier grade sehr charakteristisch ist, folgende 20 
Sequenzen : 

1. Ad honorem superni cantemus regis alleluia, auf die 
h. Kathanna. Daniel 2, 170. 5, 324: nur der Anfang, 
der indesa sehon genng beweist. 

2. Aee matet qua naius eil orhii pater, o Maria, auf 
Maria. Mone 378. 

3. Bone doetor et salutiä «ta« duetor, o Bernharde, auf 
den h. Bernknd. Mone 846. 

4. Christo laude» persoleai hic ehont» psatlen» die ieta, 
auf Johanneji dcii Evangelisten. Adam 1, von dem 
Herausgeber als eine Sequenz im notkemchen Stile be- 
trachtet. Auch Daniel 2, 174 führt sie an, aber mit der 
Variante decautet für persolvat, 

5» Egidio psallat coetus istc laetns alleluia, auf den h. 
Aegidius. Daniel 2, 190, vgl. Meister 1, 122, Wolf 
S. 293. 

6, Oraiulemur hoc die sacro eanentes aÜehUa, auf den h. 
AchatiuB. Morel 305. 

7. In Wolfgangi canamue honorem Christo dtdee melos, 

auf den h. Wolfgang. Mone 1214. 

8. Laeiabunda psallat plehs cum menie mnndtt christiana, 
auf den h. Ludwig. Der Aiifan?? bei Daniel 2, 84. 

9, Laetabundi cordts mundi dulce mdos alleluia, auf die 
b. Barbara. Mone 832. 

10, Laetabundus, baptista, te laudat mundus, auf Johannes 
den Täufer. Morel ur. 225. Die erste Strophe ist aber 
Ittekenhalt und tanTollsftndig: nach miiiuliM ^hlt oi/e/tita. 
. i1, Laetabwfdug Bernhardo decaniet chorus aUeluia, auf 
den h. Bernhard. Wackemagel 1^ 154, der in der 
ebenso gebftnten Sequenz hei Daniel 2, 193, Mone 3, 
300 Fehler im ersten Stolienpaar entdecken will, die 
dieselbe nicht enthält. 

i2t Laetabundus Elisabeth decantet chorus aHeluia, auf die 
h. Elisabeth. Morel 401. 
. i3, Laetabundus exultet fidelis ehoruß^ aUeima, . die h. 
Katharina. Morel 452. 

f4. Laetabundus exultet ßdelis chprus eoeU curiae, waft das 
Fest der Kircbweihe. Daniel 5, 215* 
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13, Laetnbundus exnllel nunc fratrum chorus alleluia, auf 

Thomas von A(iiiino. Morel 545. 
f6. Laetahundus pxuUet rirgini chorus Katharinae, auf die 

h. Katharina. Morel 448. 

17. LaetabwuluM ßdelis in coelis coeius jucundetur, auf den 
h. Oolomannns. Daniel 2, 192. 

18. Laeiabundut Franei$eo deeantet denu allelma, $xs{ den 
b. Francisenfl. Mone 230. Daniel 2, 193. 

19. Laetahundw nunc totu» deeaniet mmdu$ dulct meh$, 
auf den h. '^^ncentins. Morel 562. 

20. MorsuM anguis not omnes in Iwnbis Adae sauciavit^ 
auf den Leib Christi. Mone 208. 

21. Plaudant chorihanc dient praeclaram omnes concmantes, 
auf das Fest der Kirchweihe. Mone 255. 

22. Regi regum deeantet ßdelis chorus alleluia^, auf die b. 
Barhara. Mone 827. 

23. Regi regum deeantet ßdelis chorus alleluiä, auf die 
b. Katbaiina. Morel 449. 

24. Sandae Anme devoius decmUet ekarus alleluia^ auf 
die b. Anna. Der Anfaing bei Daniel 2, 196. 

25. Sanetissitnae tirginis votipa festa recolamus, auf die 
• h. Kitthiuina. Hymni et sequeutie ^ iiij ; cf. L);iiiii^l 2, 197. 

26^ Veneremur hac die solemni sancium Lconhardum, auf 
den b. Leonhard. Morel 471. 

Die Anlebnung zeigt sich bei vielen schon in der theilweiseu 
Beibebaltnng des Textes: in der Form, finden sieb mitunter kleine 
Abweiebingen. Die Beimbindung im ersten Absatie ist vensobieden: 
nur die ScblUsse der Stollen werden gereimt in 4. 22. 25; ausser- 
dem reimt aueb noeb der Scbluss der rorl^t^ Zeile mit: so im 
Original S, Bernhards: 

chorus, alleluia = thorus, nürnnda. 
Ebenso iu nr. 18, wo Mones Verbeiutbeilung luiricbtig iöt. 
Dagegcü werden die beiden letzten Zeilen jedes Stollen aul ein- 
ander gereimt in 21: 

chori, omnes, concinantes 
tota, devota^ bemgua, 

im zweiten Stollen auch noch die erste Zeile. Die Reirabindung ist 
wie im Original, nur bat der erste Stollen nocb zwei Reime (einen 
Innern) mebr, 9, wo Mones Abtbeilung so zu ändern ist: 

15 
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Laetabutidi 

coi'diä umudi dolce n^loä 
Yixgo Ghriiti 

Barbara quae aeondit codoe, 
res miianda. 

Die Sehlttsse der Stollen reimen^ und die bdden andern Stollen- 

Zeilen gepaart: so in 2: 

mater : pater, Maria = nata : cn atii : Maria. 
Derselbe Fall in 3 und 19, in letzterer die lieime des ersten 
Stollen wiederholt (a a b a a b). Dasselbe, aber nur im ersten 
Stollen 10. 

Die Seblttsse der Stollen reimen, und die andern Zeilen ge- 
kreuzt: 7 und 20: 

r 

Wolfgangi : Christo : melos ~ pangi : isto : eoelos. 

Endlich bei derselben Reinibindung noch ein paar innere 
Keime in jeder zweiten Stollenzeiie: in 17: 

Laetabundus 

fidelis iji coelis coeius 

jocnndetur. 
Totus mundus 

volenter decenter laetua 

4 

modoletiir. • 

Die Versbildung dieser zweiten Stollenzeile ist, diesen Inreiiueu 
entsprechend, meiät; 

-nur selten findet man rein troebSisefae Form,'Tvie in 9r 

Im dritten Absatz haben die beiden ersten Zeilen der ersten 
Stollen fehlerhaft mir sechs Silben hei Moiie 1214: es istV. 13 mit 
AB zu lesen scholanm, und 14 colnmen ttir cuimen zu schreiben. 
Bei Mone 832 hat eine Zeile im dritten und vierten Ahsntz eine 
Silbe zu viel, weiblichen Ausgang lUr männlichen, der rhythmisch 
Tielletcht dem männlichen gleich gerechnet werden muss (S. 41). 

* Im fünften Absatss ist die tlbliehe Keimbindang a a a b e e 
e b, daflir hat 22 a a b e d d b e. 

Zahlreiche Abweiehungen finden sich im Schlüsse. Die ge- 
wöhnliehe Keimbindnng ist hier die des Origmals: 

Infulix propera, 

crede vel vetera, 

cur damnalMEaris, gens mifera. 
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Natam considcra, 
quem docet litera, 
ipsum genuit pueipera. 
Der rliytlnuische Fall der letzten Stollenzeile ist gewöhulich 
auch derselbe wie hier. Statt dessen die Form — v_^w — — w — 
in 7. Jaiiibisehen Kliythmiis der letzten Zeile hat nr. 14. Nur 
acht Silben hat die Schlusszeile in 25. 

Es wird aber auch noch ein Keim und eine Silbe angeiUgti so 
daas die Bildung ist wie in 2: 

Atö puerpera, 
lapeos de vipem 
rednc ad aetfa0r% 
0 Maria. 
Candena flos liiii 
loca no8 ad pii 
dexteiam filii, 
o Mana. 

Ebenso in 3; und dieselbe, aber bei jambischem Rhythmus der 
letzten Zeile und gleicher Silbenzah! mit dem Original, in 22: 

omni crimino gens mi'^^va =» 
rvx de virj?in(' piK i fii va. 

Dreifache Wiederholung der Schiussmelodie in 9. 
Die Anfangsverse der Schiusastrophe sind überwiegend jam- 
bisch: troehftiseb meist bei Adam 1, 247, wo so abzutbeilen ist: 

HuDC vocans visiiat 
Christus et hic intrat 

vivua foveam, pofit aethra» 

Nunc te, Christe, nostra * 

rogant vox et vota, 

ipsi Bocia nos per saecla. 

Die SrliliisMzeilen der Stollen haben überwicprend in nllen 
Strophen die Form — ^ — ^ und reimen auf einander, aber nur 
die letzte Silbe wie auch im Original, auf a: mitunter findet man 
Tülleren klingenden Reim, aber dann nur je zwei Stolloi, wie in 7: 

1* mekM : ooelos, 2. F<prßYit : crevit, 3. decanattw : monaehatus u. s. w. 

Ebenso in 14. 17. Oder je zwei Stollen reimen nnter sich 
«beiger, mit dm andeni aber m£ der letzten Silbe, d. h, alle 
in tf: SD in 32. Ifkanter nber mä die Sehlflsse der Stollen und 
Strophen gar niobt dmrob Bdme ralranden, wie in 81, meist aneb 
In 25. 

Statt der viersilbigen Schlusszcile hat 14 mehrfach ftinfsilbigen, 
so gleich in der ersten Strophe coeli curiae ~ reym (jloriae, und 

15* 
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ebenso iu Absatz 5—8. Es muss hier nach deutscher Weise der 
weibliche Reim fUr eine Hebung mehr gerechnet werden. 

9. Reim. 

Der Reim ist in den jüngeren 8e(iucnzenfomien dnrehgefllbrt. 

Nur selten triflFt man einzelne Verse einer Sequenz, die des Heimes 
entbehren, ^aiiz ungerciinte gar nicht. Mehrere Beif?piele vuu un- 
gereimten Versen lernten wir eben in einigen Nacluihmungen des 
Laetahnndus kciiiKii; niuKri' sind hei Äfone nr. r),S4, wo die erste 
Stollenzeile der letzten atrophe ungereimt ist. In der bekannten 
sechszeillgen Strophe sind die dritte und sechste Zeile, die Schltisse 
der Stollen meist ungereimt bei Äfone 050, nämlich 9. 12, lö. 18, 
27. 30, 33. 36, 45. 48, 51. 54, 57. 60. So auch Daniel 5, 257, 
nnd in der erweiterten Form 5, 212. Einzelne reimlose Verse nr. 
372, wenn man sie nicht als Couren ansieht, wie V. 15. 16, wo 
alsdann der troehäische Tetrameter sich ergiebt, vgl. Mone 414. 
1015. In den iiugraden Verüzahlen der \ agantenstrophe (aus 
sieben- und sechssilbi^en Trochäen) fehlt der Reim niauchnial: vgl, 
Mone 739. 1007. Daniel 5, 208. Auch bei Adam .von S. Victor 
tindcii sich, wiewohl selten, reimlose Zeilen: vgl. 1, 174. 1, 181. 
2, 31. 2, 354. Von anderen Sequenzen vgl. noch Daniel 5, 298. 
5, 209. 

Sehr häufig erstreckt sich bei trochäischem Versausgange der 
Keim nur aaf die letzte Silbe. Dies darf Wunder nehmen, da vom 
zwölften Jahrhundert an in der deutsehen Poesie, wenn auch nicht 
Gleichheit, so doch Ähnlichkeit der vorausgehenden Silbe erstrebt 

wurde. Findet man aber auch in Deutscldaud im zwölften Jahr- 
hundert noch die letzte Silbe allein gereimt, so ist dies doch in 
der romanischen Poesie bei weiblichem Ausganj^e diu'chaus nicht 
tlblich : Assonanz derselben wird wenigstens getordert. Trotzdem 
haben die lateiniisch dichtenden Franzosen wie Adam von »S. Victor, 
den Reim auf dar letzten Silbe bei troohäischem VersaQ£fgang häufig. 
Bei Mone nr. 1015 kommen neben vielen genauen zweisilbigen 
Beimen noch eine Zahl solcher vor, bei denen nur die letzte Silbe 
reimt, viae:pede 18. 19, quoque:fugaB 24. 25, mtacHta49pti 
8. 9, jnetaiis : tiri» 42. 43, effuiione : septUturae 57. 58, und ein- 
mal reimt eine tieftonige Silbe auf eine hochtonige, mrosT^ quo» IS. 
14 (vgl. S. 130>. Ebenso Mone 1084, wo uucii öfter proparoxytoniscbe 
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mit pai*oxytoiii8clien Wörtern gereimt werden, wie in den älteren 
Sequenzen , vgl. luminum : mundwn 28 , ifla : Monica 43. An- 
dere licicgc des Keims auf der letzten JSilbe gewähren die Nach- 
ahmungen des Laetahundus, da das Origiiial selbst mehrtach der- 
artige hat: aUeluia : miranda, Stella : clara, forma : eorrupta etc. 
Bei Adam tod S. Victor oerbum : sponsum 2, 28^ gratia : tuaura 
29^ und in der Nachahmnng des Laetabnndias (1^ 246) ttte : coit- 
WM, fragra:wneUt. Andere Belege gewähren noch Daniel 5, 
209. 320. Morel nr. 17. 225. 

Wenn der Reim nur auf der letzten Silbe mht, wird hier noch 
strenger als bei den iiitcren »Sequenzen Gleichheit der Keiuisiibe 
erfordert: Ausnahmen kümmen wenige vor: dominus : gazophylacium 
Mone 1084, 39, puiredine : pulchrtluäiuem (579, 9, mulier : Ezechiel 
372, 38, Qlimala : Achaiam fJüS, 8, devicerat : ecclesiam 15, con- 
silii : mrginis : deficit : mirabilis 827, 7, saeculi : omlis Adam 2, 
482y melodia : debitas 1, 175. Noch seltener bei paroxytonisehem 
SchlfiaBei postuUmuf : perfrmmur Mone 679^ 25 ; tUa : eku Adam 
1,246, eoemU : eommhta, matrona : ßmuu^ no8tra:voia 1, 247. • 

Beimt die vorhergehende Silbe mit, so kann, wie hü den 
alteren Sequenzen, dieselbe ungenau oder genau gereimt sein. Die 
Ungeiuuügkeit ist wieder doppelter Natur. 

Consonantisehe Uugeuaui^keit bei gleichem Voeale: vident: 
uilvHt Moüc iij2u, l.j ist kaum eine üngenauigkeit, denn man 
findet retudet geschrieben iMorel 278,1*5. Wohl aber «o/ew ; ^orem; 
prolem Mone 538, 35, praesta : sequestra : dextra Wackeruagel 1, 
138, Hermolaus : Menelaus : eanus : profanus als vierfiieher Beim 
Mone 738, 7, roffontwn : saaetum 1035, 45, wie sacrosainetae : 
trümpkanie 950, 1, tanctus : tanius 910, 16, conla ; toftcla Morel 
188, 4, ist wohl überall sasUw auszuspreehen. Femer procesMit: 
obstupescit 773, 3 kann obstupessU gesprochen worden sein, wie 
man auch ss geschrieben findet Noch andere Belege vgL bei 
Mone 372, 24. 521, 3. 19. 37. 53. 67. 731, 4. 10. 773, 40. 854, 
5. 977, 4. 992, 31. 1210, 13. 31. (il. 64. Daniel 2, 192. 239. 
240. Morel 75, 62. 138, 37. 57. 161, 21. Adam 2, 322. 408. 

Die Voeale sind verschieden: cmvertisti : superasti Uouq 1001, 
3, wo aber wahrscheinlich converteras : superas zu lesen ist; dedit: 
iufudit 372, 10, pugil : 946, 7, eiecta : facta 355, 3, int ; dei 
Daaüd 2, 240, i$ia:festu 2, 239, traetat : affeetat 5, 289; ein 
paarmal andi bei Adain meadhamii : lang»e$eenH 2, 175, veneream : 
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habcamus 2, 177, exardescit : poscif 2, 404, ahscundi : profundi 1, 
308, longe: junge 2, 205, mundus : pondus 2, 298, doch hilft ia den 
drei letzten Beispielen die Ans^pmche nach 

Bei der Masse weiblielter Beime Teraehwindet jedoehdiekkiiie 
Zahl uQgmmer. Das Gefttllen aa dem Behnklange i^lhrte Qberdaa 
genauen imreisUbig^ Reim hiiwi» som dreisUbigen, nach dentocker 
Weise dem gleitenden Reime. Aneh dieser kann migenan imd genau 
»ein, nnd die Ungenauigkeit wiedemm doppelter Natnr. DerVocal 
der drittletzten iSilbe iat derselbe, der daraui folgende Consonant 
aber verschieden: ffforia : praerunia Mone 531, 9, misera : con- 
sidrra 33, cirimn : exifium 45, filinrn : nimium 525, 22, tenehris: 
celebris 058, 53, praesepio : regio 21i, mannoreum : oleum lü94, 
54, odlum : populum 81, credimus : legimus 418, 2^. jacuit : laiuit 
370, 23. Vgl. noch Adam 1, 54. 64. 132. 214. 215. 229. 292. 292. 
306. 2, 19. 99. 229. 230. 242. 242. 247. 313. 365. 366. 406. 409. 

Viel häufiger ist TooaKsobe Verschiedenheit der drittletzten 
Sybe bei Gkiehheit der folgenden Goneonanlen: gloria : curia : de- 
sideria Mone 880, 94, graiiae : ßäueiae 525, 13, gloriüB : emiae 
525, 40. 878, 9, fioruit : maluruit Ö2bj 50, lucidius : radius, solio : 
fdio, jiliiwi : fidcliumy ßlius : alius, curia : gloria, apparuit : jloruü, 
ßumina : crimina Hymni et aequentie g iiij (Gaiide Syon quod 
cgressiis, vgl. Mone 903). Ich will aus der grossen Masse nur noch 
ein paar Beispiele AdamB aniUhr^: natalitia : grfUia 1, 19, 
quisitio : ratio 26, dominica : nnica 63^ nUerit« : spiritu 83, re* 
metUum : gaudium 103, efßcaciam : nequUimii 116, crimimm : ha^ 
mimm : Immnm 1^ 132 nnd noch 1, 144. 292. 293. 2, 9. 14. 15. 
40. 106. 116. 118. 135. 147. 176. 240. 284. 291 312. 323 n. 8. w. 

Genaner Rdm der drittletzten Sflbe ist wiedemm noeh bVn- 
figer als die veisehiedeiien Arten des ungenauen. Auch hier ans 
der Menge nur einige Belege, domini : liomini Mone 448, 1, facic : 
yraiiue Ü, ßlium : gentiUum 13, perßdia : intidia o3y unigenüm: 
penitus 344, 2, posteritas : veritas 7, domine : stabili : homine: 
mirabili 11, ßUa : cansilio : reconcilia : ßlio 15, humilium : condoluit: 
ßlium : Doluit 19 etc., alle männlichen Heime dieses Gedichtes sind 
erweiterte. Aach bei Adam sehr oft, humerum : itumerum 1, 11, 
Unea : 9irginea 19, eondUio : niUio 63; ygl. 1^ 64. 68. 69. 70. 74. 
76. 83 n. 8. w. 

Wenn bei stumpfem Ausgange die drittletzte Silbe nichi mü- 
reimt^ so ist dies doeh bei der yosletsten der Fall, indem glekher 
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Anlaui der eigenilkto BeimsUbe iindoiuserdem Gleichheit des dem 
Ankuit Torauigehendeii Voeales gesacht ynrd. So peceaioribug : 
orantibus Mone 2, 109, cUricus : laicus ebenda, mulieribus : ho- 

mimbus 2, 112, Justitiaa imisericordiae 2, 113 u. s. w. Diese 
EnveitcniDg des Reimes auf die vorhcrgcheiKie inibetonte ist zumal 
in ilcr P(K'sie der irnnzü.sischen Dicliter iin^äineiu beliebt. So venu: 
tenu, yardcr : laräer, plaisant : taisant, celer : bacheler etc., welche 
Art seit dem £nde des 13. Jahrhunderts bei manoiiea Diohtexii 
gxftdezn Rqgel wird. 

Die paarweise Beunbindimg innerhalb der StoUen ist das bei 
weitem ttbliche. So In der hänfigsten Strophenf orm , der secba- 
»eiÜgen, 

a a b Geb, 

4* h. jeder Stollen besteht ans einem Paar von Reimen, der Schlnss- 
vers wird mit dem des andern Stollen gebnnden. Diesen Gebraneh 
landen wir auch bei den Slteren Sequenzen sehr hinfi^, und wie 
dor^ so ist auch bei den jüngeren der Ausgang in a sehr beliebt 
(S. 185). Sehr oft geht derselbe, dn Anklang an das aiiehfa und 
dessen letzte ISilbc, durch die Schlüsse aller Stollen der Sequenz 
hindurch. So in der bekannten Sequenz Laetabundns (f^. 223) 
schlicssen alle Stollen mit a meist bei paroxytoniseher Betonung; 
dasselbe in vielen Nachahmungen (S. 224). Femer Mone 36-S. 518. 
065. 743. mo. 977. Daniel 2, 215. 22«. 242. 5, 210. 293. 320. 
326. Morel nr. 187. 272. Adam 1, 323. 2, 270. 297. 321. 470. 
Der Zusammenhang mit dem AUelnja wkd noch dadurch beaseugt, 
dass auch hier manche Sequensen mit atUh^a schliessen: so Adam 
1, 241« 2; 174; ein paarmal auch ausserdem noch am Schlüsse des 
ersten Stollen der ersten Strophe Adam 1, 174^ Mone 832'). 

Mitunter sind nur einzelne Strophenschltisse von dem durch- 
gehenden a auiögenunimen : 8u bei Mone GG^, wo die vierte auf us 
ausgebt; 1153 geht die erste aul" * und die übrigbleibende Halb- 
strophe auf im aus. Mone 982 schliesst Strophe 7 (37 — 42) in us, 
die folgende in eiaej alle andern aul a. Adam 1, 10 hat die eine 
dreitheiliger Strophe (5) einen andern Beimausgang, in um. Die 
zweite Strophe geht in t ans 1, 252, bei Daniel 5, 289 eine Halb- 
strophe in M. Bei Adam 1, 144 rennen Strophe 5. 6 in o. Ein 
regelmässiger Wechsel von a und o bei Mone 530, 1 graitaißduda, 

^^^^^^^^ - . * 

') Vgl. Wolf, über die LaiB 8. 197. 
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2 suffragin : desiderio, 3 gratia : nescia, 4 debito : meritOj 5 cfe- 
bita : solita. 

Andere durchgehende Aacigangsreime sind äusserst selten: bei 
Mone 456 und 1041 schliessen alle Stollen in um. 

Ausser auf die HcUttsse der Absätze wird der Beim a aueh 
auf andere Zeilen der Stollen ausgiedelint: so geben last alle Verse 
der Sequenz m a aus bei Daniel 2, 2ö0; und wirklieb alle \m 
Morel nr. 200. 

Der Keim bindet nicht nur die Schlüsse der Stollen und der 
einzelnen Verse. ;ius dcnt n jeder Stollen besteht, sondern wird auch 
als Schmuck tür das Jihh rc des Verses verwendet. Solche innere 
Keime haben wir scliou oft zu erwähnen Gelegenheit gehabt und 
dabei bemerkt, dass die Herausgeber niebt selten sie zu End- 
reimen mjichen. 

In keiner Versart ist die Anwendung des iqneren Beimes ver- 
breiteter als im aebtsilbigen troebäiscben Verse: er föUt alsdann 
naeb der vierten Silbe, also mit der an dieser Stelle liblieben Cäsur 
•zusammen (S. 188). Die Bindung des Innern Reimes kann dabei 

aui verschiedene Weise geschehen. Die verschiedenen Art^n findet 
man oft in ein- und derselben Sequenz zusammen, und das giadc ist 
ein Beweis, dass alsdann innere Reime anzunehmen sind. Ein an- 
derer Beweis ist seine Nichtdurchtührung entweder in den ent- 
sprechenden Stollen oder in den gleiehgebauten Strophen^). 
Es lassen sich iblgende Verschiedenbeiten bemerken. 
1. Die Schlüsse zweier Zeilen reimen aufeinander und ausser- 
dem in der einen reimt die Mitte noeb mit, gleiobTiel ob die erste 
oder zweite. So Mone 638, 19, wo man sebreiben muss: 

Qnod inundat» quod fecondat 

piM mentesi quo rednndat 

omniö boni copia. 

Ciyns foetus dulcis, laetm, 

quo fugaiur dolor, metiuO* 

peUitur inopia. 

Hier in beiden Stollen gleichmässig: dagegen nur in dem einen: 
Adam 2, 167: 

Totus nmndiis sit jocundas, 
nulli mai'tyi' hic secundus 
virtute vel praemio. 

Vgl. meine AbbandluDg über den inneren Beim in der lidfischen Lyrik: 

Germania 12, 129—194. 
'J Moue mens. 
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Und ebenso in der zweiten Stollenzeile: Adam 2, 373: 

Omnia homo omni hora 
ipflam ora et imploxa 

ejus patroeinia. 

Vgl. noch in Stabat maier (Mone 446), V. 37. 47; ansserdem 
Mone 415, 5. 773, lö. 784, IL 22.977,28. Morel 110, 10. Adam 
1, 36. 90. 107. 115. 117. 124. 193. 2, 464. 465. 

% Wenn anch in der andern Zeile die Cätonr mitreinit, ent' 
steht yierfacher Reim, wie im Slobai maier Mone 446, 10: 

quam moerebat et dolebat 
et tremebat dum videbat 
Dati poenas iaclyti; 

die erste Halbstropbe entbehrt der inneren Reime. Nochmals 
V. 34. 35, imtl ferner Adam I, 115, 13. 14. 1, 117, 5Ü. tK). 2,^ 
191, 34. 35. 

3. Dasselbe liiidet statt wenn mehr als zwei \'eisausgänge 
durch einen Reim gebunden werden: so reimt bei dreifachem 
•Scbiussreime noch in einem Verse die C^nr mit: Adam 2, 134: 

Ave virgo singularis, 
matcr no>'fn salutariR, 
quae vocari» atclla mark, 
Htella non cri-atica. 

Dei-selbe 1 all Daniel 2, 233 (1, 7). Morel 110, 27, 48. 62. 
Adam 2, 41, V. 65. 

Dasselbe bei zwei Versen: Mone 583, 21: 

Fidem dedit et obedit, 

Terbo Gieditt ▼erbam edit, 

mentem ventrem verbo cedit, 

grato gratum hospitium. 

Eine Modifieation davon bei Morel nr. 201, 19 - 26. 

4. Statt dass beide Cäsuren mit den beiden Versschlttssen 
reimen, können sie anch unter einander reimen. Mone 800, 39: 

Fit nngnentom wlneraiai, 
condimentom tribahtÜi, 
■olvit a ^icttk), 

WO im ereten Stollen die Reimbindnng anders ist Ebenso noch 
Mone 1061, 21. 1094, 68. Adam 1, 116, 22. 23. 25. 26. 5S. 54. 71. 
72. 1, 228, 1, 2. 4. 5. 1, 256, 19. 20. 2, 66, Strophe 11. 2, 114. 
202. 246. 361. Morel 78, 10. 11. 110, 13. 123, 62. 63. 

5. Derselbe Fall bei drei aufeinander reimenden Versaufi^gängen : 
Morel 110, Ü3: • 
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In Bciendo orone »apit, 
ambieudo cuncta capit, 
diligendo conla aapit 
et niata xetinet^ 

uur in deiti zweiten Stollen. Mit BeschränkuQg auf zwei innere 
Keime: Mone 583, 25. Adam 2, 343. 

Oder bei inelir alb einem Paare in jedem btolien; su t^ei drei 
Paaren, Adiun 2f 204: 

Impcratrix supemonim, 
superatrix iufernoruiu, 

eligonda via cocli, 

retinenda epe fidcli, 

Beparato» a tc louge, 

revooatos a te jaDge 
, ' tuomm eoillegiio. 

6. Beinahe der häufigste Fall ist aber der, dass jede Cäeur 
mit dem betreiTenden Vcrssciiiiisse gereimt wild; Mone Ö38, 9: 

Maris Stella, verbi cella, 
porta poli, vero soli 
per quam via patnii, 

wo der Herausgeber viersilbige Veitic bUitt der achtsilbigen mit In- 

reiiii iiat. 8o noch xMoiie 297. 800. 946. 982. 988. 1032. Daniel 

2, 239. 5, 237. 25(j. 345. 346. Morel nr. 272. Adam 1, 110. 

1Ö7. 170. 171. 348. 350. 2, 90. 114. 263, 535. 337. 471. in den 

entsprechenden Stollen findet hier sehr gewöhnlich eine Abweiehniig 

der Reimbindnng statt. 

7. Derselbe Fall bei mehr als zwei Versen: so bei dreieii, 
Adam 1^ 308^ wo durch die Zerl^ng in kleine Verse der Heraus- 
geber den symmetrischen Bau zerstt^rt hat: 

Bn cadaver inhumatuni 
oorpus eervat inibatum 
dcqiie aiia scelemttim 
frnafaBaliir intfl&iäo. 
At profiuiQS DatianuB 
fpiod conaumi ncquit humi 
vult abscondi aub pj^ofundi 
gurgitis silentio. 

Ebenso Adam 2, 114. Und bei vier Versen, Adam 1, ii^^wo 
ebenialis die kurzen Zeilen paarweis zu verbinden sind. 

8. Ein seltener Fall ist es, dass in der einen Zeile Mitte und 
Ende auf einander reimeni die zweite aber reimlaa dasteht Ich 
kenne nur Mone 946^ 24. 25: 
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TTt mundati ot purgati 
te ductore perducaotur 
ad coelestem gloriam. 

9. Die beiden reimenden Zeilen folgen nicht tuimittelbar auf 

einander, soiuleiH ein anderes Taar von Heimen kreuzt sich damit 
(a b a b): statt der gewöhnlichen gekreuzten Reimordnung reimt 
die erste und dritte Zeile^ ibrea SchluiW mit der Cäjsur. Mone 
31: 

Pater scripnit ot indmt^ 
flaraen scrÜH iiB docuit, 
natiiH s'i i ibuiis atque Ubens 
quam iiii[)luve voluit, 

wobei auch vielfacher Keim eintritt, 00 dass die Yersausgäuge nun 
wieder auieiuander reimen: V. dd: 

Gens quae saevit, quae docrent 

ref^em lege solvcro, 

non dclevit, sed implevit, 

»luam venit evolvero. 

Derselbe FaU Daniel 2, 205. 221. 5, 226. Morel nr. 198, 53. 
Adam 1, 40, 125. 155. IGÜ. 2, 29. 

Vereinzelt steht hier die Bindung von Gäsur mit Cäsur, Scbiuss 
mit 8cMuss: Wackemagel 370, ö: . 

Porta clausa quam Üaouvit 
de BoRva f innoaua 
Cujus pausa te saucivit 
ut floB fructuosns. 

Die andern Versarten von troehäischem Rhythmus iiommen im 
Ver^rlcich zum ncbtsilbigen selten mit fiiieim vor. Der secbssilbige 
bat einen Inreim nach der zweiten bUbe bei iVlone Ö54, 5; 

lupu« ut astutus. 
polo sine dolo. 

Der siebensilbige nach der dritten, ebenfalls mit dem Schlüsse 
reimend, Adam 1, 131, wo zu schreiben ist: 

Spiritus* paraclitufl, 
procedens divinitus, 
manet ante saecula; 
Populis, discipuli» 
ad saluteiu soduliä . . 

pacis dedit ewal». 
Der nennsUbige nach der yierten Silbe, die Cäauren zweier am 
Schlüsse gepaarter Verse reimen auleinander: Mone 1094, 71: 

In hoc feste tui piaesulis, 
Hirne adento tov ftaraliB» . 
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die zweite Strophenhälfte hat keine inneren Reime. Nach der 
toften Silbe fällt der innere Reim: Mone 827, 35. 39. 

Der trochilische Tetrameter hat Beinen Inreim natttrlich nach 
der achten Silbe: znm Theil anch zwei&chen, wie bei Mone 731: 

Pigni digniB falgent signi« 

et ilotent ririatibus, 
illoft MBqwr condecenter 

veneremur laudibus. 

Von jambischen Yersarten hat der achtsübige Vers natnrgeml&ss 
den Inreim nach der vierten Silbe: bei Adam 2, 457: 

Quem laooiat, dam propexat, 

ut de fönte aquam ferat 
leo diris monibiis; 
Mox attulit qua pcrtulit 
manuin canis et intalit- 
ibi coram omnibus. 

Die Zasammenlabttung ergibt öich hier am der Vergleichung 
mit Strophe 6. 

Der neunsilbige Ver» hat den Inreim nach der fünften Silbe: 
Mone 1032, 35: 

0 pMtor bonDt diix, Patrone, 
Uni precnm pnrgatione 

nos aegros eura vitiis. 

Der ei&ilbige Vers kommt mit emerOäsnr nach der siebenten 
Silbe vor: Mone 554, 10: 

coeli terraeque gyro dominaris 
materque sino viro mincupam; 

die letzte Strophe hat keinen Innern Reim (V. 44. 46), daher die 
Zosammenfiuwnng bewiesen idt 

In der deutschen Poesie versteht man unter Scblagrcimen zwei 
in äinem Verse unmittelbar auf einander folgende R^mwörter. 

Diese Art des Reimes findet man auch in den Sequenzen: so im 
achtbilbigen trochäischen Verse bei Mone 20: 

jacet tacet ore muto. 

lavit stravit et tuium Adam 2, 4Ü5. 

Am häuügöten bei Jacob von Miildori', WackprnaG:el 1, 220, 
der von dem iunern Keime sehr ausgedehnten Gebrauch macht: 

Engadina vitia mitis * 
forma quo senile yie. 

Etwas abweichend bei Daniel 2, 192: 

fidelis in coelis coetus 
volenter decenier laetus. 
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Beim secbsailbigen Verse bei Moue {>ld, 25: 

Ave lilium suave, 
nihil pave grave. 
Ave salutique fave, 
mniido eave, ave. 
Noch gehäufter bei Wackenuigel 1, 220: 
no« ab Ade clade. 
a letali mali. 
peUicanus aaniiB. 
mortis virgo pirgo. 
Noemi sine mara claia 
cara gnara Sara. 
Orthodoxa firmata nata 
grata data rata. 

Bei demselben Dichter anch achtsiibige jumbiscbe Verse: 

Leonis vnx uiox siiscifans. 

ft'uiciö loH mos reuovaos. 

mat^ria qim latuit. 

\inicoriÜ8 vis patuit, 

und die eben mitciticrtcu neunsilbigcu. 

Beim sechssilbigen Veerse kommt anch jene Art vor, die wir 
beim achtsübigeu durch ein Beispiel belegen konnten : VVackernagel 
245, 4: 

Tn flovis et rorii 

jKinis i't |>astoi'i^i, 

aber nicht im cntsjuLclKnulin Stollen. 

Dem Priucip der lieimhäuf ung sind wir schon bei der Strophen- 
bildung begegnet, wir ÜEUiden, dass nach dem 8ehlusse der Sequenz 
hin die Dichter statt gepaarter dreifache, vierfache, fünffache Reime 
eintreten lasflen. Eine andere Art der Beimbänfonip, die sich nictit 
auf den Sehbiss der Sequenz allein bezieht» ist die, dass während 
sonst im zweiten Stollen andere Reime einzutreten pflegen, die 
des ersten hindnrchgehen. Am gewöhnlichsten bei der bekannten 
sechszeiligen Strophcai'orm (\vo statt a a b c c, b die Beimverkettung 
ist a a b a a b). Monc 991, 7: . . 

Ope.s nientis pvattk'^it, 
quibus totam sc subegit 
sab carnis victoria; 
Nexus mandi fortis ft^t, 
nee enm maiido quiequam 
nundi caieos gloiia» 
Ebenso noch Mone B55. 738. Adam 1, 348. 2, 153. 176. 298. 
321. 501. Daniel 5, 331, Str. 3—7. Morel 224, 1. 2. 4. 7; durch 
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das ganze Gedicht Daniel 2, 220. ö, 284. 310. Dasselbe bei bloss 
männlichem Arisgange Mone 773, 1— G. Adam 1, 29. 74. 2, 240, 
242. 246. 247. ÖOO. Daniel b, 73. 291 ; und bei bloss weiblichem 
Mone 773, 7 — 12. Bei zehn- und sechssilbigeo jambischen Venen 
Daniel 5, 226; bei sieben- und secbssilbigen troolriltscheii 5, 186. 
Alle sechs Zeilen geben anf denselben Reim ans (alle ndinnlich) 
Adam 2, 247. 

Auf mehrere iStiophcu dehnt nich die Übereinstimmung des 
Keimes in der 1. 2. 4. 5. Zeile der Stabatstrophe ans bei Mone 
992, wo diese Zeilen in der 1 — 5 8ii*»|)ho alle aui* ina reimen, woi! 
es eine Sequenz auf die heilige Katharina ist; auch in der ab- 
weichend gefonnten ächlossstrophe kehrt derselbe Reim viermal 
wieder nnd der JSMfgBmg wie der Sdihiss enthalten den Kamen der 
Heiligen im Beime. 

In der Erweiterung der sechszeiligen Form zur achtzeiligen 
dieselbe Beimhäufnng, also statt aaabcceb die Ordnung a a 
a b a a a b. So bei Morel 110, 73. 81. 224, Str. 3. & 6. Danid 
2f 262. 5, 231, Str. 1, und eine ganze Sequenz in dieser Form 5, 
127. Bei bloss männlichem Aubgauge Adam 2, 4Ö1. Bei acht- 
und secbssilbigen TrochUen Mone 370, 1 — 8: 

Salve porta chrystalliafli 

yvn panis officina, 
dirao mortiB medicina» 
floa mundi Maria. 
Salve rom carenB Hpina, 
virga flürenä vi divina 
de qua mix ainygdalina. 
ofevit yitae via« 

Der gleiche Fall bei sieben- und secbssilbigen Trochäen Da- 
niel 5, 331. Bei einer Stro])he aus zeim- und viersilbigen Jamben 
Adam 1, 6<S, Str. 2; rgl. Daniel 5, 222. 

Noch weiter ausgedehnt bei der zehnzeiligen Strophe, also 
achtfacher Reim: Adam 1, 229. 2, 2(); Daniel 5, 331, Str. 12; 
ebenso bei bloss männlich ausgehenden Versen 2^ 204* Bei sieben- 
ujid secbssilbigen trocbSiscben Versen: Daniel 5, 304 (604). 

In der achtzeiligen Form von bloss gepaarter Reimordnung 
kommt diese lieimhäufong vor bei Morel nr. 2ül, wo die Schluää- 
strophe lautet: 

Porta tompli spociosa, 
cresoeos ut de spinu voMa 
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* de spinarum cnmulo 
synagogae populo. 
Tft liHidimtw in hfto proaa. 
viigo mater gloriOM» 
de «ponaali leehilo 
dicia paeis oaeolo. 

Statt der gewOhnliehen Beimhlnfung am Scblnsse der Seqnenz 

findet man ausnahmsweise die Modification, dajss bei dreifachem 
ßeime statt des drittten Reimes ein in sich gereimter Vers (mit 
Cäsurreim; steht. So bei Daniel 5, 289 in der letzten Strophe: 

Deprecemur ergo Christum , 
ut et noa ad montem iatiun 
dto ducat et ostendat 
quae »int veni gaudia: 
XJi cum Pctro coramorari 
et patribus conregnari 
trinHaAem spoculari 
potrimns per aaecvla. 

Ebenso Morel nr. 201. Adam 2, 472. 

Eine ähnliche Modiücatiou ist, wenn bei der Erweiterung zur 

zehnzeiligen Strophe in dem einen oder in beiden »Stollen statt des 

vicrtachen Heimes zwei Reimpaare stehen. Nur in einem btolien: 

Adam 1, 351, Str. 13: 

Aifat fflit^f cvaoil landi« 
ooMieorator crucis, audi 
atque servos tuae crueiB 
post haue vitam verae lacia 
transfer ad palatia; 
Qiios tormciito vi;^ servire, 
fac toruieiita noa »entire; 
sed quum dies erit irae 
confer nobis et largiro 
tempitenia gaudia. 

Vgl. noch 2, 41, Str. 13. 2, 117, Str. 12. Moner)25, 13. Oder 
in beiden Stollen: Adam 1, 305. 2, 105. 242. 337. Mone 525, 
Str. 14. 

Um ein Beispiel der alhnäligeta Anhäuftmg der Reime zu geben, 
wählen wir Adams Sequenz 1, 131. Sie beginnt mit sechszeiHgen 
Strophen (mit innem Beimen), in de» beiden ersten treten im 
zweiten Bklä&t neue Rebne ein: 

8|äritiiB : paiaditufl : äivinituB : aaeeula » 
popnba? dSscipudie : «edalis ; CMonb ; 
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in der dritten und den folgenden aber geben die Keime darcb beide 
Stollen hindurch: 

miticuit : apernit : imbuit : refectio 
irriiit : mituit : docuit : magisterio. 

Von 7-10 aber (V. 46—61) haben alle Strophen (Stollen) 
dieselben Reime, sie prehen auf as : a aus. 

Das alhnäligc Schwellen der Empfindung, das immer mäch- 
tigere Jauchzen und Jubeln der Seele wird durch dies AnscliwcUen 
der Reimmassen am Scbluss der Sequenz sinnvoll ausgedruckt 

10. Alliteration. 

Neben dem Reim eraeheint selten die Alliteration: von ein- 
zelnen alliterierenden Versen, die i^icht selten sind; abgesehen, er- 
Bcbeint die Alliteration durchgehend nur In der Sequenz auf den 

Apostel Petrus bei Mone nr. (hü, in welcher alle VV^)rtc uiiL l* an- 
fangen: die erste Strophe lautet: 

Plebs paientie pietatis, 

plausu plaude pravitatia 

putando propagipein, 

Fetrum preeare pastorem, 

pecoatoram piecatorem, 

paias plenitadiaeni. 
In einer andern Sequenz (Mone 566) findet in allen Strophen, 
wenn aneh niebt gleichinässig, Alliteration statt: am stärksten im 
Eingang: 

Veni virgo virginam, 
▼oii lumen luminum, 
veni vena veoiae! 

Im zweiten Stollen zwei s, im ersten der zweiten Strophe 
drei r> im ersten der dritten drei v nnd zwei c, im zweiten drei 
im eisten der vierten Strophe drei m nnd zwei c, im zweiten zwei 
r, im ersten der fünften Strophe drei s, darunter zwd sp, im 
zweiten drei m. 

Auch des Acrostichons wollen wir hier erwähnen: in der Se- 
quenz bei Wackemagel nr. 296 ergeben die Anfangsbuchslaben der 
Stollen die Worte Äf)e Maria benediro te amen. Daraus ist auch 
ersichtlich, dass jede Strophe in zwei HUIften zerföllt, die nach 
gleicher Melodie gesungen wurden^ In einer andern Sequenz 
(Wackernagel 304) bilden die Anfangsbuebstaben die Woile Salve 
felix Dorothea; bei Morel nr. 4BS Marsforeiam d. h. Margareta 
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martyr. lüuilich ist der ABC-Leich Jacobs von Müldorf (Wacker- 
nagel o70) zu erwähnen, wo jeder Stollen mit einem Buchstabca 
des Alphabetes beginnt: u r> w fallen in einen Buchstaben zu- 
sammen, so bleibt am Schluss ailein a ttbrig^ daher ist der letzte 
Absatz flicht zweitheilig §;ebaut 

11. itcfrän. 

Wichtiger als diese Spielereien ist der Reftftn, der in den jtin- 

geren Sequenzenform häutiger ist als in den älteren (8. 140). Auf 
ein einziges am Hclilus.se jedes Stollen wiederholtes Wort beschränkt 
er sich bei Morel nr. 200, aus dem AV'orte Maria bestehend» Der- 
selbe Fall bei Mone nr. 584, ebentalls Maria. 

Eine kurze Zeile am Schlüsse jedes istolleu wiederholt: in zwei 
Nachahmungen des Laetabundus, in der einen o ifarta (Mone 373), 
in der andern o Bernharde (Mone 846). In einer andern Sequenz 
(Hone 372) schliesst jeder Stollen mit die üta. Eine längere 
Zeile wiederholt bei Mone nr. 585: audi no» o Mdrid, 

Mehrere Zeilen bilden den Refrän: bei Daniel 2, 242 wird am 
Schlüsse Jedes Stollen repetiert : 

\'iva<> pura 

iac iiitura 

nos frui laetitia. 

Vier kurze Zeilen bei Moue nr. 377: 

Per gnüain 
traditus 

Ost mlitus 
.ad patriam, 

vier längere nr. 448: 

* • Pulchra facie, 

plena gratiae, 
congaudet virgo pia, 
O-eoToxos Maria. 

Der erste Absatz einer Sequenz wird am Schlüsse derselben 
wiederholt bei Daniel 5, 242. 

Mehriaeh refrftnartige Wiederholung in der Sequenz Miisus de 
eaeUs (Mone 344), aber nieht dieselben Worte überall und auoh 
nieht an bestimmter Stelle. So weiden V. 11 — 14 nach V. 24 und 
26, y. 25. 26 naeh V. 32, 33--39 naeh 41 und zuf^eich mit 40. 
41 naeh V. 47 und 55 wiederholt. 

le 
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12« Weltliche Gedichte in jüngeren Se^uenzenformen. 

Wie im zehnten und elften Jahrhundert die alten Sequenzen- 
fermen m weltlichen lateinischen Gedichten yerwciidet wurden, so 
geaehah es aneh mit diesen jüngeren Formen. Die Handschrift der 
Carmma Burma enthält Bl. 18^ die Aoisehrift /fictpttml JMli nnd 
dann eine Reihe weltlicher Diohtgngen hiSeqncfflzeDform^). Jedoch 
fehlt ihnen znm grosseren Theil der streng durchgeführte zwei- 
thciÜ^c Ikiu der Absätxe. Auf sie hat ausser den lateinischen Se- 
qnenzenfnmien mehr noch die Form der deutschen Leiche ein- 
gewirkt, daher ihre Zergliedenina- im Einzelnen besser mit der Be- 
trachtung der deutschen Leiclitormen yerbunden wird. Eine regel- 
mässige Sequeuzenform hat aber ein anderes auf Bl. 75 der Hand- 
schrift stehendes Gedicht (Schmcller S. Ö9), welches ich mit der 
ihm zukommenden Abthetlung hersetzen wül. 

0 decofl, o Iii\>ye regnnm, Carihaguiis nrhem, 
o hweiandaa fintria opes, o ponica beUa. 

1 0 diüceB Fhrygios, 
o chikes adveuas, 
qmw tanto tempore 
diq^enos equor^^ 
jam hyemB aeptiiua. 

jactaverat ob odima JonODU, 
scyllea rabi^» 
Cyclopum sanies, 
Celeno pessima 

transduxerat ad solium Didonis. 
Quid me cnideliblW 
exercent odiis 
arentag labye, 

post casum Phi^ie • 
quos tense naiüjnayw 

enepeam?. na mfßom» quid feei, 

que nieis emulis, 
ignotis populis 
et genti barbare 

Sidonios ao TynM subjeoii 

2 Heu Tolant, bea Tolant« 

jam Tolant carbaia» * 

jam nulla spea Dldcots 
de I^riia e^lpnia. 

*) hk Seluneneis Gacmiiia Bumna 8» 115 & 
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Plangite Sidonii, 
quod in ore gladii 
deperii ob amorem 
Fhiygii pndonuk 

8 Eneas hoapet FlilTgtas, 
laxbM hostiB *Iymm 
mitlto me tempiaat crinune^ 
sed Tario discrimine. 
Jam flitientis Libye 
regina spreta linquitur, 
et thalamos Lavini d 
TrojanuB hogpea sequitur. 
Quid agam misera! 
•Dido regnat altera! 
heu vixi uimium, 

mon agat ceteia. 
Desefia ati regio 
me gravi dngit |Mrelio» 
ftatrfai me terret feritaa 
et Nuniidum cmdelitas. 
Tnsultant hoc proverbio: 
Dido 80 fccit Helouam, 
regina uostra gremio 
Trojan um fovet advezuun. 
Gravis conditio, 
furiosa ratio, 
si mala perferam 

pro benefltoh)! 

4 Anna vides, que sit fides 

deceptoris perfidi? 
fraude ficta me Kielicta 

regna ftigit punica: 
nil BOMiri taial man, 

■oror, leata^ uiica. 
Sevit aeylla nee tranquiUa 

86 promittunt equora. 
taolvit ratem, tempestateih 

nec abhorret Phrygins. 
Dulcia aoror, iit quid moror, 

aut quid oeamt gladiusi^ 

6 fulget siduB Onoai% 

sevit hycms Aqnilonie, 
Scylla ref^nat equore; 
tempestatiH tempore, 
Palinure, non secure 
classem solvie littore. 
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Solvit tarnen dux Trojanus, 
aolvat enaem nostara maniu 
in jaetamm aangninis, 
Tftld flOB Oaithagimtl 
hec Ene» fers trophea 
tanti cauaa crinuiuB. 

6 0 duicis anima, 
vite spe« miiea» 

PUegetontii^ AcheroniiB latebiu 
ao tmebras moz adeaa horroris, 
nee pyreui') te circulus moietur. 
Eneam aeqiiere 
nec suaves deseie') 
illecebraa amoris, • 
nec dtilces nodo^ Veneris perdidoris-, 
sis [uostri] conscia et uuntia iloloriä. 

Diese letzte Strophe ist, wie schon der reimlose Vers (mo^ 
retur) beweist, fehlerliaft und unvollständig tiberliefert. Im Übrigen 
besteht, yon kleinen Unebenheiten abgesehen, die wohl ani' Bech- 
jomg der Überüefenuig konunen, das Gedicht aus einem Eingang 
(zwd Hexameter) und fttnf zweitheili<3a'n Strophen. Die sechste 
hat, soweit ihr Ikiu nch erkennen lässt, grosse Venrandtschaft mit 
der ersten. 

IS. Untergang der Sequenzen. 

Seit im zwölften Jahrhundert die jüngere äcqaeuzeuibnn Ver- 
breitung gefunden hatte, nahm die Zahl der Sequenzen in sehr be- 
trächtlichem Masse zu. Daneben wurden auch von den älteren 
viele beibehalten, und so gab es fast auf alle Heiligenfeste, auf 
einen Tag oft zwei, drei und mehr Sequ^izen. Bis an denSchlnss 
des Mittelalters fand man in dieser Fülle nichts anstOssiges. Erst 
das sechszehnte Jahrhundert erklärte sie ftlr eine entbehrliche Bei- 
gabe des Gottesdienstes. Die ^Synode von Kl'An (lö3üj begriiodete 
die NothweiKÜiilveit ihrer Verminderung dadurch, dass in den letz- 
teren Zeiten manche prosae indnciae in die Missalbücher eingettihrt 
worden seien Es ist begreitlicL, dass das Jahrhundert, welches 
die Nachahmung antiker Kunsttbrmen in der Poesie begtinstigte^ 

*) pyre i«. 

^ demre suaTet. 

*) Wolf, fiber die Laie 8. 302, Anm. 147. 
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ebensowenig die rhythmisch gebanten Reimverse der jüDgcien Se- 
quenzen als die zum Tbeil umbythEiischen Versikel der älteren 
schön fand. 

Noch entschiedener trat gegen die Anwendung der Sequenzen 
das Tridentiner Concil auf: aJs in Folge seiner Beschltisse 1568 
eine neue Ausgabe des BreTiarinm romannm durch eine CommieHnott 
von Gelehrten veraiurtaltet warde^ strich man alle8eqnenzeiid«]iB 
nnd nnr die fttnf bekannten, noch beute Ablieben fanden Gnade 
sie hatten wphi schon za fest sich eingebflrgert, als dass ihre Be^ 
seitigung nicht auf grosse Schwierigkeit gestossen wäre. 

Jene llinf »Sequenzen, die Ostersequcnz Victimae paschali, die 
Pfingstsequenz Veni sancle spiritns , die Fronleichuainssequenz 
Lauda Sion snlmtorem , die Sequenz am Feste der sieben Schmerzen 
Maria Stabat mater dolorosa, und endlich die bei Todtenmessen 
gesungene Dies irae, dies illa, die ihrem Inhalt wie ihrem mu- 
sikalischen Charakter nach vielmehr ein Tractus ist (S. 183), bilden 
den spärlichen Best einer Gattung cbrisUicber Gesänge, die vom 
nennten bis ins sechszehnte Jahrhundert, namenäich in Deni8eb]an4 
und Frankreich, mit Liebe gepflegt worden war. 



0 a. a* 0* S. 114. 
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